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Wenn du der Vergangenheit gedenfft, fo wirft du dich beffer für bie 
Zukunft berathen. 


Iſokrates. 


Ueberglückliches Vaterland, würdig des höchſten Lobes, wenn du be— 
wahrft die Selbſtherrſchaft, die in ſchwerem Kampf dir die Ahnen erwor— 
ben! Folge. dem göttlidyen Recht, das gleihe Wag’ und Gewicht führt ! 
Genußgier fürchte fih vor der Erfüllung ihrer Wünfche! Fromme Red— 
Tichfeie führe Die Herrſchaft, und Tugend regiere das Glück! 


Glarean. 


Nicht auf dem Land, oder auf der Macht, nicht auf dem Glück be— 
ruht eines Volkes Fortdauer und Name, ſondern auf der Untilgbarkeit 
feines Nationalcharafters. 


Muller. 


Den 
hochgeachteten Herren 
Landammann, Landftatthalter und NRäthen, 
fo wie 
den ſaͤmmtlichen Sandleuten 
des eidgenöffifchen Landes und Standes Glarus 


zugeeignet 


mit den Gefühlen vaterländiſcher Liebe und Treue 


von dem Verfaſſer. 
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Seit Chriſtoph Truͤmpi ſeine „neuere Glarner— 
chronik“ ſchrieb, iſt mehr als ein halbes Jahrhundert ver- 
floſſen, in welchem das Glarnervolk einen merkwuͤrdigen 
Wechfel von Schickſalen erfahren hat. Schon lange nährte 
der Verfaffer den Vorſatz zu neuer Bearbeitung der alten 
Landesgefchichte und zu Fortfegung derfelben bid auf un: 
jere Tage. Bei feinen vaterländifch-Hiftorifchen Forſchun— 
gen fand er manche Bereicherung für die Gefchichte der 
Altern Zeit. Die Bearbeitung der neuern Zeitgefchichte 
ward aber fehr erfchwert durch die Zerftreutheit der ge» 
ſchichtlichen Quellen. Died und andere Hinderniffe ver- 
zögerten die Ausführung des Vorſatzes. Den Entſchluß 
an die Ausarbeitung zu gehen, bewirkte endlich der für 
Schulverbefierung fo thätige Landesſchulrath, welcher in 
der Ueberzeugung, daß eine für die Jugend zweckmaͤßig 
bearbeitete Sandesgefchichte ein vorzügliches Bildungsmittel 
ſey, die Frage an ihn flellen ließ: Ob er geneigt wäre, 
diefe Arbeit zu übernehmen? Nun widmete der Verf. feit 
zwei Jahren die meiften feiner Mußeftunden der Gefchichte 
von Glarus und bearbeitete fie in weiterm Umfang für die 
Freunde der Schtweizergefchichte überhaupt und dag Glar- 
nervolk indbefondere; für die Jugend aber brachte ex fie 
in einen ihrem Bedürfniß entfprechenden Auszug, der nun 
der Prüfung des Schulraths vorgelegt iſt. Der Freund 
der Schweizergefchichte erhält hier die Lebensbefchreihung 
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eines der vielen unabhängigen, ungemifchten, freien Volks— 
ſtaͤmme, aus denen die fihweizerische Eids- und Bunde: 
genoſſenſchaft beitand, die fich bei der Verfchiedenheit der 
Landesart, der Sprache, der Bildungsflufen , der Sitten, 
der Religion, des Erwerbeg, der Lebensart und der Schick— 
fale in freier Eigenthümlichkeit fo entwicelten, daß ihre 
Gejammtgefchichte fchon in Muͤller's bewundernswuͤrdigem 
Werk das reichte und ausdruckvollſte Gemälde ward, dad 
die Gefchichte der Dienfchheit, feit der Griechenzeit, dar— 
bietet. Wie vielmehr wird dies einft der Fall feyn, wenn 
durch einen Müller fpäterer Zeit aus der Sammlung voll- 
ſtaͤndigerer Sandesgefchichten eine noch vollkommnere Eid- 
genoſſengeſchichte gefchrieben werden Tann, und befonders 
wenn fich durch alfe Stürme und Wirren der neuern Zeit 
ein Bruderbund unabhängiger, freier Eidgenoffen zu er— 
halten und zu behaupten vermag! Dafür fol auch diefe 
Landesgefchichte einen Beitrag geben. Damit fie aber 
Volksbuch werden fünne, mußte ihr Ankauf auch weniger 
Hegüterten leicht gemacht und fie in die Schranken eines 
mäßigen Bandes gebracht werden. Der Verf. mußte fich 
demnach die Aufgabe vorfchreiben: Einfache Elare Darftel- 
lung mit moͤglichſter Volftändigfeit in dem befchränften 
Raume zu vereinigen. Wenn Kenner ihm dad Zeugniß 
geben können, daß er, im Ganzen genommen, dieſem Zweck 
entfprochen habe, fo hat er den Ruhm erworben, den er 
fich wünfcht. Mögen fie aber auch Irriges berichtigen 
und durch Mittheilung neuer Beiträge zur Vervollkomm⸗ 
nung beitragen! Bon dem Volke feiner väterlichen Heimath 
aber wünfcht und hofft er, daß es diefe Arbeit als ein Denf- 
mal dev Vaterlandsliebe des Verfaſſers mit Wohlwollen 


aufnehme, 
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Beichreibung des Landes Glarus. 
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Das Derg- und Thal-Land von dem Urfprung der 
Linth und des Sernfts bis an die Ebenen der Landſchaften 
Bafter und Mark ift das Land Glarus, der fiebente der 
zur Eidgenoffenfchaft verbündeten Schweheriſchen Frei⸗ 
ſtaaten. 

Das Hochgebirge im Süden, vom Tödi hinter Lin— 
thal bis zum Tſchingel neben Elm, fcheidet das Bünd- 
nerifche Vorder-Rheinthal und Glarus, und zugleich 
da3 Rand der romaniſchen von dem Land der deutfchen 
Sprache. Das öſtliche Gebirge vom Tſchingel bis 
zum Murtfchen macht die Gränze gegen das Sargan« 
ferland. Der Walenfee, die Linth bis unter Schän- 
nis und die Landfchaft Mark begränzen das Land gegen 
Norden. Die weſtliche Gebirgsfette vom Hirzli ob 
Bilten bis zum Wiggis und der GSlärnifch mit feiner 
Fortfekung trennt Sch weigvon Glarus. Endlich im Süd— 
weſten führt zwar die Naturgränze, die das Linthal von 
Uri fcheidet, über den Klaufen an die Klariden und 
an den Zödi hinauf; uralter Beſitzſtand, durch Rechtſprüche 
befräftigt, hat aber das Alpenthal längs der Klariden, Uri 
zugeeignet, obwohl es zum Flußgebiet der Linth gehört. 
Auf der weftlichen Seite fteigt das Gebirge, der ganzen Länge 
des Thales nad, meift fenfrecht in hohen Felswänden auf. 

Die größte Länge des Landes mag 12, die größte Breite 
7 Stunden und die Grundfläche 30 Geviertftunden betragen ; 
das bewohnte und fruchtbare Land aber iſt auf > bis 4 Ge⸗ 
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viertftunden beſchränkt, und mit mehr als 26000 Menfchen 
bevölfert. 

Ueber alles Hochgebirge vom Gotthard big zum Rhein 
erhebt fich der Tödi, diefer ungeheure Markftein zwifchen 
Glarus, Bünden und Uri, zu einer Höhe von etiva 13000 
Fuß über das Meer. Ihn umgeben öſtlich der Kiften- 
und Limmernberg, der Bifertenfiod und der Selbft- 
fanft, füdlich der Piz, Urlaun und Stockgron, weft 
fih der Satfharauls und Hufiftod und die Klari— 
den bis zum Altenohren mit ihren Eisfeldern. Gein 
Fuß ift die Sandalp; feine Mitte ift ein breites Schnee— 
feld, und aus diefem fteigt diefes Bergkönigs Felfenfuppel, 
von hohen Eislagern bedeckt, alles überhöhend, empor und 
glänzt durch das ganze Land hinaus. Linthaler erftiegen 
am ATten Heumonat 1834 feinen. höchften Gipfel. Ueber die 
Firnen diefes Gebirges führen gefährliche Pfade nach Büns 
den hinüber. Defterreicher und Ruffen wagten diefen Ueber— 
gang im Sahr 1799 felbft mit Pferden! 


Aus den Eisthälern um‘ den Tödi, die fi) vom Alten- 
ohren bis zum Muttenftoc in einem großen Halbfreis herum- 
ziehen, quellen fünf Bäche: der Oberfiaffel-, Röt hi-, 
Biferten-, Limmern- und Altenohrenbach, die am 
Fuße des Tödi und GSelbftfanft zu Einem Fluffe vereinigt 
find, der num die Linth heißt, die alsbald in einen langen, 
unabfehlicy tiefen Felfenfchlund fich ftürzt, über den die 
Pantenbrücde geworfen if. In braufendem Sturze den 
Schlund hinab erreicht die Lintb im Thierfeld, einem 
ebenen, von entfehlichen Felswänden rings umgebenen, Wie- 
fenthäfchen, die Thaltiefe und wird plötslich zum fanften Fluß. 


Eine Stunde weit ſtrömt die Linth nun zwiſchen den 
lieblihen Augütern und ihren zerftreuten Häufern zu den 
Dorffchaften der Kirchgemeinde Linthal hinaus. Don 
den Klariden und von dem Klaufen und dem Urnerboden 
her nimmt fie den Schräjen- und den Fetſchbach auf, 
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die beide in ſchönen Waſſerfällen ins Thal herabſtürzen. 
Aus dem rauhen Baumgartenſtock ſtrömt ihr der Wilſp⸗ 
wüſtibach zu. Durch die ſchönen grasreichen Haiden der 
Fruttberge hinauf geht der Urnerpaß über den Klauſen. 
Die Kirchhöre Linthal befteht aus den Dorffchaften Lins 
thals Dorf, Linthal-Matt und Ennetlinth, mit 
etwa 1600 Einwohnern. Schon 1283 ward hier eine Kirche 
erbaut, Nun find zwei Kirchen bier: die alte gehört der 
faft ausgeftorbenen Fatholifchen Religionsgenoflenfchaft ; die 
ſchöne evangelifche Kirche ward 1782 neu erbaut, und ift 
ein Denkmal glücklicher Zeit und Schweizerifcher Wohlthä- 
tigkeit. Mehrmals verbeerte die Linth diefe Dorffchaften, 
befonders Ennetlinth im Jahr 1764, faft gänzlich; und durch 
den völligen Verfall des Spinnerverdienftes verſank Linthal 
und am meiften Ennetlinth in unbefchreibliches Elend, fo 
daß beinahe niemand mehr übrig blieb, der dem andern zu 
helfen vermochte. Sn der Nähe von Linthal, auf der fin- 
fen Seite der Linth neben dem Braunwald bach, ift die 
Stahelberger Heilquelle, deven vorzügliche Kräfte fchon 
vor mehr als hundert Sahren der berühmte Scheuchzer er» 
fannte, die aber erft feit etwa 20 Sahren fo bekannt gemwor- 
den, daß ihr Waſſer häufig aud) ins Ausland verführt ward. 
Dies ermunterte den Befiker, eine Badeanftalt zu errichten, 
die durch die Reize ihrer Rage, die Schönheit und Bequem- 
lichkeit dev Gebäude und die Bortrefflichkeit ihrer Einrich- 
tung zu den erften der Schweiz gehört. Durch Verdienft, 
den fie verurfacht und die Wohlthaten der Gäfte wird fie 
auch zur Heilquelle für manche blutarme Haushaltung der 
Umgegend. Ueber die Slarnerfhe Braunmwaldalp und 
die Schweizerifche Rarenalp führt ein Paß ins Schwei- 
zerifhe Biſithal hinüber. Diefe Gegend ift vorzüglich 
öfteren Erdbeben ausgefekt; doch wirkten fie nie zerftörend. 

Zwiſchen Linthal und Reuti fällt der wilde, oft verhee- 
rend ausbrechende Durnagelbach in die Linth. Er ent- 
auilft den Firnen des Ruchiftocds und durchſtrömt das 

4 + 


— 


Alpgeländ des Durnachthals. Sein unſteter regelloſer 
Lauf wird zur Bezeichnung unbeſtändiger, Teidenfchaftlicher 
Menfchen gebraucht, man fagt von ihnen: » Sie find wie 
der Durnagelbach.“ Rüti, ein großes Dorf, nach Bet 
ſchwanden kirchgenöſſig, war einft ein wohlbabender Bauern- 
ort. Es verfank durch das Aufhören des Baummollgewerbes 
in gleiche Noth wie Linthal. Allmälig erfteht es nun wie— 
der aus feinem Sammer. Das arme Dorf hat vor Kurzem 
mit Einmuth ein neues Schulhaus mit einer Lehrerwoh—⸗ 
ung erbaut, und dies Haus ift das fchönfte des Dorfes! 
Am Fuße des fchönen, grasreichen Safberges liegt das 
Dorf Betfchwanden mit feiner alten Kirche, wo der 
Landesreformator Fridolin Brunner am längften für 
das große Werk feines Lebens mit unermüdlichem Eifer, 

ducch Klugheit gemäßigt, wirkte. Die Dorfihaften Rüti, 
Dornbaus, Dießbach, Häzingen und Adlenbad 
find nach. Betfchwanden Firchgenöffig. Auf der linken Seite 
der Linth zieht fi von Ennetlinth bis Adlenbach hinab das 
Braunmaldgebirge mit fchönen Bergweiden und Alpen, 
iiber das fich der hohe Reiſeltſtock erhebt; auf der vech- 
ten Seite der Freiberg mit feinem Alpgelände. Ob dem 
Dovnhaus ftürzt dev Diefbach, der aus Fleinen Seen 
des Diepthaleralpthals am Fuße des Kerpfſtocks abfließt, 
in einem prächtigen Waflerfall ins Thal herab. In diefem 
Dorfe wohnte der Schul- und Armenfreund? Thomas 
Legler, und hoch über die Hütten der Armuth erhebt fich 
ein prächtiges Haus, einft die Wohnung eines Manneg, 
der fich durch Fleiß und Geſchick vom bettelarmen Baum— 
wollfpinner zu einem der veichften Kaufleute emporhob 
und eingedenf, was er einft geweſen, feine aumen Berwand« 
ten und Nachbaren auch von feinem Ueberfluß erquicte. 
Am. Berge bricht Schiefer hervor und diefes Lager gebt 
durch den Freiberg bis zum Blattenberg bei Matt. Dieß- 
bach ift eins der unglücklichen Dörfer vol Armuth und 
Noth. Sn Häzingen ift eine Wolltuchfabrit und bier 
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wohnen in manchen ſchönen Häuſern Leute in einer durch 
den Handel gewonnenen Wohlhabenheit. 

Bon Häzingen führt eine Brücke auf das linke Linth— 
ufer nah Luchſingen, wo in der Mitte des vorigen Jahr» 
bunderts eine neue Kirche und Pfarrei errichtet ward, zu 
welcher ein Zheil der Dörfer Adlen bach und Läuggel— 
bach gehören. Mit Nitfuren machen diefe Dorfichaften 
den fogenannten Efchentagwen aus. Auch Ruchfingen 
bat eine Quelle von Schwefelmwaffer , die benukt wird, und 
feit Kurzem eine Spinnfabrif. In der Alp Oberblegi, 
am Abhang des Bächiſtocks, liegt ein tiefer See von einer 
halben Stunde im Umfang, in den man vor einiger Zeit 
mit Erfolg Boldforellen verpflanzte. In Felfengängen ver» 
birgt fich fein Abflug, bricht dann im Berge ob Räuggel- 
bach hervor und ftürzt, in Locken zertheilt, ind Thal. herab. 

Durch ein Tiebliches Wiefen- und Saatgelände fließt 
die Linth zwifchen mehren Fleinern und größern Dorffchaf- 
ten, die zuc Pfarrei Schwanden gehören.‘ Links liegt 
das beträchtliche, gewerbthätige und anmuthige Dorf Nits 
furen mit -Bleifen, einem fchönen neuen Schulhaus: und 
verbeffertevr Schule, nebft der DOrtfchaft im Thon, am 
Fuß des eifenhaltigen Guppenbergs, wo noch drei Grus 
ben des ehemaligen Bergwerks fichtbar find. Rechts liegt 
- das große, zerftreute Dorf Haslen, auch in allgemeine 
Verarmung verfunfen, und die Eleinen Ortfchaften: Leu 
und Zufingen; diefes ald Stammort des Bürgermeifterd 
Stüßi von Zürich, der in der Sweizergefchichte fo traurig 
berühmt ift. 

Diefes vier Stunden lange, aber meift nicht eine Vier- 
telftunde breite, Thal bis Schwanden heißt das Großthal 
und ift auf einem Flächenraum von einer Geviertſtunde: von 
mehr als 5000’ Menſchen bewohnt, 

Jenſeits Schwanden zieht fich die Straße ind Kleine 
thal längs des ftundlangen Gebirgfchlundes zwiſchen dent 
Gantſtock und Feffis, durch den fich der Sernft zur Ver— 
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einigung mit der Linth herausdrängt. Das Groß- und 
Kleinthal fcheidet die Bergkette des Freibergs, fo genannt, 
weil hier das Gewild feit Alters eine für die Jagd gebannte 
Sreiftätte hat. Don dem Fuß des Santberges, um den 
fiy der Sernft windet, hebt fich ein fchönes Alpenthal an 
den Gant⸗ und Kerpfftod zu Firnen hinauf, aus denen der 
ftarfe Strom des Niederenbachs abfließt. Der Grat 
diefes eisbedechten Hochgebirgs geht gerade füdlich fort bis 
zum Hausftod, der in einer Höhe von 9680 Fuß das 
ganze Land überfchaut und nach dem Tödi der höchfte in 
dem Hauptgebirgszug zwifchen Glarus und Bünden ift. Die 
ganze Kette, die das Kleinthal gegen Süden ſchließt, ift 
mit ewigem Schnee bedeckt und über die Eisfelder erheben 
ſich die Felfenftöde: Wichlen, Rinkenkopf, Vorab, 
Dfen, Tſchingel. Aus den Firnen des Hausſtocks ent» 
fpringt die Hauptquelle des Sernft, dev dann vom Kerpf-, 
Wichlen- und Rinkenſtock verftärkende Zuflüſſe erhält, Das 
Kleinthal hat das fchönfte Alpgelände. _ 

Die Gemeinde Elm, zu welcher, außer dem Kirchdorf, 
die zerſtreuten Ortſchaften: Hinter ſtein enbach, Ob» 
moos, Unterthal, Schwendi gehören, liegt ſo hoch, 
daß das Obſt nicht mehr gedeiht; das hohe Gebirge verbirgt 
hier mehre Wochen hindurch dem Thale die Sonne. Der 
Thalboden giebt ganz vorzüglichen Futterwachs und herrliche 
Bergweiden und Alpen kleiden das Gebirge. Dieſe Gemeinde 
hat an ihren weiten Bergweiden und vielen Alpen eine ſichere 
Grundlage für die Wohlhabenheit des Bauers. Hier hat 
fi) alte Lebensart und Sitten noch am meiſten erhalten 
und die Nahrungsquelle ift faft ausfchließend die Viehzucht. 
Aus dem Unterthal ſtrömt ein oft wild vermwüftender Bach 

in den Gernft, der aus dem Raminertobel Felsblöcke von 
ungeheurer Laſt ins Thal hervorgeftößen hat. Bon Elm 
aus gehen mehre Gebirgspäffe: über den Grat des Freibergs 
in die Durnachthaler- und Diefthaleralpen und ins Groß- 
thal hinüber; durchs Unterthal über den Grat ins Weiß: 


tannenthal nach Sargans und neben dem Sarbonaglet- 
ſcher ins Kalfeuferthal-und nach Pfeffers und Ragaz; über 
den Zfchingel, beim Martinsloch vorbei, wo durch einen 
fonderbar duchhbrochenen Felſen jährlich zu einer gemwiffen 
‚Zeit die Sonne auf Elm hinab fcheint, nah Flims in 
Bünden;:und den Jäzſchlund hinauf neben dem Rinfen- 
kopf vorbei, die eigentliche alte Saumftrafe und ein jebt 
noch ftarf gebrauchter Paß, der nah Panir und Slanz 
führt, durch den 4799 das Ruffifche Heer unter Suwar 
row nach Bünden zurücdzog. Un dem Ende des Thales 
liegt das Wichlenbad in der Alp gleichen Namens, eine 
früher befuchte vorzüglich Fräftige Schwefelquelle. Die Ent» 
fernung von der bewohnten Gegend und die rauhe Lage 
find die Urfachen,, daß diefes Bad, wo noch 176% ein Bad— 
haus ſtand, verlaffen ward. Das Volk von Elm zeichnet 
fih) durch Größe und Stärke aus. Auf den. Gränzen gegen 
das Kalfenferthal wurden - Menfchenfnochen von außeror⸗ 
dentlicher Größe ausgegraben, Reſte eines Menfchenge- 
f&hlechts, von dem feine Kunde fonft geblieben it, Der 
Name der Alpen Ramin- und Camperdon find faft die 
einzigen Romanifchen Bergnamen im Slarnerlande. 

Don Elm zieht fich, dem Sernft entlang, das enge Wie- 
fenthal nah Matt hinunter. Dftwärts öffnet fi) das 
Krauchthal, deffen großer, wilder Strom oft dag ebnere 
Gelände am Sernft mit Schutt -überführt; Thal und Berg 
ift eine große Alp von 537 Stößen; ein Paß führt bier 
theils ins Weißtannenthal, theils nach Slums hinüber. Das 
Kirchdorf Matt bat nach Glarus die ältefte Kirche des 
Landes, die mit beträchtlichem Kicchengut ausgeftattet if. 
Um’ die Mitte des vorigen Sahrhunderts lebte hier ber 
Pfarrer Jakob Steinmüller, der durch feine großen 
Kenntniffe, fein Predigertalent und feine menfchenfreund- 
liche Thätigkeit ein Mufter eines Seelforgers war. Auch 
diefes Dorf erhebt ſich nad) und. nach wieder - aus feiner 
Verarmung, wovon auch. das neue fhöne Schulhaus zeust . 
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Unterhalb des Dorfes, jenſeits des Sernfts iſt das Echie- 
ferbergwerk am Blattenberg, der der öftlihe Abhang 
des Gantſtocks ift; es enthält in feinen Verfteinerungen von 
Pflanzen, befonders Meerpflanzen, Mufcheln, Fifchen, 
Schlangen, Inſekten ꝛc.; merkwürdige Denfmale der Erdre- 
volutionen. Hier werden feit etwa zwei Sahrhunderten die 
Schiefertafeln zu Zifhen, Schreib- und Rechentafeln ge 
brochen, polirt, dann in Rahmen gefaßt und häufig auch 
ins Ausland geführt; in neuerer Zeit wurden fie auch int- 
mer mehr zu Dachblatten gebraucht. Der Rath erklärte 
vor Kurzem das Bergwerk für Iandeshoheitliches Regale, 
verordnete zur beffern Leitung defielben eine obrigkeitliche 
Auffichtstommiffion und Tegte in Engi einen Lagerort für 
diefe Waaren an. Durch regelmäßige Bewerbung wird es 
nun für die Zukunft gedeihlicher und verfchafft manchem 
Armen Arbeit und Brot. Ein in Holzrahmen gefaßter 
Schiefertifch ift ein Hausgeräth, das fich beinahe in jedem 
Hauſe des Landes findet, Ein folcher Tiſch ift eben fo 
nüßfich als fchön, denn er ift die große Schreib- und Re« 
chentafel des Haufes. Hoch über dem Thal, auf der rech— 
ten Seite des Sernft, liegen, von fehönen Bergmweiden ums 
geben, die Häufer der Drtfchaft am Weißenberg. Das 
zerftreute Dorf Engi, das nach Matt Ficchgenöffig ift, 
liegt an der Deffnung des Mühle bach t hals; feine ebe- 
nen Heimathgüter werden oft bald vom Mühlebach, bald 
vom Sernft verheert; es ift eine der ärmſten Gemeinden 
des Landes; dennoch hat fie in diefen Tagen das Möglichfte - 
gethan , ein neues Schulhaus zu erbauen,. und was ihr 
unmöglich war, das hat menfchenfreundliche Liebe der Mit- 
landleute in Verbindung mit der treueifrigen Sorge ihres 
Pfarrers möglich gemacht, und nun fteht hier, wie in 
Matt, eim fchönes Schulgebäude vollendet. In Engi und 
‚Matt finden fich eine Anzahl von der elenden, blödfinnigen 
Menfchenart, Kretins,. die bier „Zölpel“ heißen; doch 
find fie felten fo entmenfchlicht, wie fie in. Wallis gefunden 
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werden. Seit einigen Jahren führt nun, ſtatt eines gefähr- 
lihen Saummeges, eine mit vieler Arbeit und großen Ko» 
ſten zu Stande gebrachte Fahrſtraße aus dem Sernftthal 
duch den Iangen Gebirasfchlund ins Linthal nach Schwan- 
den hinaus. Sn dem fchredlichen Sahre 1799 fchlugen fich 
durch) das ganze Thal hinauf bis zum ewigen Eife der Fir» 
nen am Hausftod und Bündnerberg Defterreicher,, KRuffen 
und Sranzofen, und Tauſende kamen in den graufen Wild» 
niffen um. Bon dem Fuße des Bündnerbergs bis zum 
Sufammenfluß des Sernft mit der Linth am Fuße des Sool⸗ 
ſtocks, zieht fidh dag Kleinthal drei Stunden lang, nirs 
gends aber über eine Viertelftunde breit, in einem Halbkreis 
um das Gebirge des Freibergs und enthält etwa 2500 Ein- 
mwohner. , ‘ | 
Diefe beiden Thäler bis Echwanden heißen auch das: 
Hinterland, die ſechs politifche Tagwen ausmachen. 
Die Straßen aus dem Groß- und Kleinthal führen 


‚über eine gedeckte Brüde auf die linke Seite der Linth ing 


große Dorf Schwanden, das etwa 2000 Einwohner zählt, 
Zur Pfarrgemeinde gehören aber noch die umliegenden Dorf- 
fchaften: Schwändi, Sool, Haslen, Nitfuren und 
Thon mit eben fo viel Einwohnern. Der Ort hat manche- 
fchöne Häufer und die Umgebung zeigt viele Naturfchön« 
heiten. Hier werden die Landsgemeinden des Evangelifchen 
Randestheild gehalten. Einft mwetteiferte Schwanden mit 
Glarus. In frühern Zeiten trieb es einträglichen Handel 
mit dem meiftentheils hier bereiteten und auch im Ausland 
berühmten Kräuterthee, den Schiefertafeln, die auch nad) 
Holland und. England gingen, und dem aus Landmwolle 
verfertigten Mäzengewebe. In neuern Zeiten find auch 
bier Drudereien, eine Spinnfabrit, Rothfärberei, DBier- 
brauerei und Branntweinbrennerei errichtet worden. Wohl⸗ 
fand und Armuth ift ſehr gemifcht. Schmwanden hatte: 
manche vorzügliche Männer. Landammann Paul Shur 
ler war die Hauptftüke der Reformation in den gefahr” 


voliten Zeiten. Im Kriege zwifchen Bern, Genf und Sa- 
voyen war er Friedensmittler. Als Landeshaupt widerfekte 
er fih.dem durch die Nemterfucht eingeriffenen, ökonomiſch 
und moralifch gleich verderblichen Gauzen, d. h. Erkaufen 
der Stimmen. Die Prediger Johann Heinrich Tſchudi 
und Ehriftoph Trumpi waren fchäßenswerthe Gefchicht- 
fhreiber des Landes. Landvogt Efaias Zopfi, ein Lan- 
desbeamteter, der in den fchmwerften Zeiten fürs Land wie 
für feine Gemeinde mit Rath und Hülfe unermüdlich thätig 
war, befonders aber als Arzt und Wundarzt Retter un- 
zähliger blutarmer Menfchen in den beiden Thälern, die 
Feine Verzte haben; und der Pfarrer und Dekan Abraham 
Trumpi, einer der Männer, denen das Land feine Ver— 
befferungen im Schul» und. Kirchenmwefen,, befonders aber 
Rettung in den Zeiten zu verdanken hatte, ald es unter 
vielfachem Unglück und bis zur Gränze der Verzweiflung 
geſtiegenen Noth ſchien erliegen zu müffen. Schwanden 
hat zwei Pfarrer. Seit wenigen Jahren ſind die Schulen 
daſelbſt vermehrt, ſehr verbeſſert und für ſie ein neues, 
ſchönes Schulhaus erbaut worden. Auf einer Anhöhe un— 
ter Schwanden finden ſich noch Burgruinen von Benzin— 
gen, wo einſt die von Kaiſer Albrecht vertriebenen Frei— 
herren von Schwanden, ein reiches, angeſehenes Adels— 
geſchlecht, ſaßen. Links gegen den Hinterglärniſch hinauf 
liegen die nach Schwanden kirchgenöſſigen Ortſchaften Un— 
ter- und Ober-Schwändi in einem Wieſengelände, das 
mit Steinfchutt von den Felswänden des Glärnifch ange- 
fült ift. Die Bevölkerung diefer Ortfchaften hat fich im 
Ießten Sahrhundert von 50 auf 600 vermehrt. Zu ihrem 
Unterhalt hatte fie, außer dem. Spinnrad, nur magern Fut- 
terwachs, zerftreute Erdäpfelpläße und das Wildheu in den 
Felswänden des Glärnifch. Hier war alles Vermögen ver- 
ſchwunden und die Noth unbefchreiblich; ein ganzes Hemd 
war eine Seltenheit! Auch diefes Völklein lebt wieder auf! 
Zum Zeichen der Erhebung baut nun auch diefes Dorf eine 


neue Schule: Gegenüber auf einem fonnigen, obft- und 
grasreichen Borberg des Feffis liegt die, auch nach Schwan- 
den Firchgenöffige, DOrtfchaft Sool, wo noch Ruinen einer 
Burg ftehen, mit manchen fchönen Häufern, die, flatt der 
4743 in der großen Brunſt eingeäfcherten, erbaut wurden, 
- Bon diefer Höhe hat man eine der fchönften, mannigfaltig- 
ften Ausfichten auf die Gebirge und Thäler des Landes. 
Auch in diefem Dorfe, wo Armuth und Mangel fehr groß 
war, ſteht nun feit mehren Sahren ein neues Schulhaus 
und feit noch längerer Zeit Eifer für befferes Schulwefen. 
Saft in jedem Haufe werden bier Baummollftüde gewoben. 

Eine Brüde am Fuße. des Soolftods führt auf das 
linke Linthufer nach) Mitlödi, einem Pfarrdorfe, wo Vieh- 
zucht und Handelsthätigkeit Wohlftand erhalten hat. Hier 
ift eine Bierbranerei. Unter dem Dorfe verbirgt fich die 
Linth in eine Schlucht zwifchen Hügeln mit Wiefen und 
Laubholz bekleidet, big fie in die Ebenen von Ennenda und 
Glarus hervorftrömt. | 

Bon der Landfiraße, am Anfang des Hauptfledens 
Slarus, führt eine Brücde (vor der Revolution eine der 
fchönen, berühmten Grubenmannfchen) nach dem fihönge- 
bauten und reichen Pfarrdorf Ennenda hinüber. Hier 
ift dev Geburts- und Wohnort fo vieler, glücflichen Hans 
delsleute, die, in alle Länder Europa’s zerftreut, ſich Ber» 
mögen fammeln und dann meiftens in den Schooß des Va— 
terlandes zurückkehren, um deffen zu genießen. Der Han- 
delggeift erwachte, als vor etwa anderthalbhundert Sahren 
Ennendaer anfingen, die Schiefertifche und Tafeln ins Aus- 
land zu fertigen. Sekt find dafelbft,. fo wie in dem nahen 
Dörfhen Sturmigen, mehre große Drudereien und 
Spinnfabrifen. In neuerer Zeit gab .diefe Gemeinde. das 
Beiſpiel von Berbefferungen im Schul» und Kirchenweſen. 
Kirche und Schulhaus, find neu und zeichnen fich durch ihre 
Schönheit aus. Steil und drohend erhebt, fich. über dem 
Dorfe der: Schilt, von deifen Gipfel man die fchönfte 
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Ueberſicht des Landes hat. — Das Dörfchen Ennetbuels, 
an ſonniger Halde gelegen, hat eine vorzügliche Färberei. 
Es iſt theils nach Ennenda, theils nach Glarus kirchgenöſ⸗ 
fig. Ob der Dorffchaft ziehen ſich die ſchönen Ennet- 
berge hin. | 

An dem Fuße des vordern Glärnifch, der in fenf- 
rechten Felswänden auffteigt, liegt in einer Tiefe, die von 
allen Seiten mit Berg oder Hügel eingefchloffen ift, der 
Hauptort des Landes, der große Fleden Glarus, mit 
mehr als 400 Häufern und 4000 Einwohnern, meift ftädtifch 
gebaut, voll Leben und Betriebfamkeit. Der Name Glär- 
nifch, und von ihm Glarus, ift am wahrfcheinlichften von 
dem einheimifchen Worte „glaren und glärig“ herzuleiten, 
womit etwas Glänzendes und zugleich Starres (mie „glä> 
viges Fett und Eis“) bezeichnet wird. - Daher dann der 
Name des Ortes vom Berge, und des Landes vom Haupt: 
ort und Hauptgebirge in deffen Mitte, und weder vom hei- 
ligen Hilarius noch) vom Tateinifchen Glarea, meld) Letzteres 
die uralten alemannifchen Glarner nicht kannten, als fie 
Berg und Drt den Namen gaben. Auf der Wiefe im Zaun 
wird die gemeine Landsgemeinde, der Landrath und die 
Gerichte aber auf dem Rathhaus am Spielhofe, den einft 
fchöne Linden ſchmückten, gehalten. In der Pfarrkicche, 
welche beide Religionsparteien gemeinfchaftlich für ihre Got— 
tesverehrung brauchen, begann Zwingli die Reformation 
und Valentin Tſchudi, fein Nachfolger, vereinte die 
in äußerer Form Gefchiedenen zu feiner evangelifchen Pre- 
digt und lebte in brüderlicher Eintracht mit dem katholi— 
fchen Priefter, Dekan Schuler. Fridolin Brunner 
vollendete hier fein Reformatorleben. Die Reformirten 
haben zwei Pfarrer, die wenig zahlreichen Katholiken, nebft 
einem Pfarrer, noch zwei Hülfpriefter. Auf der fogenannten 
Burg erinnert die Eatholifche Kapelle an die erfte Predigt 


des Evangeliums im Lande. Glarus iſt der Stammſitz der 


in ſo vieler Beziehung durch Staatsmänner, Heerführer, 
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Gelehrte, Geiftlihe, berühmten Familie der Tſchudi. 
Aus Glarus ging hervor der weife, milde Freund der Re- 
formation, Landammann Hans Aebli, der Scyukgeift 
des Friedens im Lande und in der Eidgenoffenfchaft, und 
der im Charakter ihm ähnliche, aber dem Eatholifchen Glau— 
ben eifrig ergebene und im Leben doch fo milde und ver- 
föhnende Landammann Gilg Tſchudi, der Vater der 
Schweizergefchichte, und feit jener Zeit mancher treffliche 
Regent und Pfarrer bis zum Landammann Niklaus Heer 
in unfern Tagen, der 20 Sabre lang in den ſchweren 3ei- 
ten voll Unruhe, Gefahr und Noth das Haupt der Lan- 
desregierung war, und dem fürzlich verftorbenen Pfarrer, 
Johann Heinrich Heer, als Kanzelredner ausgezeich« 
net. In neuern Beiten ward Glarus, obwohl entfernt von 
großen Land- und Wafferfiragen in ungünftiger Lage, .ein 
Sitz der regfamften Handels - und Gewerbthätigfeit; Dadurch 
verbreitete fich Wohlhabenheit unter dem Mittelftand und 
zum alten Kapitalvermögen mancher Familien kam viel 
durch den Handel erworbener Reichthum. Hier begann 
vor etwas mehr als einem Jahrhundert durch den Helfer 
Andreas Heidegger von Zürich, zu einer Zeit, wo die 
Armen von theurer Zeit litten, der Baummwollengewerb, 
der die Duelle fo großen Glücks und noch viel größeren 
Elends ward. Geht zeugen. die zabreichen großen, zum 
Theil prächtigen Fabrifgebäude-von Spinnereien, Kattun« 
und Zuchfabrifen, Gerbereien, Bierbrauerei u. a. von dem 
vaftlos gewerbſamen Geiſte. Noch erfreulicher aber, als 
-diefer gemerbthätige, ift der gemeinniißige, wohlthätige Sinn 
und Geift, den die große Kandesnoth geweckt hatte. Er er- 
wies fich in den großen Liebesfteuern, womit die verarmten 
Gemeinden unterfiügt wurden, und für die Erziehungsan« 
ftalt an der Linth, in der mufterhaften Fürſorge für. die 
eigenen Armen, in der eifrigen. Beförderung des Linth- 
mwerfs durch die Gemeinde und die reichen Privaten, und 
jetst in dem Bau eines prächtigen Schulhaufes und ber 
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Begründung einer höhern Schule, wofür in wenigen Ta- 
gen über 30,000 Gulden zugefichert wurden. Hoffentlich 
wird auch die in Glarus befindliche evangelifche Landes: 
bibliothef, als Quelle wiffenfchaftliher Bildung, bald in 
mehr Aufnahme gebracht werden. 

Weſtlich von Glarus öffnet ſich zwifchen dem Glärniſch 
und Wiggis das Klönthal, durch welches ein Paß nad) 
Schweiz über den Bragel führt, an welchem, in der Höhe 
zwifchen Netſtall und Glarus, die nach Glarus Firchgenöf- 
fige Dorffchaft Riedern liegt. Längs dem Felfenfchlunde, 
in deffen Ziefe der Löntfch herabbrauft, fleigt man zum 
Klönthal hinauf. Der vordere Theil deffelben, die See- 
reuti, ift ein ebenes, anmuthiges Wiefengelände; dann 
füllt die Ziefe ein fifchreicher See von %/, Stunden Länge 
und ?/, Stunde Breite, in den fich die zweiarmige Klön 
mit Gemwäffern vom Glärnifh, Bragel und Wiggis er- 
gießt; und ein grasveiches, Tiebliches Alpenthal zieht fich 
hinter dem See an den Bragel hinauf. Zur Seite erheben 
fi) die Felswände des Wiggis und Glärnifch, der in drei 
Gebirgsftöce ſich theilt. Der Gegenfak der wilden fchauer- 
lichen Größe diefer Gebirge mit der Tieblichen fanften Na- 
tur des im Schoofe von Wiefengelände ruhenden See's 
gibt diefem Thale einen wunderbaren Reiz. Der Dichter 
Salomon Gefner wanderte gerne dahin und zwei Ver- 
ehrer deffelben gruben feinen Namen an einer fchönen Stelle 
in eine Felfenplatte. Von diefem Thale aus befteigt man 
die Gipfel des Wiggis (die Scheie) und des Glärnifch, 
auf denen fich eine unbegränzte Ausficht auf die nördliche 
und öſtliche Schweiz öffnet. Durch diefes Thal fchlugen 
fi) in dem Blutjahr 1799 erft die Glarner und Defter- 
reicher, dann die Ruffen mit den Franzoſen, und Suwa— 
row's Heer zog dom Muottathal durchs Klönthal nad) 
Glarus und Netftall heraus. 

Die Landftrafe von Glarus führt durch die fchönen 
Wiefen der Glarner Höhe und über die Löntſchbrücke ins 


Ianggebehnte Pfarrdorf Netftall. Die Linth fließt von 
Ennetbuels bis zur Netftaller Brüce, hart am Fuße des 
Schilt vorbei, und empfängt den Löntſch, der der Aus- 
fluß des Klönthalerfees iſt. Diefer wilde Strom brachte 
tem Dorfe fhon mehrmals große Gefahr und Noth. Ihn 
benützen die Netftaller vorzüglich zum Flözen des Holzes 
aus den Hochgebirgsmäldern am Glärnifch und Wiggis. 
Bis zum .bangen Erftaunen fchauerlich für den des Anblicks 
Ungewohnten find die ungeheuer hoben fenfrechten Fels— 
wände des Wiggis, an deren Fuße Netftall ſich hinzieht. 
Hier wohnen evangelifche und Fatholifche Glaubensgenoffen 
in freundlicher „Eintracht untereinander. Jede Religiong- 
partei hat eine befondere Kirche; die der Evangelifchen ift 
ein neues, vorzüglich fehönes Gebäude. Viel fchöne Häufer- 
zieven das don etwa 4600 Menfchen bewohnte Dorf, das. 
drei Papiermühlen, eine Indiennedruderei, Rothfärberei 
und Gerberei hat und worin viel Handelsthätigkeit ift. Diefe 
Gemeinde gab dem Lande das fo nützliche Beifpiel der Um: 
wandlung ihrer Allmenden in Saatfelder. Netftall ift das 
leßte Dorf des Mittellandeg, das ohngefähr die Hälfte 
der Bevölkerung bat. | 
Bon Netſtall führen wei Straßen das Land hinab; 
die eine über die Linthbrücke auf die rechte Seite des Fluf- 
fes, nad) Mollis; die Hauptlandftraße aber dem Wiggis. 
entlang nach Näfels. Das Land erweitert fih nun all- 
mälig zu einer immer ausgedehnteren Ebene. Unter den 
Selswänden des Wiggis, wie jenfeits ob Mollis, quellen 
ftarfe Bäche des reinften Quellwaffers hervor, Ob Nä— 
fels bricht aus dem Felſen des Rautibergs in zwei, und 
bei Waſſergröße in mehren Strömen, der prächtige, aber 
auch oft verheerende Rautibach hervor; Er ift der Abflug 
zweier Geen des Dberfeealpthals, der größten Glar: 
ner Alp von 787 Stößen, die fich an den Wiggis und das 
Wäggithalergebirg hinaufzieht. Am Abhang des Rauti- 
bergs gefhah die Rettungsfchlacht 1388 unter Matthias 
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am Buel, und 44 Denkfteine bezeichnen die Angriffe auf 
die feindlichen Heerſcharen. Unter freiem Himmel wird 
alljährlich das Andenken an diefelbe durch ein Vaterlands— 
feft (die Fahrt genannt) gefeiert. Zwei Hügel, nahe bei 
der Kicche, mit Kreuzfteinen bezeichnet, decken die Gebeine 
der erfchlagenen Feinde. Unter dem Dorfe find die Rauti- 
felder, auf denen Stadion fihon früher (1355) den An— 
griff auf das eidgendfjifch gewordene Glarus mit dem Reben 
büßte. Eben diefe Gegend war im Jahr 41799 wiederholt 
das Schlachtfeld, worauf ſich die franzöfifchen, üfterreichi« 
fchen und vuffifchen Heere fchlugen, und mo die Einwohner 
unter allen Echredniffen des Krieges litten. Dies große 
Pfarrdorf ift ganz Eatholifch und hat etwa 1600 Einwohner. 

Hier wird die Fatholifche Landsgemeinde gehalten. Es hat 
eine prächtige Kirche; auf dem Hügel, wo einft die Zwing⸗ 
herrenburg war, fteht ein Kapuzinerklofter. Näfels ward 
durch mehre Männer geehrt, die ſich einen ruhmwürdigen 
Namen erwarben, wie der Friedensmittler Folder in der 
Reformationgzeit, die Müller, die Haufer, die Bach- 

mann. Bor wenigen Jahren ſtarb in diefer feiner Heimath 
im böchften Greifenalter der eidgenöfft fche Dberfeldherr, 
Niklaus Franz von Bachmann, der nebft feinem 
Bruder Karl Joſeph in dem Mordgewühl der Schrek: 
kenszeit in Frankreich alte Schweizertreue und Schweizer- 
muth auf die edelfte Weife erneuert hatte. Vor Eurzer Zeit 
war Mäfels noch verarmt. Der fremde Kriegsdienft brachte 
feine Wohlhabenheit und felbft den erften Familien mehr 
Ruhm und Glanz ald Reichthum. Die Noth weckte Thä- 
tigkeit. Die weite Allmend ward in Pflanzboden umges 
wandelt, der nun die Einwohner mit feinem veichlichen Er— 
trage nährt, und der häusliche Wohlftand hat fich dadurch 
- gehoben. Seit einigen Sahren wurden fowohl im Dorfe 
als deffen Umgegend Fabriken errichtet. — Eine halbe 
Stunde unter Näfels liegt das dahin pfargenöffige Dorf 
DbersUrnen mit einer großen Kapelle und den Ruinen 
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der Vorburg. Ein Felſenſturz vom Sonnenberg drohte 
dem Dorfe 1764 den Untergang. Eine neue ſchöne Straße 
- führt nun nach Näfels und Mollis hinauf. 

Senfeits Näfels, am Fuße des Fronalpſtocks, liegt 
das mit ausgezeichnet ſchönen Gebäuden gezierte, weit zer. 
freute, große Dorf Mollis, mit etwa 2400 Einwohnern, 
ungeben von obſtreichen Heimathgütern, die ſich in einem 
Halbkreis um daſſelbe allmälig erheben und einer in ein 
reiches Saatfeld umgemwandelten Allmend, die von der Linth 
begränzt ift. Auf dem Friedhofe neben der großen fehönen 
Kirche wurden die Helden begraben, die in der Schlacht zu 
Näfels für ihe Vaterland ftarben. — Die Strafe nad 
Netſtall und Glarus führt an einer Felswand vorbei, unter 
der fich eine weitreichende Höhle hinzieht, mo 4765 eine Anzahl 
römifcher Münzen gefunden ward. Am Fuße diefer Fels- 
wand ſtrömt ein ftarfer Bach deg reinften Friftallhellen Waf- 
ſers hervor, der die Gewerke im Dorfe treibt. In Mollis 
ift viel alter Kapitalreichthum, glüdliche Handels» und Ge- 
werbthätigkeit und noch ein Bauern- und Mittelftand mit 
feftgegründeter Wohlhabenheit. Es hat hier drei Indienne- 
druckereien, eine Wollentuchfabrit, zwei Badehäufer; auf 
feinen Ziegelmühlen wird der meilte und befte Schabzieger 
bereitet. Die Gemeinde hat zwei Pfarrer. Die Schulbil- 
dung hat fich feit Kurzem hier fehr verbefjert, nachdem die 
Wohlthätigkeit reicher Männer für Bildung tüchtiger Leh— 
ver geforgt hatte. Auch Molis hat Männer von großen 
wohlverdientem Ruhm. Heinrich Koreti, Glarean 
genannt, war. einer dev Wiederherfteller der Wiffenfchaften 
in Deutfchland und der Schweiz, vom Kaifer felbft gefrön 
ter Dichter, Freund des Erasmus und Zwingli, Erzieher 
großer Männer, . Lehrer auf den Hochfchulen von Köln, 
Daris, Bafel und Freiburg im Breisgau, und Mufter 
mancher fchönen Tugend. Noch fteht fein Haus im Stein» 
acer bei den Linden, mo die. Gerteindeverfammlungen ge- 
halten werden. Randammann Johann un 3widi, 
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der Friedensmittler im Todenburgerkrieg 1742, der im dies 
fen ſchweren Zeiten das: Land 28 Jahre lang ununterbro- 
chen regierte. Geneval Johann Heinrih Schindler, 
der eine underdient harte Behandlung von einer ftürmifchen 
Randsgemeinde mit VBermächtniffen an die Kirchen» und 
Armengüter des Landes vergalt. Oberſt Balthafar 
Zwicki, einft in Hollands Dienſt, der am 30. April 1798 
mit feiner Eleinen Glarnerfchaar von 500 Mann im Treffen 
bei Wolrau mit heidenmüthiger Tapferkeit des Landes 
Sicherheit und Ehre gegen die franzöfifche Uebermacht be— 
hauptete. Billig nennt man auch hier am Spätabend ihres 
Lebens fchon drei Greife: die Brüder, Rathsherr Kon- 
vad Schindler im Haltli, Freund und Gehülfe Efchers 
am Linthwerk, und Zeugherr Kafpar Schindler, Bater 
der Nrmenerziehungsanftalt an der Linth, und den Dekan 
Kaſpar Zwicki, deffen Fürwort für Kicchen =. und Schul- 
verbefferung bei Rath und Bolt im Lande fo großes Ge- - 
wicht hatte. — Diefe Gemeinde zeichnete ſich durdy ihren 
Eifer gegen die franzöfifche Unteriochumg und die gewaltfam 
aufgedrungene helvetifche Verfaffung aus. An der Höhe, 
über die der Bergweg nach Kerenzen führt, liegt ein kleiner 
Weinberg und fteht das fchloßähnliche Wohnhaus, das 
Haltli, und höher hinauf die noch zu Mollis gehörige, zer— 
freute Ortfchaft Beglingen, wo.noc Ruinen der Land— 
wehrmauer (Lezi) von 4388 fichtbar find; fie führte den 
Berg hinab bis an die Linth, wo nundie Brücke fteht, und 
von da hinüber zum Rautiberg, fo daß fie. Mollis und Nä— 
fels fichernd einfchloß. Die Mullernberge find fchöne 
Dergmweiden. Unvorjichtiger Holzbau gefährdete das Dorf 
an mehren Orten durch Schlipfe und Gewäſſer von den. 
dadurch entblößten fteilen Berghalden herab. Bei Molis 
beginnt das große Linthwerk, diefes Denkmal eidgenöfft- 
ſcher Eintracht und Treue nach den Tagen. der Noth und. 
der Unterjochung. Von der Brücde unter Mollis führt der: 
prächtige, mit Steinwuhren und hohen grünen Erdmwällen 
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eingefaßte, Kanal durch die Molliferwiefen die Linth mit 
ihren Gefchieblaftert in fanfter Biegung um den Walenberg 
herum in die Sümpfe des Gäſi, wo fie neues Land bereitet, 
und in den Walenfee. Neues Land flieg aus dem See 
herauf und das alte, das in immer weiterm Umfreife ver: 
fumpfte und verfanf, ift nun gefichert, entwäffert und gras: 
und fruchtreicher Boden geworden. Eine fihöne Strafe 
führt zur Beiäfche, einer Waarenniederlage bei der Brücke, 
die nah Wefen führt, wo vor fünfthalbhundert Sahren 
die Feinde gerechter und unfchuldiger Freiheit, die dem 
Schwert der Glarner entflohen, mit der brechenden Brücke 
in den Fluß ſanken und in ungezählter Menge untergingen. 

Ueber fenkrechte Felsmauern erhebt fih der Walen- 
berg, um den in dev Höhe duch den Britterwald bie 
an mannichfaltigen Ausfichten reiche Bergſtraße von Mollis 
auf den Kerenzerberg führt. Auf diefer überfiehbt man 
von Beglingen das Slarnerland bis an die Glarnerhöbe 
und den Slärnifch, dann das untere Linthal und den lan—⸗ 
gen Zug der Linthkanäle bis zum Zürichfee hin. Der Wa— 
lenberg und Kerenzerberg find der nördliche Abhang des 
Mürtfhengebirges, deſſen drei Felfenthürme aus dem 
Schooße der Mehren-, Mürtfchen- und Blattenalp fich er- 
heben; diefe Felfenburgen überfchnuen die ganze nordöft- 
liche Schweiz. Diefer Bergftod war einft die Gränze zwi- 
fhen Rhätien und Helvetien und zwifchen dem Churer und 
Konftanzer Bisthum: Zweimal ward an diefem Gebirge 
nach Kupfer und Silber gegraben. Aus der Tiefe des 
Walenfees fteigt der Kerenzerberg auf mit feinen in obft- 
reichen Wieſen zerftrenten Drtfchaften: Mühlehorn, 
Mühlethal, Walenguflen, Boglingen, Nidftal- 
den, Dbftalden und Filzbach und mehren andern Hdu- 
fergruppen mit 1600 Bewohnern, von denen immer viele 
ein ungewöhnlich hohes Alter erreichen, fo daß Greife über 
90 Jahre feine Seltenheit find. Zu Obftalden ftebt auf 
einer freien Höhe die Kirche. mit ihrem uralten, vielleicht 
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Römifch- Räthifchen Thuent,. von der man das Walenfer- 
und Sarganferthal Üüberfchaut. Gegenüber ftürgen von den 
Gelswänden des Seren- und Ammonberges die prächtigen 
Wafferfälle des Seren-, Baier» und Ammonbaches. — 
Seit 30 Sahren blühten in der Gemeinde beffere Schulen 
auf. Der Untergang des Spinnereiverdienftes brachte auch 
hier große Noth, weckte aber auch einen Gemeinfinn, ter 
durch Ankauf von Saatgütern und wohlthätige Unterftügung 
in der Gemeinde felbft und durch Mithülfe der veichern 
Bemeinden dem Bettel und dem gänzlichen Berfinfen wehrte. 
Neues Unglück traf fie vor Kurzem, als ein Brand Pfarr- 
haus und Schule verzehrte; aber Iandesbrüderliche Wohl 
thätigfeit fördert ihre. Wiederherftellung. — Am Geftade 
des Walenfees liegt Mühlehorn mit einer im vorigen 
Sahrhundert errichteten Pfarrei und Kirche und manchen 
fhönen Häufern. Beide Pfarreien machen nur Eine Ge— 
meinde und Tagwen aus. In Mühlehorn und Mühlethal 
iſt Handels» und Gemwerbthätigfeit, aber auch große Ar- 
muth. Der Rothe-Bach zwifchen Mühlehorn und Murg . 
ift hier die Landesgränze gegen den Kanton St. Gallen. 
Dom Miühlethal hinab bis zum Einfluß der Linth in den 
See hebt fich eine lange hohe Felswand aus dev Ziefe des 
Sees empor. Noch fieht man die Spuren der vor zwei 
Sahrhunderten nach Mühlehorn geführten Selfenftrage. — 
Ungefähr ein vierter Theil des 4 Stunden langen und %, 
Stunden breiten Walenfees gehört zum Glarnerland. | 
Odb der Beiäfche verläßt die Linth wieder den See und 
fließt nun duch den Wefner- und Biberlifanal zur 
Ziegelbrücke, wo eine Zolfftätte, Suft- und Gafthaus 
unter einem Schiffmeiſter ftebt, und wo einft die Linth mit 
dem Ausfluß des Sees, der Mag, zufammenftrömte. Sen- 
feit8 auf dem rechten Linthufer, am Felfenvorfprung des 
Biberlifopfs, ftebt auf ſchwarzer Marmortafel mit Gold- 
fohrift die Erinnerung an Linth-Efcher, den Landesretter. 
Nahe bei der Ziegelbrüce, auf dem linken Ufer, liegt die 
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Armenerziehbungsanftalt, Linthkolonie genannt, 
wo 30 big 40 dem Elend und der fittlichen Verwilderung 
entzogene Knaben erzogen und gebildet werden. Da, wo 
einft Gefchieb und Sand und wildes Geſträuch, oder tiefer 
Sumpf war, fteht nun diefe moralifche Rettungsanftalt, 
und um fie herum ein neugefchaffenes fchönes Wiefen- und 
Sruchtgelände. 

Bon der Ziegelbrücke führt die Straße aus dem Bafter 
nah Niederurnen, einem Pfarrdorfe von etwa 900 
Seelen, reich an fruchtbarem Boden und herrlichem Obft- 
wachs. An dem Hügel, wo einft die Burg Obermwinded 
ftand, ift feit 1640 ein Weinberg angelegt. Hier hat es 
eine Seidenbandfabrif, Gerbereien, Färbereien, zwei Spinn- 
fabriten und eine Indiennedruckerei. Wuch bier zeuat ein 
neuerbautes fchönes Schulhaus, mit Schulverbefferung von 
innen begleitet, für edlern Sinn des Volfs. Der Dorf: 
bach, der aus einem langen Gebirgsfchlunde in die Ebene 
hervorbricht, hat den Einwohnern fchon oft Schreden und 
Noth verurfacht. — Hier ändert ſich die Gebirgsart: an 
das Kalkfteingebirge fchließt fi) das Nagelfluegebivge an. 
Unter dem Dorfe fließt eine, in frühern Zeiten oft befuchter 
Heilquelle, die nach der Erneuerung des Haufes und der 
Badeanftalt num feit einigen Sahren auch wieder häufig bes 
nußt wird. 

Bon Urnen führt die Landſtraße neben weiten Saat⸗ 
feldern und durch obſtreiche Wieſen nach Ober- und Un- 
ter-Bilten, einem Pfarrdorfe von 700 Einwohnern, mit 
fhönem Gemeindevermögen und ziemlicher Wohlhabenheit. 
Es ift durch fruchtbaren Gemeindboden gegen Mangel ge— 
fihert und feit einer Reihe von Jahren mit einer vorzüg- 
lich guten Schule gefegnet. Die Wechfelfieber,, die fonft 
bier faft unaufhörlich herrfchten, find nun mit der Sumpf— 
luft verfchwunden. Die Ebene gegen die Linth hat große 
Strecken Zorfland, das man nun beim fteigenden Holz⸗ 
mangel angefangen bat zu benutzen. — Auch Bilten bat an 
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feinem Bach einen gefährlichen Feind, der aus Schründen 
und Zöhlern ſchwere Laften von Gefchieben und felbft Fels— 
blöcke hervormälzt und Unterbilten fchon mehrmals verhee- 
rend durchftedmt hat. — Diefe Gemeinde hat ſowohl durch 
Aktien als durch eine Schanr tüchtiger Arbeiter viel zu 
Förderung des Linthwerks beigetragen, aber auch am mei- 
fien dadurch gewonnen. Statthalter Heuffi, der befon- 
ders eifrig fich dafür verwendete, verlebte hier feinen Le— 
bensabend als berathender und forgender Water feiner Ge- 
meinde. — Die Pfarreien Molis, Kevenzen, Näfels, Nie— 
deruenen und Bilten heißen das Unterland, das bei den 
zerftreuten Häufern am Ausbuel von der Landfchaft Mark 
begrängt wird und etwa 7000 Einwohner enthält. 





Allgemeine Befchreibung des Landes. 


Welch' mannichfaltige Natur vom Rebenhügel zu Nie- 
derucnen bis zu dem Firn, der die Scheitel des Tödi dedt! 
Schon das Thal hat große DVerfchiedenheit des Klima: 
Linthal und Elm haben einen Monat länger Winter als 
Urnen und Bilten. Dort bringt der Südwind (Fön) 
den Frühling; dann fchmilzt fchnell auc hoher Schnee weg 
und fo wie er weicht ift alles begrünt und in wenigen 
Zagen der Winter in den Frühling umgewandelt. Eine 
der eigenthümlichen Schönheiten eines foldyen Berglandes 
aM, daß man im Frühjahr aus der Tiefe des Thales bergan 
fteigend in Zeit einer Stunde alle Perioden des Frühlings 
durchgehen kann. Die Hike wird oft in dem Thale unge- 
mein groß. Hagel fällt oft auf die Alpen, felten aber im 
Thal. Das ganze Land genießt eine reine, gefunde Luft; 
nun auch Urnen und Bilten, deren Luftkreis früher durch 
die Walenfee- und Linthfümpfe vergiftet war. Sehr felten 
ſind feuchenartige Krankpeiten. Durchs ganze Land trinkt 
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man das reinſte Quellwaſſer, das in unzähligen Quellen, 
bei Glarus, Mollis und Mäfels ſelbſt in großen Bächen, 
am Fuß der Gebirge hervorbricht. Im Süden und Weſten 
beſtehen die Gebirge aus Kalkſtein, und am Tödi zeigt ſich 
der Granit des Urgebirgs; aus Kalk und Thon find fie 
gemifht im Oſten; aus Nagelflue aber bei Urnen und 
Bilten. Sie enthalten an nukbaren Produkten: Kriftalf, 
Marmor, Gips, Kreide, Tufftein, Schiefer und Erdarten, 
die.zu Gefchirr und Ziegeln benußt werden. Der Blatten- 
berg hat merkwürdige Verfteinerungen von Pflanzen und 
Thieren. Von Mineralien mancherlei Urt im Innern 
der Gebirge zeugen die Badquellen von Niederurnen, Mol- 
fs, Läuggelbach, Stachelberg, Wichlen u. a. Am Mürt— 
fchen, Slärnifch und Guppen find noch die zerfallenen Stol- 
fen von Bergwerken auf Kupfer, Eifen und Silber fichtbar; 
die Linth führt Goldförner. Der Boden des untern Lin- 
tbals neben Urnen und Bilten enthält Torf. Die Ebenen 
vom Walenfee bis Bilten, die feit mehr als einem halben 
Sahrhundert nur Rietb und Sumpfrohr trugen, wandeln 
fi) nun allmälig in MWiefengelände um. Der Thalboden 
durchs ganze Land bringt meiftens reichliches, vortreffliches 
Sutter. Im Frühjahr wird das Vieh auf die Bergmweiden 
getrieben, big die Zeit zur Alpfahrt um den längſten Tag 
eintritt; doch viele Bauern ziehen dann mit ihren Haus— 
haltungen in die Häuschen hinauf, die fie dafelbft haben. 
Die Alpzeit dauert bis zum Ende des Herbftmonats, dann 
ehrt das Heimathvieh in die Bergmweiden zurück, die im 
Sommer geheuet und nun mirder geäßt werden. Auf den 
Alpen werden 10,820 Stöße (deren einer für eine Kuh ge- 
rechnet wird) an Rindvieh und Pferden, und 5555 Schafe 
gefommert. Bon diefen hat das Kleinthal 3775 Stöße und 
1625 Schafe, das Großthal hinter Schwanden 2028 Stöße 
und 2200 Scyafe, das Mittelland 2301 Stöße und 1230 
Schafe, und das Unterland 2746 Stöße und 450 Schafe. 
Durch fleifigere Säuberung der Alpen von Steinfchutt ꝛc. 
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und beſſern Schub des Viehes gegen rauhe Witterung 
würde der Ertrag der Alpen beträchtlich vermehrt werden 
können. Die Slarneralpen tragen die kräftigſten Futter- 
kräuter, befonders das Mutteri, reichlich; aber auch vore 
zügliche Heilkräuter, die feit einem Sahrhundert fchon zu - 
einem Thee bereitet werden, womit viel Kleinhandel getrie« 
ben wird; und aus den Enzianen wird ein beliebter Brannt⸗ 
wein abgezogen. Wo das Vieh nicht mehr meiden darf, da. 
fammelt der arme Mann, oft mit Lebensgefahr, das Wild- 
heu, als Winterfutter für feine Beißen. — Der Gartenbau 
wird im Unterland fleißig und forgfältig betrieben; die 
Kunftgärten, befonders in Mollis, find auch mit füdlichen 
Früchten geſchmückt. Bei Molis und Niederucnen mwächft 
ein und auch bei Ennenda hat es noch Eleine Rebhügel. 
Der größte Theil des Landes hat reichlichen Obſtwachs je- 
der Art, vorzüglich das Unterland; nur die.einft fo häuſi— 
gen, prächtigen Nußbäume haben fich durch die früher häu— 
fige Ausfuhr des fihönen Holzes fehr vermindert. Alle 
Arten von Feldfrüchten gedeihen zwar in dem gartenartig 
bepflanzten Boden fo gut als irgendwo, aber außer dem 
zum Erdäpfelbau unentbehrlichen Lande bleibt fehr wenig 
zu Pflanzungen anderer Art übrig; felbft der Ziegerklee, 
der dem Schabzieger feinen eigenthümlichen Gefchmad gibt, 
wird meiftend aus der Mark bezogen. Die Allmenden, 
welche den größten und fchönften Theil des Thalbodens aus— 
machen, find nun feit 25— 30 Sahren faft alle in Saatfel- 
der verwandelt worden. Durch die Stallfütterung wird 
das, was das Vieh fonft auf der magern Weide fand, reich- 
lich erfeßt; das Land aber bleibt Gemeindeigenthbum, der 
befte und ficherfte Schak für die Nachkommen im Wechfel 
des Glücks und Unglüds. Die Zeit der Noth fchuf man-« 
ches wüſte Landftück voll Stein und Gefträuche in urbaren 
Boden um, wie die fleifigen Soler fehon vor 50 Sahren 
mit ihrem „Steinfchlag“ thaten. Bei der übergroßen Be— 
völferung, dem Derbrauc der Fabriken und durch die Fol« 
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gen unvorſichtigen Holzhaues, wovor die Verſtändigen an 
manchem Orte vergeblich warnten, wird das Holz immer 
ſeltener und darum theurer werden, obgleich deſſen Ausfuhr 
verboten ift. Die Waldbäume find vorzüglich: Tannen, 
Buchen, Anhornen und Efchen, wenige Eichen. Die An 
hornen find, befonders um Elm und auf Kevenzen, oft von 
außerordentlicher Größe und Schönheit. Die Nachpflan- 
zung des Holzes wird zu fehr vernachläffigt. 

Das Land ift duch die Natur zur Viehzucht bes 
fimmt. Der Thalboden fteht aber nicht im Verhältnig zu 
den Alpen; er vermag nicht die Hälfte des Winterfutterg 
für das gefümmerte Vieh zu erzeugen; darum ziehen die 
Bauern des Winters mit vielen Heerden Vieh in die bes 
nachbarten heureichen Landfchaften Bafter und Mark, oder 
kaufen auch Heu von da ins Land hinein. Das Rindvieh 
ift von fehr guter Art, und der Anken von vorzüglicher 
Güte, wird aber von der großen Bevölkerung faft ganz im 
Lande felbft verbraucht. Schabzieger, diefes dem Glarner» 
lande bisher faft allein eigentbümliche Erzeugniß, ift immer 
noch ein einträglicher Ausfuhrartifel; auch Käfe wird aus— 
geführt. Die Pferde find nicht fchön, aber dauerhaft und 
ſtark. Schafe werden vorzüglih im Kleinthal . gehalten; 
einige Landwirthe haben ihre Schafzuht durch fpanifche 
Schafe veredelt. Geißen werden in großer Menge durchs 
ganze Land gehalten; fie find den Armen unentbehrlich. 
Die Schweinezucht wird immer beträchtlicher. Am wich 
tigften ift aber der Viehhandel, der vorzüglich mit jungen 
Stieren in die Lombardei getrieben wird. Die Jagd ift 
für eine gefetlich beftimmte Zeit frei. Don Gemwild hat es 
nicht viele Arten; es befteht in Gemfen, Haſen, Füchſen, 
Dachſen und Murmelthieren (hier Munken genannt); von 
größerm Geflügel hat es Hafel-, Stein-, Schnee-, Schild- 
bühner, wilde Enten, diefe befonders am Walen- und Ober: 
blegifee. Vor Alters war das Land mit Raubthieren: ge— 
plagt; jett ift’3 eine Seltenheit, daß ein Bär oder Wolf 
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ſich in dieſe Gebirge verirrt; die Lüchſe aber ſind noch nicht 
ausgerottet. Von Raubvögeln hat es Lämmergeier und 
Steinadler, beſonders am Walenſee, Weihen, Fiſchreiher 
und Störche an den Sümpfen. Bon Amphibien: Nattern, 
gemeine Schlangen, und am Walenfee und der unten 
Linth Fiſchottern. Der Walenfee war. an dem Ölarnerufer 
befonders fifchveich, ebe das rauhe Linthwaſſer fich hinein 
ergoß; feither haben fich die Fische dort zurückgezogen. Auch) 
in die Linth und in den Sernft hinauf dringen die Lächfe. 
Die meiften Bäche haben vortreffliche Forellen; man bat 
ſolche in einige früher fifchleere Seen mit Erfolg verpflanzt. 

Außer allem Verhältniß fteht die Bevölkerung zum 
Boden. Bor etivas mehr als hundert. Jahren betrug die 
Einwohnerzahl erft noch 14 — 12000, im Jahr 4777: 46,132; 
4793: beinahe 20,000 und nun über 26,000, von denen etwa 
der achte Theil zur katholiſchen Religion fich bekennen. Diefe 
Bevölkerung bewohnt einen Bezirk von höchftens 4 Geviert- 
ſtunden urbavem Boden in Berg und Thal, fo daß auf die 
Beviertfiunde mehr als 6500 Menfchen Fommen; davon 
fiegt noch. faft die Hälfte in vauherm Klima und ein Sechs⸗— 
theil war bis auf kurze Zeit Sumpfland. Die Glarner find, 
mit geringen Ausnahmen, nod) die Nachkommen der ural- 
ten Randesgefchlechter, da die. Aufnahme ins Landrecht 
ſchwer und ſelten war. Die körperliche Anlage des Volks 
iſt kräftig und geſund. In dem geiſtigen Weſen des Glar- 
ners liegt, nach dem Urtheil der geiſtreichſten Beobachter, 
beſonders ein heller Verſtand, Offenheit des Charakters, 
reges Ehrgefühl, geſelliger Sinn mit treuherziger Freund⸗ 
lichkeit und große Bildſamkeit. — Dies ſeine Naturanlage 
im Allgemeinen für ſeinen geſunden Zuſtand. Die morali⸗ 
ſchen Gebrechen und Verderbniſſe haben nichts Ausgezeich⸗ 
netes und das Volk fpricht. auch bier, mie überall, mehr 
von diefen, als bon den guten Eigenfchaften. Sie beftehen 
aber meift in dem Mißbrauch, den die Leidenfchaften von 
jenen guten Anlagen machen. Diefes Volk war, mit Aus: 
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nahme der Reformationszeit, nie in Parteien zerriſſen; es 
hatte nie eine frömmelnde, fanntifche Sekte; es konnte ein 
Sahrhundert vergehen, ohne daß ein Landmann die Strafe 
für ein todeswürdiges Berbrechen leiden mußte; und unter 
fo vielen Armen in bitterm Mangel bettelt doch felten einer: 

Der ökonomiſche Zuftand ift höchft verfchieden. 
Dilten, beide Urnen, Näfels haben fehr viel frucht- 
baren Gemeindboden; Landbau und Viehzucht ift hier faft 
ausfchließlich das Gefchäft der Einwohner. Auf Keren> 
zen ift viel Armuth; bier ift wenig fruchtbarer Boden und 
außer der Weberei faft Fein anderes Erwerbmittel. Mol: 
lis hat wohlhabenden Bauernftand, viel Kapitalreichthum, 
Handel und Fabrikweſen. Netſtall hat viel Saatboden, 
manche wohlhabende Bauern und Handelsthätigkeit, aber 
auch zahlreihe Arme; es hat zu wenig Heimathgüter. 
Glarus und Ennenda haben mehr ftädtifche als ländliche 
Betriebfamfeit; Handel und Gewerbe, neben altem Kapi- 
talreichthum, verfchaffen den ärmern Klaffen viel Verdienft 
und bringen in die mittlern Wohlhabenheit. Mitlödi hat 
gute. Bauerfhaft und ziemlich viel Gemwerbthätigfeit. 
Schwanden bat fid in der neueften Zeit durch Gewerbe 
und Handel ſehr gehoben und die verfchiedenen Fabrikan— 
falten geben auch den umliegenden Dörfern viel Berdienft. 
Elm bat eine veiche Bauerfame. Das Groß- und Klein- 
that ift fo fehr übervölfert, daß der urbare Boden nicht 
die Hälfte der Einwohner ‘zu nähren vermöchte. Durch 
den Verluſt des Spinnverdienfte war der Mittelftand felbft 
in die Armuth hinabgefunfen. Seit wenigen Sahren ges 
deiht aber auch bier wieder mancherlei Gewerbe : Seiden⸗ 
fpinnerei, Weberei, die Spinnfabrik in Luchfingen und Die 
Zuchfabrif im Häzingen, das verbefferte Blattenbergwerk 
bei Matt geben viel VBerdienft nnd der Zhalboden wird mit 
der größten Sorgfalt angebaut. Auch in Gemeinden, die 
tief in Elend verfunfen waren, kehrte wieder einiger Wohl- 
ftand zurüc. Aber hie und da bemerkt man auch ſchon 
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wieder die Liederlichkeit von Fabrikarbeitern, welche die Be⸗ 
bauung des Pflanzbodens vernachläſſigen. 

Die Geſchichte bezeichnet vier Zeiträume von verſchie— 
denem Landeshaushalt. Die Zinſe und Abgaben an Sekin— 
gen zeigen, daß in frühern Zeiten Viehzucht (und beſonders 
auch Schafzucht) und Ackerbau ungefähr gleich ſtark betrie— 
ben worden fey; diefer Zeitraum endete wahrfcheinlich mit 
dem alten Zürichkrieg, weil von da an die häufigen Kriegs- 
züge dem Ackerbau Zeit und Hände vaubten. Bis ins erfte - 
Viertel des 18ten Sahrhunderts war, ohne gänzliche Ver— 
nachläffigung des Feldbaues, Viehzucht die Hauptfache. Von 
diefer Zeit an verließ man den Feldbau faft ganz und Spin- 
‚ nerei und Weberei ward ausfchließlich betrieben; dies dauerte 
bis zur Revolution. Seit 20—30 Jahren trieb die Noth 
zur bereinigten Betreibung des Feldbaues mit der Viehzucht 
und der Gewerbthätigfeit. Die Erzeugniffe des Feldbaues 
werden im Lande felbft ganz verbraudht. Die Kleinthaler 
Heiden fich noch: meift von der Wolle ihrer Schafe. Der 
Handel mit feinen Holzwaaren ift feit der vermehrten Ein- 
fuhr der amerifanifchen Holzarten in Europa unbedeutend 
geworden; der mit Schiefertafeln hebt fi) wieder. Wichtig 
ift immer der Viehhandel nach Stalien und auch die Aus— 
fuhr von Käfe uud Zieger bringt fchönen Ertrag. Alle 
übrigen Bedürfniffe müffen durch den Ertrag der Handels» 
und Gewerbsthätigkeit gedeckt werden: — alle Brotfrüchte, 
Wein, Salz, faft alle Leinwand, Tücher, viel Leder, alles 
Metall und die Kolonialwaaren; auch für manche Hand: 
werke müffen Fremde angeftellt werden. Faſt unbegreiflich 
ift e8, mie vor etwa 20 Sahren eine fo große Volkszahl, 
größtentheils ohne Verdienft, bei etma 100—200 Geviert- 
Haftern Pflanzboden auf die Haushaltung, dag Leben fri- 
fien konnte. Und ad), kehrt Mißwachs und Theurung und 
Handelsſtockung wieder, fo. muß fich der vorige Sammer 
erneuern! — Die Häufer find meift hölgern, nicht fchön in 
die Augen fallend, wegen der großen mit Steinen beſchwer— 
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ten, ſtark vorſpringenden Schindeldächer und dev ſchwärz⸗ 
lichen Holzfarbe bei ältern Häuſern; aber fie find heil, bes 
quem, veinlich und warm. 


Bis auf diefen Tag hat fi) das Wefen der uralten Lan—⸗ 
desverfaffung unverändert erhalten. Bei der Lands— 
gemeinde ftehbt „der hohe Gewalt.“ Sie macht Gefeße, 
fie beftimmt die Einrichtung der Raths- und Gerichtsver- 
faffung und beftellt alle Landesämter,, mit Ausnahme der 
Rathsherren, welche zugleich erfte VBorfteher ihrer Gemein 
den find und auch von denfelben gewählt werden; fie bes 
fchließt die Randesfteuern, zur Beftreitung der allgemeiner 
Landesausgaben ; fie verfügt über hoheitliche Rechte. Für 
die Aemterbeſetzung und andere Angelegenheiten, welche 
durch Verträge den befondern Verfügungen jeder Religiong- 
partei zugemwiefen wurden, verfammelt fich die befondere 
Landsgemeinde jedes Religionstheils, die der Reformirten 
zu Schwanden, die dev Katholifchen bei Näfels. 

Die Landeshäupter find der LKandammann und der 
Landftatthalter. Die Evangelifchen wählen den Land- 
ammann für drei, den Landftatthalter für zwei Jahre, die 
Katholifchen jenen für zwei und diefen für drei Sahre. 
Der gemeine Landrath befteht aus dem Landammann, 
dem Landftatthalter , den alten Landammännern, 12 foge- 
nannten Schranfenherren,, in gleicher Zahl von der Lands 
gemeinde jeder Religion gewählt,. und 60 Rathsherren, 45 
evangelifchen und 15 Fatholifchen, von den Zagwensgemein- 
den gewählt. Verträge zwifchen den Religionsparteien wei— 
fen gewiffe Angelegenheiten, vorzüglich was Kirchliches 
und Gerichtliches betrifft, für den Landrat) dev befondern 
Religionspartei, der nebft den Schranfenherren aus den 
Rathsherren und Richtern des betreffenden Religionstheils 
zufammengefeßt ift. Bei dem Landrath fteht die Regierung, 
Er hat in feiner Landesverwaltung nach. dem Landsbuch, 
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und wo dieſes nicht ſpricht, nach beſter Einſicht und Rechts— 
gefühl zu verfügen. Er führt die Verhandlungen mit den 
Kantonen und dem Ausland. Er ſorgt für die Polizei und 
iſt Kriminal- und Blutrichter. Er ernennt die Behörden, 
denen ein Theil der Staatsverwaltung beſonders anvertraut 
if. Ihm fteht die oberfte Aufficht auf alle Gemeindsbehör- 
den und die Entfcheidung in Streitigkeiten, Gemeindsange- 
legenheiten betreffend, zu. Die VBorberathung der Lands- 
gemeindverhandlungen und die. Inftreuftion auf die Tag— 
faßung ift nun einem dreifachen Landrath, für welchen 
jede Gemeinde auf einen Ratbsheren noch zwei Mitglieder 
wählt, aufgetragen. Demfelben wird auch oft von der 
Landsgemeinde die Beratbung wichtiger und weitläufiger 
Gefekesentwürfe befonders übertragen. 

Für die Rechtsverwaltung find vier Gerichtsftäbe 
angeordnet. Das Neunergericht fpricht über Ehre, 
Erbe, Befchädigungen, Auffälle und Streitigkeiten, melde 
Bemeinden und Genoffammen angehen; dag Fünferge- 
richt über laufende Schulden und Anſprachen, Kauf und 
Verkauf, Schakungen und pfandbare Streitfachen zwifchen 
Privatperfonen; das Augenfheinsgericht über unbe- 
wegliches Gut, wo Augenfchein erforderlich ift; das Ap—⸗ 
pellationsgericht, von 7 Richtern, in Streitfachen, die 
über 50 Gulden Werth betragen, oder die Grund und Bo— 
den und ewige Rechte betreffen, in zweiter und letzter In— 
ftanz. Alle -Richterftellen werden von der Landsgemeinde 
und für eine Amtsdauer von 6 Jahren erwählt. Für 
die Evangelifchen ift ein Ehegericht von zwei geiftlichen 
und fieben weltlichen Mitgliedern vom evangelifchen Rath 
ernannt, und fpricht ohne Appellation. In Gtreitfachen 
von Perfonen verfchiedener Religion wird der betreffende 
Berichtöftab aus gleich viel Richtern des nämlichen Gerichts 
beider Religionen gebildet; der Gerichtsobmann ift dann 
von der Religion des Beklagten. Der Rath ernennt mehre 
befondere Kommiffionen, wie die Haushaltungskom— 
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miffion (feit 1805), welche überhaupt über wichtige Staats⸗ 
gefchäfte, befonders aber über die öfonomifchen Angelegen: 
heiten, Vorberathung hält; der Kriegsrath und der Sa— 
nitätsrath. Diefe werden vom gemeinen Rath beitellt. 
Der Rath einer jeden Religionspartei ernennt einen Schul: 
vath, nnd der evangelifche Rath eine Armenkommiſ— 
fion für feinen Randestheil. Sämmtliche Rathsglieder ha- 
ben, mit Ausnahme des vegierenden Landammanns, der 30, 
und des Landftatthalters, der 48 Dublonen erhält, Feine 
Befoldung. Richter haben täglich einen Gulden big 25 
Baken und Kommiffiondglieder 10 Batzen Sitzgeld. 

Die Einkünfte des Landes find gering und waren 
ed auch zu der Zeit, als dad Land noch Herrfchaften hatte. 
Sie fommen vom Umgeld auf Getränke, von Zöllen, Bu— 
fen, dem Weggeld, der Poft, dem Salz und den Zinfen 
von Gütern in der ehemaligen Herrfchaft Werdenberg und 
reichen nicht zur Dedung der gewöhnlichen Landesaus— 
gaben hin. Die Landsgemeinde befchließt die Bezahlung 
der Landesfchnld ducch Erhebung einer Hab-, Gut- und 
Kopffteuer, jene zu Eins vom Zaufend, diefe zu einem 
Biertelsgulden auf jeden EIER, feit mehren Sahren 
mar fie doppelt. 

Sede Gemeinde ift, fo weit fie nicht in Widerfpruch- 
mit den Landesgefeken und Verordnungen fommt, ein freies 
Gemeinwefen, das feine ökonomiſchen Verhältniſſe felbft 
ordnet. Der Rath hat die Dberauffiht, fpricht in Strei— 
tigfeiten nach Landesgefeken und ſchützt rechtmäßig gefaßte 
Schlüffe gegen eine mwiderfeßliche Gegenpartei. "Die 45 
Zagwen, die aber an Bolkszahl fehr ungleich find, wählen 
die Rathsglieder und die übrigen Gemeindvorfteher, die 
Pfarrer und Schuffehrer. Die Raths herren werden je: 
nach dem Willen. der Gemeinden für eine beftimmte Zahl 
von Jahren oder für lebenslänglich erwählt. Sie find die 
erfien Gemeindvorfteher und haben die Oberaufficht tiber 
alles, was die Gemeinde angeht: Unter ihnen ſtehen die 
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Verwalter der Gemeindgüter. Der Tagwenvogt be— 
ſorgt den Haushalt der Gemeinde unter der Leitung der 
Rathsherren. Kirchen-, Schul» und Spendvogt heißen 
die Verwalter der Kirchen-, Schul- und Armengüter. 
Jeder derſelben führt die Gemeindsverſammlung, wenn fie 
über Gegenſtände ſeiner Verwaltung zu berathen hat. Die 
Rathsglieder, ſammt dem Tagwenvogt und Kirchenvogt, 
bilden den fogenannten Stillftand, oder Kirchen-, Schul⸗ 
und Armenrath dev Gemeinde, dem der Pfarrer präfidirt. 
Durch die Verträge zwifchen beiden Religionsparteien 
ift vollfommene Religionsfreiheit feftgefteltt. Für die 
Berathung und Keitung der Religionsangelegenheiten der 
Evangelifchen verfammelt fich jährlich einmal die Synode, 
welche aus den 48 Pfarrern, den Kandidaten und einer 
Abordnung des Rathes, aus dem Landammann, den Schran- 
fenherren und zwei alljährlich wechfelnden Ratbsherren aus 
zwei verfchiedenen Gemeinden befteht. Ihre Befchwerden 
und Vorfchläge gehen zur Entfcheidung und Vollziehung an 
den evangelifchen Rath. Die Fatholifche Beiftlichkeit fand 
früher unter dem Bisthum Konftanz und befteht aus drei 
Pfarrern und 4 bis 5 Kaplanen und den Kapuzinern zu 
Näfels. Zu diefer Zeit ift die Bisthumsfrage noch nicht 
entfchieden. Die Gemeinden haben die Wahl der Pfar- 
rer; die Entfeßung aber fteht bei dem Rathe, als Richter 
über fie. In allen bürgerlihen Verhältniffen haben die 
Beiftlichen die nämlichen Freiheiten, Pflichten und Rechte, 
wie alle anderen Landleute. Da bisher Feine höhere Schule 
im. Lande war, als etwa Privatfchulen zu Glarus und 
Molis, fo waren es meift die Pfarrer, die, nebft ihren 
Söhnen, auch die der mwohlhabendern Landleute, welche die 
Shrigen einem wiflenfchaftlichen Beruf widmen wollten, in 
den Anfangsgründen der Wiffenfchaften, befonders der al« 
ten Sprachen, unterrichteten und fo fich felbft im Leben 
der Wiffenfchaft forterhielten. 
Das Schulmwefen blüht feit einigen Sahren in den 
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meiften Gemeinden hoffnungsvoll, und, was das Erfrei- 
lichfte ift, das Volk rief feit einigen Jahren felbft die Schuf- 
freunde zur Förderung deffelben auf. Diele Schullehrer 
vereinigten fich, unter Leitung von Pfarrern, zu einer Ge: 
felifchaft für Fortbildung in, ihrem Beruf. — Was die 
Hülfgefellfhaft wolle und thue, dafür zeugt die Ar- 
menanftalt an der Linth. Das Linthwerk mit dem ge- 
wonnenen neuen Lande ift das Denkmal einer Zeit, worin 
die Eidgenoffen,. und vor allen die Glarner, zeigten, was 
ein einträchtiges, treues, gemeinnüßig gefinntes Volk ver- 
möge, und nach Sahrhunderten noch werden die Glarner 
das Andenken der dandesretter Eſcher und Schindler, 

ſegnen. | 


I. Aelteſte Gefchichte big zum Bund mit den 
Eidgenoffen 1352. 
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Das Gebirge, ‚welches das Linth= und Walenfeethal 
fheidet, war zu der Römer Zeit auch Gränze zwiſchen 
Helvetien und Rhätien. Ein Stamm des gallifchen war 
das helvetifche Volk, von welchem das Land den Namen 
erhielt. Seitdem Sulius Cäſar, der große Feldherr der 
Römer, 57 Sahre vor Chriftus, diefes Volk auf feinem 
YAuswanderungszug gefchlugen hatte, ward das Land von 
den Römern beherrfcht. Aus diefer Zeit findet fich Feine 
gefchichtlihe Spur im Blarnerland, als dev Fund von einer 
Anzahl römifcher Münzen in einer Berghöhle bei Mollis 
und in der Nähe von Näfels, welche Flüchtlinge, die fich 
in Wald und Fels verbargen, mochten bingebracht haben. 

Die Glarner find, wie alle deutfchen Schweizer, 
Nachkommen der Alemannen, oder der deutfchen Völker, 
welche feit der Mitte des dritten Jahrhunderts nach Chri— 
ſtus den Römern die Herrfchaft über diefe Gegenden ent- 
riffen und die helvetifche Bevölkerung vertrieben oder ver— 
tilgten und endlich Befik vom Lande nahmen. Die foge- 
nannten „Heidenhütten“ in den Wildniffen des Hochgebirges 
05 Mollis und Näfels waren vielleicht die Wohnungen der 
Bewohner des Thals, die vor den wilden Alemannen flohen; 
noch mwahrfcheinlicher aber rühren fie von den heidnifchen 
Ungaren her, die vor 900 Sahren auf ihren Streifjügen 
durch Deutfchland und Stalien auch in die Alpgegenden 
famen und die Gegenden um Chur und St. Sallen plün— 
derten. Wahrfcheinlich bis mehre Sahrhunderte nach Chri— 
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ftus war das Land ganz oder größtentheild unbewohnte 
Wildnig. Die Namen der Dörfer und Weiler, befonders 
im Großthal, bezeichnen, wie dafelbft aus Wald und Wüſte 
Dorf und Feld gemacht ward; daher die Namen: Reuti, 
Schwanden, Schwändi, im Erlen, der Efchentagwen, Haslen, 
Dornhaus, im Eichen u. f. w. Einige Dörfer ftehen auf 
dem Echutt der Gebirgsftiröme, wie Dornhaus, Netftall, 
Urnen, Unterbilten; Glarus auf einer Sandbank der Linth. 

Die Begebenheit, womit eigentlid die Geſchichte des 
Glarnerlandes beginnt, ift die Einführung des Chri— 
ftentbums. Die Sagen davon wurden erft nad) mehren 
Sahrhunderten aufgezeichnet, und es findet fich in denfelben, 
wie es mit Sagen zu gehen pflegt, Wahrheit und Dichtung 
vermifcht. Gar zu wenig Wahrfcheinlichkeit hat die Sage 
von einem Gefchwifterpaar, Felir und Regula, melde 
ſchon zur Römerzeit, der Verfolgung in Wallis entfliehend, 
über Urfern und den Gotthard herein nach Glarus erft und 
dann nach Zürich gefommen feyn und das Evangelium ver- 
fündigt haben follen; denn Felswände verfchloffen damals 
noch den Gotthardspaß. Die Sagen vom 9. Fridolin 
hingegen, obwohl auch mit Dichtiingen vermifcht, enthal- 
ten gefchichtlihe Wahrheit. Es war im fernen Irland 
eine Mönchgefellfchaft, aus welcher Prediger des Evange- 
liums in viele eucopäifche Länder ausgingen. Die Heiligen 
Kolumba und Ballus brachten es zu Anfang des fieben- 
ten Jahrhunderts in die Gegenden des Zürich- und Boden— 
fees. Der heilige Fridolin, einer diefer Mönche, von 
feinen meiten Reifen „der Wandler“ genannt, ging in einer 
nicht mehr beftimmt anzugebenden Zeit durch Frankreich an 
den Rhein hinaus, überall das Evangelium verkündend, 
chriftliche Gemeinden fammelnd und Kirchen ftiftend. Auf 
einer Rheininfel, die ihm der Frankenkönig fchenfte, grün- 
dete er das Klofter Sedingen. Auf feinen Reifen kam er 
auch ins Land Glarus und befehrte die Einwohner der . 
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und Landolf, follen ihm dann die Herrfchaft über das 
Land abgetreten, Fridolin die erſte Kirche zu Glarus er- 
baut und das Land feinem Stifte Seckingen übergeben ha— 
ben und dann in demfelben geftorben feyn. Das Gewiſſe 
ift: daß von uralters her das Land Glarus unter der Herr- 
fchaft des Frauenſtifts Seckingen fiand und daß der Hei- 
fige Sridolin, nad) dem Glauben jener Zeiten, als der 
Schußheilige des Landes verehrt ward. Sein Bildniß ift 
bis auf den heutigen Tag das Landeswappen. Glarus ge- 
hörte zu dem Theil des deutfchen Reichs, welches das Her— 
zogtbum AUlemannien hieß, und Schwaben und die jekige 
deutfche Schweiz umfaßte. 

Noch ift aus frühem Alterthum das Bild der Verfaf- 
fung und der Lebensart des Glarnervolkes auf ung gefom- 
men. Das vom h. Fridolin zu Seckingen gegründete Frauen— 
ftift, und: in deffen Itamen die Nebtiffin, hatte die Herr- 
ſchaft; Land und Leute hießen. deffen Eigenthbum. Der Kai- 
fer, Dberlehensherr des ganzen Reichs, war des Gtiftes 
Kaftvogt und fchükte als folcherdeffen Herrfchaft und Rechte, 
- und als oberfter Richter, in deffen Namen Gericht gehalten 
‘ward, beftellte er für den Fall eines todeswürdigen Ver— 
brechens einen eigenen Richter, der dann mit 12 Recht: 
fprechern aus dem Lande auf einem Landtage vor allem 
Bolke über den Verbrecher Blutgericht hielt. Diefe höchfte 
Schirm- und Gerichtsherrlichkeit (Kaftvogtei und Blutbann) 
nebft der Reichsfteuer, übergab der Kaifer als Lehen einem 
Haufe von hohem Adel. Die Aebtiffin beftellte zwei Beamtete, 
durch welche fie ihre Herrfchaftsrechte übte: den Meier, 
der die Aufficht auf die Regierung und Verwaltung des 
Randes, und den Keller, der, gemeinfchaftlich mit dem 
Meier, für den Einzug der landesherrlichen Einkünfte zu 
forgen hatte. Beide hatten ihre Hofftätten zu Glarus. 
Diefe Beamtungen wurden von ihr als Erblehen an adelige 
Randesgefchlechter verliehen. Die Aebtiffin, wenn fie nach 
Antritt ihrer Würde ins Land Fam, wählte aus eben diefen 
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Gefchlechtern die 12 Richter, von deren Spruch man fich 
zum endlichen Entfcheid durch den Meier auf die Oberher- 
rin berufen Eonnte.. Die Landsgemeinde befand in 
frühefter Zeit aus den Edeln und Freien, fpäter aber aus 
jedem, der Haus und Heimath in dem Lande hatte; fie 
machte Sakungen und Drdnungen für’s gemeine Wefen; 
ſchloß Bündniffe mit Nachbaren und entfchied über Krieg 
und Frieden. Der Landammann war das Haupt bed 
Landrathes, der vermuthlich in den älteften Zeiten aus 
den Richtern beftand. Der Landammann ſchwur Dienft 
und Zreue dem Stift und Land. Das Land war in 14 
Tagwen getheilt. (Der Adte Fam erft zur Eidgenoffenzeit 
hinzu.) Herr und Knecht hatte in Sachen, die dag ge— 
meine Wefen angingen, gleiche Stimme; aber jeder, der 
einen Gutsherrn hatte, Teiftete demfelben mit Frohnen und 
Zinfen feine Pflicht. Es hat ſich von den Tſchudiſchen 
Meiern ber feit neunhundert Jahren ein Landbuch erhal— 
ten, das eine Sammlung von Alemannifchen Gefeken ent- 
hält, nad) welchen die Meier mit. den Landrichtern Recht 
fprahen. Die Burgen im Lande, mit dazu. gehörigen 
Gütern und Leuten, waren auch Erblehen des Gtiftes. 
Ein vornehmes Gefchlecht, die Freiher ren von Schwan 
den, faßen auf der Burg Benzingen, zunächft dem Dorfe 
Schmwanden, die zwei andere Burgen, Schwändi und 
Sol, befaßen und als Unterlehen an geringere Adelsge- 
fchlechter, Edelfnechte genannt, exrblich verliehen; noch an- 
dere Burgherren faßen zu Näfels, auf der Borburg 
zu DOberurnen und auf Oberwindeck zu Niederucnen. 
Auch Herren von ausländifchem Adel faßen oft als Lehen- 
leute auf diefen Burgen. Der Landesadel beftand aus 
42 Geſchlechtern, welche die Pflicht hatten, des Gotteg- 
hauſes Herrfchaft und Rechte mit Schild und Speer zu 
vertheidigen, und aus ihnen wurden Meier, Keller, Land- 
ammann und die 42 Richter gewählt; noch beftehen 7 der- 
felben, — nun vermifcht mit allen ehemals Freien und 
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Eigenen, die auch durch Kampf für des Landes Freiheit und 
Loskauf von Zinfen und Steuern, mit ihrem Blut und Geld 
zu gleichem Recht fi) erhoben. Auf diefe Adelsgefchlechter 
folgten 34 Gefchlechter, welhe freie Gotteshausleute 
genannt wurden. Diefe waren perfönlicy freie Leute, be- 
faßen aber Güter vom Stifte ald Lehen, von denen fie 
Zinfe und Steuern zu entrichten hatten; aus ihnen mußten 
die 12 Adelsgefchlechter erfet werden, wenn eins derfelben 
ausſtarb. Bon diefen jind noch etwa 20 überlebend. Freie 
Befchlechter Famen überdieß andersmoher durch Kauf von 
Haus und Gütern ins Land; denn im Aten Sahrhundert, 
noch unter des Stiftes Herrfchaft, erfcheinen außer jenen 
noch andere angefehene Gefchlechter. Auf den Gütern des 
Stiftes und der Lehenherren Tebten die Eigenleute, 
welche mit dem Boden, den fie bauten, Eigenthum der 
Grundherren waren, und deren Zahl wohl eben fo groß, 
als die der freien Randleute feyn mochte. Diefe wurden 
entweder wie Knechte und Mägde von ihren Herren er- 
halten und der Ertrag ihrer Arbeit war des Herren; oder 
fie bauten das Land ihres Gutsheren frohnmweife und be— 
faßen daneben Stücke von Gütern dejfelben als Lehenleute, 
von denen fie Zinfe an Früchten, Vieh und Molfen ent— 
richteten und das Uebrige als Eigenthum behielten. 

Die Verzeichniffe von den Einkünften des Stiftes zeu— 
gen von der Wohlhabenheit, in der die Landleute von Gla- 
rus fich unter deffen Herrfchaft befinden mußten, denn die 
Abgaben vichteten fich großentheils nach dem Ertrag der 
Güter, Auf Martini mußte die Reichsiteuer an den Kaft- 
vogt mit 200 Pfd., zu 5 Bz., entrichtet werden; alle Geld- 
fteuern aber beliefen fich jährlich auf 800 Pfd. Die Bußen 
ertrugen etwa 38 Pfd.; die Zinfe vom Vieh beftanden in 
mehr als 300 Schafen, 30 Stüden Rindvieh, 3— 400 
großen und über 1000 kleinen (Schaf) Käſen, in An- 
fen und Biger; biezu kamen 100 Ellen graues Tuch, Hüh— 
ner, Eier, junge Geißen, Bläulinge; der Zehnten beftand 
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vorzüglich in Korn und Haber. (Daß von Obſtzehnten 
nichts vorkommt, macht wahrſcheinlich, daß der Obſtbau 
evt fpätern Zeiten angehört.) Bon den Eigenleuten bezog 
das Stift auch den Fall; er beftand in dem Recht, beim 
Erbfall fih das befte Stück Vieh oder das befte Kleid zu- 
jueignen, ward aber in der Regel mit Geld gelöft. Hiezu 
famen die Zinfe und Abgaben von den Lehengütern der 
Burgherren. Der Zehenten im Sernftthal war ein befon- 
deres Leben von Sedingen, der von den Herren von 
Windeck an die Herren von Schwanden verkauft ward. 
Graf Arnold von Lenzburg vergabte (4127) einen Hof 
mit deffen Gefällen in Niederurnen ans Stift Schän- 
nis; die Eigenleute diefes Hofes Fauften fich mit ihren 
Gütern erſt 4518 los. Aus den Steuern, Binfen und Ze— 
benten befoldete die Herrfchaft die Richter und alle ihre 
Dber= und Unterbeamtete. Vom Zehenten fiel ein Viertel 
der Kirche zu Glarus zu. Die Freien waren zum Kriegs: 
dienft fiir das. Stift verpflichtet; jedoch nur zum Schuss 
feines Eigenthbums im Lande, und nicht weiter, als daß 
der Krieger Abends wieder zurüdfehren fonnte; in Reichs: 
Eriege zogen Freiwillige. Das Land hatte fein eigenes Ban- 
ner. Was die Menfchen jener Zeit an Lebensmitteln und 
Kleidung bedurften, das erzeugten fie Im Lande felbfi. Das 
Volk war mit der Negierung und Verwaltung des Stiftes 
fo zufrieden , daß es fich von demfelben Siegel und Briefe 
geben ließ, daß das Land nie feiner Herrfchaft entfremdet 
und nie mit Neuerungen befchwert werden folle. Die Herr- 
fhaft lobte dagegen die Treue der Glärner in Erfüllung 
ihrer Pflichten. So lebten fie, bei faft ungeftörter Ruhe 
von äußern Feinden, unbekannt dev Welt, in ſtillem Frie— 
den, nährten und Eleideten fich) vom Erzeugniß ihres Landes 
und ihrer Heerden, bis Unrecht und gewaltfamer Drud fie 
zum Kampf für Recht und Freiheit rief. Wenig ift auch 
darum von Ereigniffen eines Volkes zu erzählen, dem die 
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einfachem Leben in ſtillem Frieden dahin floß. 

Kaifer Ludwig IV. verfeßte im Sahr 906 Johann, 
einen feiner Teibeigenen Knechte, aus dem Stand der Leib- 
eigenfchaft in den eines Freien und gab ihm dafür Brief 
und Siegel. Diefer erhielt von dem Stifte Sedingen das 
Meieramt im Lande Glarus zu Lehen. Er ward der Stamm: 
vater des großen Gefchlechtes Tſchudi, das ſich auch von 
Glarus nannte. So ftieg fein Gefchlecht aus dem Knech—⸗ 
tes- zum Herren- und Adelftand auf; es verbreitete fich 
mit der Zeit in viele Zweige und erfuhr bis auf Ddiefen 
Tag aufs mannigfaltigfte wechfelnde Schicfale in jedem 
Stande, vom Staatsmann, Feldheren und Gelehrten bis 
zum brot= und Eleiderlofen Armen hinab. Weber drei Fahr» 
hunderte lang befaßen die Zfchudi das Meieramt in Glarus 
als Erblehen; fie waren überdies im Befik von Burgen, 
Gerichtöbarkfeiten und Gefällen auch außer dem Lande und 
faßen auch unter den Edeln im Rathe zu Züri. Der 
Meier Heinrich theilte 1220 feine Bejigungen unter drei 
Söhne: dem älteften, Rudolf, gab er, mit Einwilligung 
der Nebtiffin, die Meierei von Glarus, dem zweiten, Hein- 
rich, die Burg Gräplang mit der GStatthalterfchaft zu 
Slums, ein Lehen des Bifchofs von Chur; dem dritten, 
Johann, fiel alles übrige Gut, Lehen und eigen, in und 
außer dem Lande, zu. Meier Rudolf 303 1244 in den 
Kreuzzug wider die in Ungarn eingefallenen Tartaren und 
fiel in einer Schlaht. Sein Sohn, gleichen Namens, 
erbte die Meierei und war zugleich Reichsvogt und Ver— 
walter der Kaftvogtei (1252). Er hinterließ feine Söhne. 
Nun verlieh die Nebtiffin die Meierei 1260 dem nächften 
Verwandten des verftorbenen Meiers, Diethelm von 
Windel, Die Tfehudi erhoben defwegen Streit. Ein 
Lehensgericht erkannte: der Aebtiffin ftehe die Verleihung 
diefes Lehens frei, und der von Winde behielt das Meiers 
amt; die Tſchudi hingegen erhielten um 1270 vom Stifte 


verfchiedene Lehen, Zehenten und Güter. Rudolf Tſchudi 
war von 1265— 14302 Landammann. | 

Eine Fehde mit den Nachbaren von Uri über die Lan— 
desgränzen legte 1196 ein Rechtsfpruch des Sedingifchen 
Kaftvogts. bei. Wie frei und unabhängig das Land Glarus 
war , beweifen feine Verbindungen mit den Ländern Uri, 
Schweiz und Unterwalden. Die Landleute zogen mit ihnen 
41249 für den Abt Berchtold von St. Gallen ins Thurgau 
gegen den Bifchof Eberhard von Konftanz ; aber audy gegen 
diefen Abt, als er 1261 die Wittwe des Grafen von Rap- 
persmweil der Landfchaft Mark berauben wollte. Vereint 
mit ihren Verbündeten, den Zandleuten von Schweiz und 
dem Heren von Dar, ſchlugen fie defien Volt aus dem 
Lande. Wie aus den Waldftätten und den Bürgern von 
Zürich zogen auch Freiwillige von Glarus im Dienft des 
großen Feldhauptmanns Graf Rudolfvon Habsburg, 
gegen den Bifchof von Straßburg, und 1273 mit ebendem- 
felben nad) Frankfurt zu deffen Kaiferfrönung, und 1278 
in deffen Krieg wider den König von Böhmen. 

Mit der zunehmenden Bevölkerung Fam auch dad Bes 
dürfniß neuer Kirchen. Im Sahr 1026 hatte der Bifchof 
von Konftanz, in deffen Sprengel das Land Glarus ge: 
hörte, eine neue Kicche zu Glarus geweiht und bis zum 
Sahre 41273 blieb fie die einzige Pfarrkicche im Lande, de- 
ven Pfarrer die Aebtiffin fette; auf der Burg war eine 
Kayelle. Im Sabre 4261 erhielt das Sernftthal die 
Erlaubniß, zu Matt eine Kapelle zu bauen, die dann nach 
42 Fahren (1273) zur Pfarrkicche erhoben ward und Aus— 
ftattung mit Gütern und Gefällen erhielt; dem Blattenberg 
gegenüber ftand ein Klöfterlein,, oder vielmehr eine Ein- 
fiedlerflaufe. Im Jahr 1283 wurden in Linthal und 
Mollis Filialkivchen errichtet. Denen von Bilten ward 
fhon in frühern Zeiten geftattet, von der Kicche zu Wan- 
gen in dev Mark fich. zu trennen und fich, der Nähe wegen, 
an die von Schännis zu halten, wohin auch die von Mie- 


derurnen und Kerenzen pfarrgenöffig waren. Ein 
Brand im Brachmonat 1267 verzehrte den ganzen Flecken 
Glarus fammt der Pfarrkirche; aber die Thätigkeit der 
Glarner war fo groß, daß um Martini die Kirche fchon 
wieder gebaut und geweiht war. Der Kirchenbefuch, die 
Umzüge mit Gebeten für Verftorbene, Vermächtniſſe und 
Arbeiten für die 4 Kirchen im Land murden vom Pabſte 
mit Verheißung von Ablaß empfohlen (1319). 

Die Grafen von Lenzburg hatten:.big zu ihrem Aus— 
fterben die Kaftvogtei des Stiftes Sedingen als Lehen 
vom Kaiſer befeffen. Mit ihrem Erbe Fam diefelbe an das 
Haus Habsburg. Lange blieb ein gutes Verſtändniß 
zwifchen diefem Haufe, - Stift und Land, weil Recht und 
Pflicht geachtet wurde. Graf Rudolf von Habsburg, der 
alte ‚ verbriefte 1207: die Stadt, alle Befitungen und An— 
gehörigen des Klofters Sedingen bei Recht und Freiheit, 
wie fie folche zur Zeit Graf Arnolfs von Baden (aus dem 
Lenzburgifchen Haufe) genoffen, unverlekt zu erhalten. Das 
Land bezahlte 4237 Schulden für den Herzog Rudolf, 
Sohn des Kaifer Rudolf, wofür er den Ölarnern feine 
Einkünfte im Land bis zum Erſatz überließ. Aber unter 
dem Länderfüchtigen Kaifer Albrecht folgte auf das ftille 
Glück des Landes Verwirrung, Drud und Plage. Erzürnt, 
dag die Churfürften ftatt feiner den Grafen Adolf von Naf- 
fau zum Kaifer gewählt hatten, empörte er fich gegen den- 
felben und raubte ihm in einer Schlacht (1296) den Thron 
mit dem Leben. Dafür, daß Freiherr Burkhard von 
Schwanden dem Kaifer zugezogen war, ließ Albrecht, 
der nun Kaifer geworden, deſſen Burgen einnehmen und 
zerftören und trieb ihn, fammt feinem Lehenmann Berch- 
told auf Schwändi, aus dem Lande, zum großen Be— 
dauern der Glarner, denen er fich wohlwollend ermwiefen 
hatte. Burkhard trat nun in den Ritterorden St. Johann, 
nahm Zheil an dem Heldenfampfe, in mwelchen diefer Or— 
den die Infel Rhodos von den Türken eroberte, war dann 
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Komthur deffelben, erſt zu Klinanau dann zu Buchfee im 
Yargau, und endlich oberfter Meifter deffelben in Deutfch- 
land; aber Glarus, feine Heimath, ſah er nicht mehr. 
Sein Bruder, Sohann, ward, wie fchon zwei feiner Bor 
fahren, 1298 Abt zu Einfiedeln. Auch ihn nöthigte Albrecht, 
die Kaſtvogtei feines Klofters ans Haug Defterreich zu über» 
tragen. Mit ihm farb das edle Gefchleht aus. Nach 
Burkhards Vertreibung nöthigte nun Kaifer Albrecht die 
Yebtifjin von Sedingen nicht nur zur Verleihung der Burg- 
leben, fondern auch ihrer Herrfchaftsrechte über das Land 
als Erblehen an das Öfterreichifche Haus, fo daß das Stift 
nur feine Einfünfte behielt; auch die Reichsvogtei übertrug 
er auf fein Haus.. So ungern die Landleute diefe Tren- 
nung vom Reiche fahen, und swie Defterreich nun, zuwider 
der mit Brief und Siegel gegebenen Zuficherung des Stifs 
tes, alle Gewalt im Lande befike: fo wagten fie doch feinen 
Widerftand, da fie ohne Verbündete waren und ihr Land, an 
Defterreichd Gebiet gränzend, deffen Uebermacht offen ftand. 
Indeſſen fing die Öfterreichifche Dberherrfchaft mit Freund- 
lichkeit an. Der Kaiſer ſchickte Boten ins Land, welche 
die Zandlente verficherten,, fie follen bei ihren Landesfrei- 
beiten ungekränkt erhalten werden. Der Landammann, Rus 
dolf Summer,. erhielt 1302 den Auftrag, nebft dem 
Land Glarus auch Gafter und die Stadt Wefen, unter 
dem Namen des Nieder- Amtes, zu vegieren. Dadurch) 
wollte man die Glarner gewöhnen, fich als gleiche Unter- 
thanen Defterreichs, mie deffen Erbunterthanen im after 
zu betrachten; und daß ihr Landammann felbft zum Statts 
halter ernannt ward, follte die AUbficht unter dem Schein 
von Wohlwollen und Uchtung verhüllen; doch der Schein 
täufchte die Glarner nicht. Noch abhängiger vom Haufe 
 Defterreich ward das Land, als Herzog Leopold im Jahr 
1308 von Hartmann, dem Sohn des NRitterd Diethelm 
von Winde, die Meierei erkaufte. Mehre aus den an— 
gefehenften Befchlechtern der Kilchmatter, Brunner, Stufi, 
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Tſchudi, Netfinller, Freuler u. a., verließen das Land und 
zogen nach Uri, Schweiz und Zürich). 

Während Defterreich die völlige Herrfchaft über das 
Rand Glarus erhielt, verlor es diefelbe in den Ländern Uri, 
Schweiz und Unterwalden, mo die öfterreichifchen Vögte, 
weil fie unerträgliche Tyrannei übten, veriagt wurden. Als 
dann jene Länder von Defterreich durch Ausfchliefung von 
den Märkten gedrängt wurden, ließen ihnen- die Glarner 
Lebensmittel zukommen. Mit Schweiz beſonders lebten die 
Glarner immer in friedlich nachbarlichem Verhältniß. Hin- 
gegen erhoben fich, theils über die Landmarken, theils we— 
gen Erbfchaften und Alpnukungen, mehrmals Streitigfei- 
ten zwifchen denen von Glarus und Uri. Leber das Erbe 
des Meiers von Bürglen in Uri entftand 1343 zwifchen 
feinen Schwefterföhnen, Hans von Seedorf und Ru— 
dolf Tſchudi, von Glarus und ihren Berwandtfchaften 
eine Fehde. Sener bielt Tſchudi's Erbtheil zurüd, weil er 
ein öfterreichifcher Dienftimann und alfo dev Urner Feind 
fey. Weber die Urneralp brachen bald die Glarner ins 
Schächenthal, bald die Urner ins Linththal hinüber, raub— 
ten einander das Vieh auf den Alpen und fchlugen ſich. 
Die Urner nannten den Tfchudi „den langen Riebing“ und 
die Glarner den von Seedorf „den Teufel von Seedorf.“ 
Es wird erzählt: daß, als Tſchudi feines Feindes Waffen 
zerfchlagen, diefer einen jungen Tannenbaum ausgeriffen 
und neun Gefellen Tſchudi's damit erfchlagen habe. Den 
meiften Randleuten beider Länder mißfielen diefe Fehden. 
Se mehr Defterreich die Feindfchaft der Glarner gegen Uri 
zu unterhalten wünfchte, je mehr neigten fich diefe zu Stie- 
den und Herftellung der Freundfchaft, und ein Friedens: 
vergleich im Heumonat 1315 wies den Streit zu gütlicher 
- oder rechtlicher Entfcheidung an ein Schiedgericht. Unter 
den Bermittlern war auch Walter Fürft von Uri, wahr: 
fcheinlich einer der drei erften Eidgenoffen. Bald nad) die- 
fem Frieden bot Herzog Leopold all feine Macht auf, um 
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den Eidgenoſſenbund zu unterdrücken; die Glarner aber 
weigerten ſich, Uri den eben geſchloſſenen Frieden wieder 
aufzukündigen. Leopold erlag mit ſeiner großen Macht der 
Heldenkraft der wenigen Eidgenoſſen am Morgarten. 
Zwar brachte es Oeſterreich 1317 doch dahin, daß die Glar— 
ner dem Lande Uri den Frieden abkündigten; aber die Län— 
der verſtanden ſich gegenſeitig ſo, daß dennoch kein Theil 
dem andern Schaden zufügte. Als Kaiſer Ludwig IV. 
zwifchen Defterreich und den Waldftätten Frieden bewirkte, 
ward auch Glarus einbegriffen. 

Noch eine Zeitlang während der öfterreichifchen Herr: 
fchaft hatten die Randleute wie vor Alters einen Landam— 
mann; fo 1306 den Bilgeri von Wagenberg, Burg— 
heren zu Näfels; und 1323 den Wernher Elmer, der 
zugleich Defterreichd Amtmann im Sarganferlande mar. 
Aber von 1326 an ließ Defterreich das Land durch auslän- 
difche Vögte regieren. 

Sn eben dem Sahr, da Glarus zum lekten Mal fei- 
nen Landammann wählte (1323), fchloß es ein dreijähriges 
Bindnig mit Schweiz, in welchem, neben dem Vorbehalt 
aller Pflichten gegen das Stift und die Herrfchaft Defter- 
reich, beftimmt war: die von Glarus follen der Herrfchaft 
nicht gegen Schweiz und hinmwieder diefem Lande nicht ge» 
. gen Defterreich beiftehen, aber möglichft alle Befchädigung 
des Landes Schweiz von ihrer Seite zu verhüten fuchen. 
Wahrfcheinlich war dies die Urfache, daß der Herzog dem 
Rande die Ernennung eines Landammanns entz0g und nun 
einen ausländifchen Vogt fekte. „Das Land Glarus hat 
fein Recht, mit meinen Feinden ein Bündniß zu fchließen, 
fondern ift mir vielmehr Hülfe gegen fie zu Teiften fchuldig,“ 
behauptete der Herzog. Die Glarner hingegen behaupteten: 
„Altes Recht und Herkommen gibt uns Befugniß, mit 
Vorbehalt der Rechte des Reichs und des Stifts, folche 
Bündniſſe zu fchließen. Selbft in Kriegen des Stiftes Sef- 
fingen haben wir nicht mehr Verbindlichkeit, als daſſelbe 
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bei dem Beſitz des Landes zu fehüken. Die Kriege der 
öfterreichifchen Fürften geben ung nichts an; fie find auch 
nicht unfere natürlichen Herren und wir haben darum auch 
feine Verpflichtung, Kriegsdienft für fie zu. thun. Auch ift 
unfer Bündniß nur zum Schirm und nicht zum Angriff 
gefchloffen.“ Erzürnt darüber befahl Leopold dem Grafen 
von Tockenburg und denen von Bafter und Wefen, die von 
Glarus zu befehden; aber diefe Landſchaften hatten feine 
Luſt zuc Fehde. Nun erhielten aber die Glarner harte 
Bögte. Der Herzog feste 1329 Hermann von Qanden- 
berg auf die Burg zu Näfels, die er von denen von Wa— 
genberg erfauft hatte; diefer Vogt regierte mit übermüthis 
ger Härte und hatte eine Schaar Soldfnechte zu feinem 
Befehl, Durch das Verfprechen großen Soldes beredete 
Herzog Dtto von Defterreich die Glarner 1330, einen frei- 
willigen Zug zu Belagerung der Stadt Colmar im Elfaß 
zu thun. Mit Bewunderung betrachtete König Sohann von 
Döhmen diefe Krieger mit ihren langen Schwertern, kur— 
zen Halmbarten, großen Eifenhüten und alten Panzern und 
nannte fie die Beftbewaffneten im öfterreichifchen Heere. 
Der Herzog brach fein Wort und fchicfte fie ohne Sold 
nah Haufe. Diefe und andere Unbill mehrte fortan den 
Unmillen der Landleute. Hartnäcdig vermeigerten fie den 
Eintritt in den fünfjährigen Bund, den Defterreich 1333 
mit mehren Städten und Herren gegen die Eidgenofien 
fchloß; dafür wurden fie dann auch immer härter von ihren 
Vögten gehalten. 

Sn dem Brand, der 41337 nochmals den Flecken Gla— 
rus ſammt der Pfarrtirche verzehrte, verloren die Glarner 
zugleich auch alle Urkunden, mit welchen Kaiſer und Stift 
ſeit uralters ihre Landesfreiheiten beſtätigt hatten, ſo wie 
die verbrieften Zuſagen, welche Kaiſer Albrecht und deſſen 
Söhne den Landleuten ertheilten, als ſie dieſelben zur Un— 
terwerfung unter öſterreichiſche Hoheit und Herrſchaft halb 
beredet, halb gezwungen hatten. Das Geſuch um Erneue- 
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rung ihrer Urkunden ward ihnen abgefchlagen. Durch Ver: 
gabungen frommer, wobhlthätiger Gemeindsgenoſſen erhielt 
43419 auch Schwanden eine Pfarrkirche; und 1333 erbaute, 
mit Hilfe der Linthaler, eine Bürgerin von Wefen eine 
Klaufe (verfchloffene Einfiedlerzelle) an die Kirche zu Linthal. 

Die Aufnahme der Stadt Zürich in den Eidgenoffen- 
bund 4351 etneuerte den Krieg zwifchen Defterreich und 
den Eidgenoffen. Defterreichd Vogt -in Glarus, Walther 
von Stadion, forderte die Landleute auf, dem Herzog 
zuzuziebet. Sie antworteten: „Defterreich Kriege gehen 
ung nichts an,“ und erheben hingegen Klagen über Nichter- 
neuerung und Nichthalten der gegebenen Zufagen, Aufhe— 
bung ihres alten Regiments, immer fchwerern Drudf und 
tyrannifche Beftrafung aller derer, welche es wagen, den 
Mund dagegen zu Öffnen. Da die Herrfchaft fah, daß das 
Glarnervolk fi) zur Verbindung mit den Eidgenoffen. hin- 
neige, molte fie zuvorfommen und das Land mit Kriegs- 
volf befeßen, um dann auch von hier aus die Eidgenoffen 
zu bedrohen; diefe erhalten aber durch ihre Freunde im 
Lande Kunde davon und kommen der Ausführung zuvor. 
Um die Mitte des Wintermonats 4351 brechen Zürich, 
Uri, Schweiz und Unterwalden mit ihren Bannern 
nach Glarus auf; Vogt Stadion flieht mit feinen Sold— 
fnechten eilig nach. Wefen, und auf gegebenes Ber- 
fprechen der Aufnahme in den Eidgenoffenbund, 
nehmen die Eidgenoflen das Land mit dem Willen der Ein- 
mwohner ein. Die einft nach Uri und Schweiz vor dev. Ver— 
folgung der Vögte entflohenen Landleute ehren in ihre 
Heimath zurück. Die Glarner ftellen ihre alte Landesre— 
gierung wieder her. Zum Dank für die Rettung ſchicken 
fie 200 Mann zur. Befakung nach Zürich, Vogt Stadion 
wollte während der Winterszeit, da die Päffe über dad Hoch- 
gebirge gegen Uri und Echmeiz  verfchneit find, das Land 
twieder einnehmen, und zählte dabei auf die Mithülfe einer 
der Herrfchaft noch günftigen Partei im Lande, Mit vielem 
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Bolk, das er aus den benachbarten Landſchaften zufammen- 
gezogen hatte, brach er am 2ten Hornung 1352 ins Land 
ein. Die Glarner waren feinen Anfchlag inne geworben; 
er fand fie auf dem Rautifeld zwifchen Näfels und Ober- 
urnen zum Widerftand gerüftet.. Nach hartem Kampf mur- 
den die Defterreicher gefchlagen; Stadion felbft mit mehren 
Edlen, 22 Bürgern von Wefen und viel andern Kriegsleu- 
ten verloren ihr Leben auf dem Schlachtfeld. Alsbald zo— 
gen die Glarner vor die Burg zu Näfels, die mit 12 Mann 
befetst war, und fingen an, diefelbe zu untergraben, da er: 
gaben fich die Knechte; man ließ fie ohne Waffen abziehen 
und zerftörte die Burg. 

Die Glarner hatten eingemwilligt, daß die IV Orte ſelbſt 
die Bedingungen beſtimmen, unter welchen ſie in den ewi— 
gen Bund aufgenommen werden ſollen. Die gefährliche 
Lage des Landes, wodurch es einen Theil des Jahres von 
den Eidgenoſſen abgeſchnitten war, gegen öſterreichiſches 
Land aber offen lag und eine für Oeſterreich noch günſtig 
geſinnte Partei im Lande war Urſache, daß derſelbe für 
jetzt noch beſchränkende Bedingungen enthalten mußte. Am 
Aten Brachmonat 4352 ward nun zwiſchen den Eidgenoſſen 
und Glarus folgender Bundbrief verfaßt und beſiegelt: 
„Von Noth gedrungen, zu Erhaltung des Friedens, der 
Sicherheit und des Schutzes für Leib und Gut, ſind wir 
einer treuen Freundſchaft und ewigen Bündniß übereinge— 
kommen und haben einander geſchworen zu rathen und zu 
helfen nach folgenden Beſtimmungen: Wenn denen von 
Glarus inner ihren Landmarken Schaden oder Angriff wi— 
derfährt an Leib oder But, ohne Recht, fo mögen fie auf 
ihren Eid erkennen, daß Hülfe ihnen nöthig fey und uns 
Eitgenoffen (der IV Drte) mahnen mit Briefen oder Boten, 
und wir follen ihnen in ihren Landmarken beholfen feyn mit 
Leib und Gut, in unfern Koften, bis ihnen der Schaden, 
fo ihnen ohne Recht gefchehen, ganz erfeht wird. Bei 
plößlichem Weberfall aber follen wir ihnen unverzüglich und 


ungemahnt Hülfe ſchicken und ihnen behoffen und berathen 
ſeyn mit Leib und Gut, fo weit wir vermögen. Wäre aber, 
daß uns Eidgenoffen oder dem Mehrtheil unter uns be. 
dünfte, und auf den Eid wir erkennen würden, daß die 
Urfache, um welcher willen die von Glarus ung gemahnt 
hätten, ungerecht wäre, da follen fie ung gehorfam feyn und 
fih davon weifen Taffen, damit fie und wir um fleiner und 
ungerechter Sachen willen defto minder in Krieg und Be— 
ſchwerden fommen. Wir, Ammann und die gemeinen Land—⸗ 
‘{eute von Glarus, geloben hinmwieder bei unferm Eid, mo 
Echaden oder Angriff ohne Recht gefchähe an unfern Eid⸗ 
genoſſen gemeinlich, oder einem Ort, beſonders wenn wir 
mit Boten oder Briefen gemahnt werden, fo ſollen auch 
wir unverzüglich ihnen Hülfe ſchicken, wo fie uns binmaf- 
nen, bis ihnen der Schaden erfeßt ift, und dies in unfern 
Koften. Bei einem gähen Angriff aber follen wir auch un- 
gemahnt unverzüglich unfere Hülfe fchicken. 

Wir Randleute von Glarus follen ung fürhin nirgends- 
hin verbinden, als mit Wiffen und Willen unferer Eidge— 
noffen; diefe aber mögen, gemeinſam oder befonders, fich 
verbinden mit wem fie wollen, ungehindert von Glarus, 
und wo fie ſich hinmwenden, follen auch wir ung unverzüglich 
mit ihnen hinverbinden, ohne Widerrede. 

- Wenn wir Eidgenoffen einhellig zu Nath werden, einen 
Zug dor Städte oder Feftungen vorzunehmen und wir die 
von Glarus dazu mahnen, es biefelben ihren Theil an 
den Koften tragen. 

- Kommen die von Glarus zu Etreit mit den Eidgenof- 
‚fen insgemein, oder mit einem Ort der Eidgenoffen befen- 
ders, fo follen fie an beftimmten Drten zu Tagen fommen. 
Was dann die Schiedsrichter in Minne (Güte) oder Recht 
‚mit Wiffen beider Theile fprechen, dem follen dieſelben dann 
gehorfam feyn. Würde ein Landmann von Glarus den. 
Eidgenoffen durch heimliche Verſtändniß S chaden zu. bringen 
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Beide Theile haben fih vorbehalten: alle ihre Rechte, Frei- 
beiten und guten Gewohnheiten und alle Dienfte und Rechte, 
fo jeder Theil feiner Herrſchaft billig und mit Recht thun 
fol und es von Altem hergefommen ift. Zürich, Uri, 
Schweiz und Unterwalden haben vorbehalten: den Bund, 
den fie untereinander zuvor gefchloffen haben, aucd Die - 
Stücke diefes Bundes zu mindern oder zu mehren, wenn 
fie deffen einhellig übereinfommen. Das follen unfere Eid, 
genoffen von Glarus mit ung ftets halten und volführen.“ 
Erſt nad) 98 Jahren ward dann der Bund der Eidgenofien 
mit Glarus auf gleichmäßige Bedingungen gefekt. Hier 
ließ ſich nun Glarus zu Sicherung der innern Freiheit nicht 
nur die ungleichen Bedingungen, fondern felbft den Verluſt 
des gegen Defterreich mit Hartnädigfeit vertbeidigten Rech— 
tes, mit Jedermann Bündniß zu fchließen, gefallen. Ohne 
das Recht eines andern zu verleken, fein eigenes 
Recht fihern und ſchützen — das war das Wefen 
und der Zwed des Eidgenoffenbundes. 





II. Vom Eidgenoffenbund bis zur gänzlichen Be— 
freiung von Defterreich und Seckingen 1395. 





Herzog Albrecht von Defterreich, der durch die 
ſchnelle Vergrößerung des Eidgenoffenbundes mit Zürich, 
Glarus und Zug die Macht feines Haufes in diefen Lan- 
den fehr bedroht fah, bot nun aller Macht zu deſſen Be— 
kämpfung auf und belagerte Zürich im Heumonat 4352 mit 
einem großen Heer. Luzern, Uri, Schweiz und Un» 
terwalden ziehen ihrer Bundesftadt mit den Bannern zu 
Hülfe; die von Glarus und Zug aber follten ihr Land 
bewahren und damit auch ihre Eidgenoffen vor Ueberfall 
fügen. Nach einer dreimöchentlichen fruchtlofen Belage- 
rung fließt der Herzog mit den Eidgenoſſen Waffenſtill- 
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ſtand und Frieden. In dieſem anerkennt er den Bund der 
Eidgenoſſen, und dieſe verſprechen dagegen: Oeſterreich ſoll 
bei allen ſeinen Rechten und Einkünften unbeeinträchtigt 
bleiben; namentlich ſollen die von Zug und Glarus dem 
Herzog wieder in ſo weit dienen und gehorſam ſeyn, als ſie 
von Rechteswegen ſchuldig ſeyen; und „fürhin“ ſollen ſich 
die Eidgenoſſen nicht mehr mit des Herzogs Städten, Lan—⸗ 
den und Leuten verbinden. Ohne Weigerung nehmen die 
Slarner den Ritter Gottfried Müller von Zürich, der 
Oeſterreichs und des Stiftes Einkünfte beforgen follte, 
als Dogt auf. Herzog Albrecht will aber nun den Fries 
den fo verftanden wiffen, daß Zug und Glarus aus dem 
Eidgenoffenbund entlaffen werden follen. - Die Eidgenoffen 
halten ihm entgegen: „Nur auf den Borbehalt unferer 
Bündniffe haben wir inden Frieden gemwilligt; der Ausdrud: 
„„daß fich die Eidgenoffen fürhin nicht mit des Herzogs 
Landen und Leuten verbünden follen,““ ſchützt Zug und 
Glarus bei dem Bunde, der ja dor dem Frieden gefchloffen 
worden; mir bleiben bei dem Bund!“ Deffen ungeachtet 
fordert der Herzog von beiden Orten: daß fie den Bund 
abfhmwören. Diefe antworten: „Nur wenn die Eidgenoffen 
uns von demfelben losfagen, fünnen wir es thun; für Er— 
füllung unferer Dienftpflichten aber wollen wir huldigen.“ 
Der Herzog aber will eine fo befchränfte Huldigung nicht 
annehmen.: Er wandte fi) nun mit feinen Befchwerden an 
Kaifer Karl IV., der 4353 felbft nach Zürich fam, und, 
von des Herzogs Borftellungen eingenommen, überhaupt 
der Eidgenoffen Bund mißbilligte, befonders aber, daß fie 
Land und Leute der Herrfchaft Defterreich in ihr Bündnif 
ziehen. Ohne die Parteien vergleichen zu fünnen verveifte 
er; Lam aber fchon um Dftern 41354 wieder in DBegleit der 
Käthe des Herzogs Albrecht nach Zürich, verfuchte noch- 
mals gütlichen Vergleich, und als dies wieder nicht gelang, 
forderte er, daß beide Parteien die EStreitfache unbedingt 
zu feinem Ausfpruch ftellen follen. Der Herzes, der des 
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Kaiferd Gunft verfichert war und nichts zu verlieren, nur 
zu gewinnen hatte, willigte ein; die Eidgenoffen aber blieben 
bei dem Vorbehalt ihrer Bünde und ihrer Freiheiten. Der 
Kaifer antwortete ten Boten derfelben erzürnt: Sie haben 
kein Recht, ohne Bewilligung des Kaifers, als des Reichs— 
oberhaupts, Bündniffe zu machen, und eben fo wenig mit 
Landen und Leuten eines andern Herrn, mie mit Quzern, 
Zug und Glarus gefchehen, und diefe hätten in folchen Bund 
ohne Einwilligung ihrer Herrfchaft nicht treten follen. Er 
fordert nochmals unbedingte Ucbergabe an feinen Sprud). 
Die Eidgenoffen ſehen fich in großer Gefahr, mie fie fich 
auch entfcheiden mögen: Weberlaffen fie dem. Kaifer den 
Ausſpruch nicht unbedingt, fo droht ihnen Krieg mit der 
Macht des Kaifers und Reichs, die ſich mit der öfterreichi- 
fchen gegen fie vereinigt; fommen fie an des Kaifers Spruch, 
fo haben fie von deffen günftiger Stimmung für Defterreich 
zu erwarten, daß fie ihre gefchiwornen Bünde aufheben müſ— 
fen; der Entfcheidung aber können fie nicht ausweichen. 
Da antworten fie entfchloffen: „Wir behalten umfere Eide, 
Bünde, Freiheiten und Herkommen vor; von Alters her 
haben wir dag. Recht gehabt, Bündniffe zu ſchließen; unfer 
Bund ift dem Reich nülzlich, nicht ſchädlich, und Defterreic) 
thut er Fein Unrecht, denn was man der Herrfchaft ſchul— 
dig ift, wird derfelben geleiftet. Wir find einfäültige Leute — 
aber was wir gefhmworen, wollen wir auch hal— 
ten!“ Ruzern, Schweiz, Unterwalden, Zug und 
Glarus machen das Anerbieten, dem Haufe Defterreich 
alle Rechte und Befikungen, die dajjelbe in ihren Orten 
habe, abzufaufen und es dem Kaiſer zu überlaffen, folche 
theuer genug anzufchlagen. Der Herzog will nichts davon 
hören, und als der Kaifer felbft ihn den Vorfchlag macht, 
den Kauf für das Reich zu thun, antwortet er ftolz: „Das 
Meine ift mir nicht feil; lieber will ich faufen, als von 
nieinen Rändern etwas verkaufen; ich vertraue ja des Kai— 
ſers Spruch ohne Bedingung, die Eidgenoffen aber zeigen 
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Mißtrauen gegen denfelben umd beweifen damit, daß bei 
ihnen weder Vernunft nod) Gerechtigkeit fey.“ Der Kaifer 
fagt nun. dem Herzog feine Hülfe zu und fchicft den Eidge- 
noffen den Abfagbrief. Alsbald zichen Luzern, Uri, Schweiz 
und IUnterwalden mit ihren Bannern nah Zürih. Zug 
und Glarus aber befihüren für fi) und die hinter ihnen 
liegenden Waldftätte ihr Land. Am 28 Heumonat 1354 
erfchien das vereinigte öfterreichifche und Reichsheer vor 
der Stadt Zürich, 40,000 zu Fuß und 4000 zu Pferd. 
Aber Eiferfucht auf Defterreihg Macht brachte alsbald 
Swietracht ins Heer, und fihon am Liten Herbftmonat zog 
der Kaifer, alles Bittens des Herzogs ungeachtet, mit dem 
Reichsheer vor Zürich auf, und nöthigte damit auch das 
öfterreichifche Heer zum Abzug. Des Herzogs Bolt felbft 
war des verheerenden Krieges müde, Nun follte Lift und 
Zrug bewirken, was Gewalt nicht vermochte. Defterreichs 
Käthe benützen die habfichtige Treuloſigkeit des Bürgermeis 
ſters Brun von Zürich) zur Unterfchrift einer Urkunde, 
durch deren verfängliche Ausdrüce Glarus und Zug vom 
Eidgenoffenbund wären ausgefchloffen worden; allein die 
übrigen Eidgenoffen verweigern ihre Unterfchrift. Als der 
Kaiſer dann den Eidgenofjen anfündigt: Sie follen Glarus 
und Zug den Bund, den er für nichtig und fraftlos erkläre, 
auffugen, und fie nochmals mit des Reichs Macht bedroht, 
erklären fie ibm mit Feftigkeit: „Wir haben mit Elaren 
Worten wie die Rechte und Pflichten gegen Defterreich, fo 
unfere Bünde und Freiheiten gegen den Kaifer und den Her= 
zog vorbehalten.“ Dem Herzog aber antworten Zug und 
Glarus auf die nochmalige Auforderung, dem Dund zu 
entfagen: „Nur wenn die Eidgenoffen ung die Bundesbriefe 
herausgeben und uns losfagen, fönnen wir es thun!“ Nun 
traf der Herzog Anftalten, fie mit Gewalt zu zwingen und 
lieg Volk werben. :-Al8 die von Schweiz, denen an der 
Erhaltung diefer Orte, die ihre Landesgränzen deckten, am 
meiften gelegen feyn mußte, dies. bemerkten, mahnten-fie 


die übrigen Waldftätte, und als diefe zauderten, brachen 
fie, um dem Herzog zuvorzufommen, allein mit ihrem Ban 
ner auf, befeßten Zug und Glarus im Namen der Eidge> 
noffen und nahmen und gaben erneuerten Bundfchmur. 
Dennoch Fam es nicht zum Krieg; des Herzogs Volk war 
unmillig dazu. Der Graf von Zodenburg, die Stadt Zü— 
rich und andere Herren und Reichsftädte bewirfen einen 
Waffenſtillſtand, den der milde, friedliebende Herzog Ru— 
dolf, nach feines Vaters Albrechts Tod, immer wieder 
erneuern ließ, fo daß er bis 1386 fortdauerte. Die Glar- 
ner aber leifteten dem öfterreichifchen Vogte, Ritter Gott- 
fried Müller, Zinfen und Abgaben wie von Alters her. 
Zürich gewann wieder die Freundfchaft Kaifer Karl IV. und 
fhloß mit demfelben 1362 ein Schuß- und Hülfbiindnif, 
worin er die eidgenöffifchen Binde beftätigte und, ohne 
Zug und Glarus zu nennen, doch diefe Orte mit dem 
Ausdruck: „die zu ihnen gehören“ mit einbegriff. Die 
Slarner zogen 4365 mit den andern Eidgenofien der Stadt 
Dafel gegen ein Heer von englifch-franzöfifchen Rüubers 
rotten zu Hülfe. 

Während des Krieges mit Defterreich und des Anſtand⸗ 
friedens hatten die Glarner die Gefälle des Stiftes inne 
behalten, jedoch für diefelben durch die 42 Richter und die 
30 des Raths Bürgfchaft geleiftet, und folche 1372 wieder 
volfftändig ausgerichtet. Alles Streitige zwifchen Stift und 
Land ward nun durch einen gütlichen Vertrag, der die Rechte 
des Stiftes und Landes genauer beftiimmte, beigelegt. Die 
Nebtiffin follte je das vierte Jahr perſönlich ins Land Gla— 
vus Eommen und 12 ehrbare eingefeffene Landleute zu Rich— 
tern feßen, welche dem Gotteshaus und den Landleuten 
fhmwören follen, zu urtheilen, was vor fie fommt, wie ihre 
Eid und Ehre weiſet, und es von Alters hergefommen ift 
und fie von ihren VBordern vernommen haben; kann die 
Yebtiffin nicht felbft kommen, fo foll fie bevollmächtigte 
Boten ind Land fchiefen, ihre Werpflichtung zu erfüllen; 


— 55 — 


würde dies ohne Noth verſäumt, fo blieben die Glarner fo 
ange ihrer Dienfte und Binfen frei. 

Die friegsluftige Jugend zog in diefen Zeiten ſchon in 
fremder Herren Dienft, wenn guter Sold lodte; fo Tiefen 
die Glurner mit andern Eidgenofien in den Krieg, den die 
Herzoge Bisconti von Mailand 4373 mit dem Papft 
führten, ohne durch den angedrohten Bann fich abſchrecken 
zu lafien; den Herzog Leopold von Defterreich aber verwei⸗ 
gerten fie im Jahr 4375, wie die andern Länder, die Hülfe, 
die er gegen die Scharen des Eouchy bei ihnen nachfuchte, 
und reisten durch diefe Probe von Abneigung feine Rache; 
hinaegen fchieften fie auf die Mahnung ihrer Eidgenoffen 
Bern und Solothurn in ihrem Krieg mit den Grafen von 
Kiburg zur Belagerung von Burgdorf (1383) 200 Mann 
zu Hülfe. u 

Gegenfeitige Beleidigungen reisten endlich zwifchen Defter« 
reich und den Eidgenoffen die alte Feindfchaft wieder fo hefe 
tig auf, daß fie in Krieg ausbrah, Die Rappersweiler 
gaben den Zürchern und Glarnern Schuld, daß fie die 
Stadt am Thomasjahrmarkt 1335 verrätherifch überfallen. 
wollten; das war ein von Mißtrauen und Furcht erzeugtes 
falfhyes Gerücht. Die Ruzerner trieb der Zorn über einen 
fhweren Zoll zu Rothenburg, den man weder auf ihre Bitte 
noch Drohung aufheben wollte, zu einer Gemaltthat. Ohne 
Aufkündung des Friedens und die übliche Abfage brady eine 
Rotte Bürger, gegen den Willen der Obrigfeit, in den 
Weihnachtfeiertagen plößlich auf, bemächtigten ſich, wäh⸗ 
rend die Leute in der Kirche waren, der Stadt, zerftörten 
die Burg und zogen dann, ohne jemand zu beleidigen, mies 
der nach) Haufe zurück. Damit begann der Sempacher— 
frieg. Ein kurzer Anftandfrieden hielt den vollen Ausg» 
bruch big in den Sommer zurüd. Aber am Maitag 1386 
wurden ulle Eidgenofjen einmüthig des Raths, Defterreich 
den Frieden aufzukündigen und den Krieg zu beginnen. In 
den frühern Kriegen zwifchen Defterreich und den Eidge— 
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noffen hatte Glarus großes Glück. Die Nebtifjin Hatte: 
nämlich zwifchen denfelben cine Richtung vermittelt, der 
zufolge Glarus feinem Theil Hülfe Teiften und der Herr: 
fihaft die Zinfe und Eteuern entrichten, Defterreich aber 
mit Glarus Friede halten und auch die benachbarten öfters 
teichifchen Landfchaften den Krieg. gegen die Eidgenoffen 
nicht mitführen follten. So genoffen diefe Lande, wie 
Glarus, des Friedens; die Eidgenoffen mußten Glarus 
nicht Hülfe leiften, und Uri und Schweiz waren von diefer 
Geite vor Ueberfall gefchüßt. Diesmal aber faßten die Eid: 
genoffen den Befchluß: man folle Defterreich alsbald nad) 
Ablauf dev Friedengzeit überall angreifen. Die Glarner 
Fündigten demzufolge Defterreich den Frieden auf; zogen 
auf den Kerenzerberg und nahmen die Leute von Filz. 
bach zu ewigen Landleuten und zum 4dten Tagwen an, fo 
wie fie kurz zuvor auch die Leute von Urnen in ihr Land- 
recht aufgenommen hatten. Mit den andern Eidgenoffen 
that eine Schaar Glarner einen Raubzug ins Kiburgers: 
amt und ins Thurgau hinaus; und als die Nachricht von 
Leopolds Heerzug gegen Sempach die Eidgenoffen heimrief, 
begleitete eine Schaar Zuger und Glarner, die fonft nur 
ihr Land beſchützen follten, diefelben zur Schlacht bei Sem— 
pach. Die Schweizer fchenkten dem Sohne des Blarners, 
dev in diefer Schlacht fiel, das Landrecht. Am Aten Heus : 
monat eroberten und zerftörten die Glarner die Burg DO ber- 
windeck bei Niederurnen, von welcher diefem Dorfe viel 
Leids zugefügt ward, weil es Landrecht gen Glarus geſchwo— 
ren hatte; fie zogen einen Zandivehrgraben vom Niederur: 
nerberg bis an die Linth und befeiten auch. die Burg zu 
Dberurnen als Zufluchtshaus gegen einen Ueberfall für 
die beiden Urnen, die außer der „Landlezi” Tagen. Die 
Burg, welche dem Stifte Sedingen gehörte und einen Land- 
mann zum Vogt hatte, ging bald hernach ab; noch ftehen 
ihre Ruinen. Am A6ten Heumonat fammelte fich Volk vom 
Walenfee, Amden und Sargans, um die von Filzbach 
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zu überfallen und ſich dafür zu rächen, daß ſie Landleute 
von Glarus geworden; auch die übrigen Dörfer auf Keren⸗ 
zen waren wider fir; doch hatten die Filzbacher Freunde in 
denfelben, die fie warnten, fo daß fie das Vorhaben der 
Feinde noch zeitig genug in Glarus anzeigen fonnten. Eilig 
laufen die Glarner im Sturm den Filgbachern zu Hülfe, 
greifen die viel jahlveichern Feinde an, treiben fie in die 
Flucht, jagen ihnen nach und verbrennen die Dörfer Murg 
und Quarten; ein Theil der Feinde entflicht zu Schiffe 
aus dem Mühlehorn tiber den Eee. Die Slarner verloren 
einen einzigen Mann dürch einen Pfeilfchuß; die Feinde 
aber hatten 45 Todte, und unter diefen ſchon wieder 15 Bür— 
ger von Weſen und 11 von Walenftad. 

Die Sicherheit des Landes war immer am meiften durch 
die Stadt Wefen geführdet, die, umgränzt von Berg und 
Eee und Fluß, und überdies befchüßt von der Burg Mühle 
auf einer Snfel am Ausfluß des Sees und gute Stadts 
mauern, eine fefte Lage hatte, und aus welcher der Feind 
das Land Glarus, das nur eine Landwehrmauer fchülte, 
leicht anfallen Eonnte.: Diefes Städtchen, deſſen Wichtig: 
feit die Herzoge erkannten, hatte fchon 4313 Gteuerbefrei- 
ung u. a. erhalten, und ward, feitdem Glarus in den Eid- 
genofjenbund getreten war, befonders begünftigt. Herzog 
Leopold gab ihm nun auch einen eigenen Rath und Ges 
richt und die Wahl des Pfarrers und Helfers. Wefen war 
der Hauptort des Landes zwifchen dem Walınfee und Zü— 
richfee, hatte einen ſtark befuchten Wochenmarkt und lag 
überhaupt an einem für Gewinn und Gewerbe günftigen 
Drte. Dank gegen die Herrfchaft und Eiferfucht gegen 
Glarus nährte bei den Bürgern beftige Feindfchaft und 
diefe ward duch den großen DVerluft von 37 Bürgern auf 
dem Rautifeld und zu Filzbach bis zur Nachfucht entzündet. 
3u Sicherung des Landes vor Ueberfall mußten die Glar— 
ner vor Allem darauf bedacht feyn, fich in den Befik von 
Weſen zu fegen; dafür forderten fie dann auch ihre Eid- 
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genoſſen zum Zuzug auf. Zürich, Uri und Schweiz 
z0gen um die Mitte des Auguſtmonat 41386 mit ihren Ban« 
nern gegen Wefen an. Viel Volks aus dem Gafter, vom 
Amdenberg, von Walenftad und aus dem Garganferland 
hatte ſich zum Echuke der Stadt auf einer Anhöhe vor 
derfelben gelagert; als aber die Eidgenoffen anrückten, floh 
es, ohne Widerftand zu Teiften, und noch am nämlichen Tage, 
den A6ten, rüfteten jene große Flöſſe, die Stadt von der 
Wafferfeite her zu nöthigen; auch brachten fie eine Menge. 
von Holz und Reifern zufammen, um damit den Stadtgra: 
ben zu füllen, fie dann anzuzünden und fo cinige hölzerne Ge- 
bäude an der Ringmauer in Brand zu feken. Des folgenden 
Tages, Freitags den ATten, begannen die Eidgenoffen den 
Sturm zu Wafler und Land mit Feuer und Schwert, und 
fo heftig, daß die Wefener bald nach Lebergabe fchrien. Die: 
Glarner baten ihre Eidgenoffen um Gnade für ihre Nach: 
baren; fie ward gewährt, und die Wefener fchworen Ges. 
horfam und emwiges Bündnig zu den Orten Zürich, Uri, 
Schweiz und Glarus, mit aller Pflicht, fo fie gegen die 
Herrfchaft Defterreich hatten. Einige Bürger, um diefe 
Huldigung nicht Teiften zu müffen, flohen aus der Stadt 
und festen fich zu Malenftad, im Gafter und andersivo; 
diejenigen, welche nicht Bürger waren, ließ man mit Klei- 
dung, ohne Waffen und Gut, abziehen. Die Bürger ver- 
loren bei dem Sturm 9 Mann; die Eidgenoffen nur drei, 
aber viele waren durch Steinmwürfe verwundet. Nach der 
Eroberung von Wefen zerftörten die Eidgenoffen auch die 
Burg Mühle, die im Ausfluß des Walenfees zwiſchen 2 
Brücken lag und durch welche die Landftrafe nach Wefen 
führte. Hier faß Eglof von Ems, der auch Öfterreichi- 
fcher Vogt über Glarus gewefen. Nachdem er gefchworen, 
weder die Eidgenoffen, noch die von Wefen je zu fchädigen, 
ließ man ihn frei. Die Eidgenoffen zogen nun nad Haufe. 
Die Glarner legten Befakung in die Stadt und die Eidge- 
noffen feßten einen Vogt über diefelbe, der alle 4 Monate 


fchrweife von den Orten dahin gefchicht werden follte, Die 
Reichsftädte vermittelten einen Anftandfrieden zwiſchen den 
Eidgenoffen und Defterreich von Lichtmef 1337 bis zum 
gleichen Zage 1388; die Erbitterung aber machte, daß den- 
noc) feine Sicherheit mar, weswegen man diefen Waffen» 
ftillftand den „böfen Frieden“ nannte, 

Da die Glarner die Appellation in Rechtsfachen bei dem 
Krieg mit Defterreich nicht mehr nach Gedingen durch feind» 
liches Gebiet und in eine dem Feinde unterworfene Etadt 
fonnten gehen Taffen, fo befchloß die Landsgemeinde mit 
der Eidgenoffen Rath und Willen die Errichtung eines Ober» 
gericht, wozu jeder der 15 Tagwen einen Richter mäblen 
follte. Eben diefe Landsgemeinde machte mehre gefegliche 
Verordnungen: Seder, er fey Landmann oder Fremder, 
mag jeden Landmann vor offenem Gericht zu Fürfpredy 
nehmen, „der feine Rede thue.“ Einem Fremden fol! man 
täglich unverzüglich Gericht halten, wenn er's nöthig hat. 
Bei 10 Pd. fol niemand Ten andern vor fremde geiftliche 
oder weltliche Gerichte ziehen. Sm Erb fol der Baterftamm 
den Vorzug haben. Fürhin fol, bei einer Bufe von 50 Mark 
Eilder, fein Landmann das Kelleramt annehmen, damit 
nicht der große Bortheil, den daffelbe einem Landmann ver- 
fchaffte, ihn, fein Haus und feine Freunde verführe, fich‘ 
Darum bei Defterreich zu bewerben und mehr diefes Haufeg, 
als des Landes Freund zu werden, E3 wurden auch Straf 
verbote gemacht: gegen Abdingen von Lehen. bei Ausländi- 
fchen; gegen Eheverlöbniffe wider Willen von Vater, Muts 
ter, Bormund oder nächſten Verwandten ; gegen Friedbruch 
und Schmähworte. Wer eine Buße nicht bezahlen kann, 
fol das Land meiden, bis er fie ausgerichtet bat, und wer 
ihn herbergt, Effen oder Trinken ihm giebt, fol die Buße 
für ihn bezahlen. An der Landsgemeinde und an jeder 
Tagwensgemeinde ſoll die Diinderheit der Mehrheit folgen. 
Diefe Geſetze follen nur mit einhelligem Schluß a 
werden mögen (44. März 1337). 
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Mit dem Verfluß der Etillfiandszeit brach nun der 
Krieg aller Orten mit Heftigfeit aus. Diesmal faßte Oeſter— 
reich den Plan: mit aller Macht einen einzigen Ort, und 
zwar das Land Glarus, zu einer Zeit, da das Gebirge 
noch durch den Winter gefchloffen und die Hülfe der Eid» 
genoffen äußerſt ſchwer und fpät zu erhalfen war, mit grofer 
Uebermacht anzufallen und zu unterdrücken, ehe ihm Hülfe 
fommen Fönne, und dann von da aus Schweiz zu befriegen. 
Lift, Berrath und Gewalt ward zu diefem Zweck angewendet. 

Noch während des Waffenftillftands hatten enize Bür— 
ger von Wefen mit Arnold Bruchi, dem öfterreichifchen 
Vogt auf Windel, ein Verſtändniß gemacht, ihm die 
Stadt durch Berrath zu übergeben. In diefe Verſchwörung 
traten beinahe alle Bürger. Biel Volk aus dem benach— 
barten öfterreichifchen Land fchlich fich in die Stadt; feldft 
in Fäffern wurden viele hineingeführt und in Häufern und 
Kellern verfteckt gehalten. Dies alles gefchah fo geheim, 
daß die Glarner Defakung nichts gewahr ward. In der 
Sumftagsnaht vor Matthiastag follte der Vogt Bruchi 
von Schännis und Graf Hans von Werdenberg vom 
Walenſee ber mit einem Heer vor dev Stadt ericheinen; 
dann wollten die Wefener mit dem bei ihnen verfteckten 
Volk die Glarner Befakung umbringen und die Stadt öffnen. 
Dem eidgenöffifchen Bogt und Hauptmann dev Stadt, Land: 
anmann Konrad von der Au von Uri, fam Warnung 
zu, daß der Vogt auf Winde Volk fammle. Niemand 
warf Miftrauen auf die Wefener, weil man auf ihren Danf 
für die großmüthige Behandlung und ihren Treucid zählte. 
Diefe, um allen Verdacht noch mehr zu entfernen, ſchick— 
ten vier ihrer Ratbsglieder drei Tage dor der verabredeten 
Mordnacht nac) Glarus und baten un getveues Auffehen 
auf ihre Stadt, da fie am Anftoß liegen, ihnen von den 
Nachbaren viel Ueberdrang gefihehe, und fie nivgends Zus 
flucht wirfen als bei denen von Glarus. Zum Schein 
machte auch dev Vogt von Winde Angriffe auf die Stadt. 
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Die Glarner ſagten ihnen Schutz mit Leib und Gut zu und 
verſprachen, nächſter Tage mit ihrer Macht zu kommen, 
um den Amdenberg einzunehmen; auch fehickten fie noch 
einige Landleute zu Verſtärkung der Beſatzung, fo daß nun 
50 Glarner mit einem Banner dafelbft lagen. Der Ammann 
von Uri verfammelte die ganze Bürgergemeinde zu Wefen 
Eamftags Morgens, den 22ften Hornung, machte ihr die 
erhaltene Warnung befannt, und bat fie, die Stadt wohl 
zu hüten, an den Eidgenofien Treue, Ehre und Eid wohl 
zu halten, wie man ihnen vertraue; er hoffe, die Burg 
Winde werde bald erobert und der böfe Nachbar dafelbit 
vertrieben werden; morgen werden die Slarner nach Wefen 
fommen, um den Amdenberg einzunehmen und fo die Stadt 
zu fichern. Gar freundlich danften die Wefener für bie 
Warnung, erboten fich einhellig, ihren Eid treulich zu hal- 
ten und Leib und But zu den Eidgenoffen zu feßen. Der 
Ammann und die Befakung glaubten nun unter treuen 
Freunden völlig ficher zu wohnen. In eben diefer Nacht 
aber rückte ein großes Volk, bei 6000 zu Fuß und zu Pferd 
vom Eee und Land her, unter Anführung des Grafen Hans 
von Werdenberg, vor die Stadt. Jedes der zwei Thore 
war von 8 Ölarnern und einigen Wefener Bürgern bewacht; 
die übrigen von der Befakung lagen im GSchlafe. Zur ver- 
abredeten Zeit geben die Wefener den äußern Feinden ein 
Zeichen, ermorden die Glarner Wachen, öffnen die Shore; 
die Feinde brechen ein, und die Glarner werden in den 
Detten überfallen und umgebracht. Glücklicherweiſe hatten 
manche ihre Schlaffammern an der Ringmauer; als diefe, 
vom Getümmel aufgeweckt, die Gefahr erkennen, fpringen 
fie über die Mauern in den Graben und den Eee hinunter, 
fo daß doch noch beinahe die Hälfte (22 von Glarus und 2 
von Uri) fich vetteten. Der Ammann von Uri aber mit 
einem Söhnlein, und 3 Urner, der Hauptmann Rudolf‘ 
Schübelbach und der Bannermeifter Heinrich Tſchudi mit 
27 Glarnern, wurden ermordet. Dies gefchah um 4 Uhr 
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nach Mitternacht. Zu eben diefer Zeit kommen die Glar- 
ner, welche nach Amden ziehen wollten, an die Brücke bei 
der gebrochenen Burg Mühle, und wundern fich, als fie 
von MWefen her großes Getümmel und Lärm hören und 
viele Richter flıimmern fehen. Einige Feinde werden: ihrer 
gewahr und werfen die Brücke auf der Wefener Seite ab. 
Die dem Mord Entronnenen fommen nun zu ihren Lans 
desbrüdern und erzählen ihnen den Gräuel. Die Glarner 
werfen auch von ihrer Geite die Brüce ab und warten big 
gegen Tagesanbruch, ob noch jemand der Shrigen herüber 
ſchwimmen werde; dann ziehen fie fich hinter die Landivehre 
zurück. Die Rappersweiler hatten in diefer Mordnacht fich 
des Glarner Banners zu Wefen bemächtigt und es dann in 
ihrer - Kirche aufgeſteckt. Dies erzeugte bei den Glarnern 
bittere Feindfchaft gegen fie; „denn,“ fagten fie, „ihr habt 
es ehrlos gewonnen!“ Sie dauerte, bis nach langer Zeit 
ihnen Rappersmweil das Banner zurüd gab. 

Die Blarner mahnten nun die Eidgenoffen, den ſchänd⸗ 
lichen Verrath und Mord zu rächen und fie gegen das feind- 
liche Heer zu ſchützen. Die IV Orte zogen wirklich aus; 
und ihr Volk vereinigte fich zu Pfäffikon. Hier vernahm 
88, daß das äfterreichifche Heer zu Wefen auseinander ge- 

gangen jey, aber die Stadt ftark befegt habe. Auf diefe 
Nachricht entfchloffen fi) die Eidgenoffen zur Heimkehr, 
weil fie unter den gegenwärtigen Umftänden für die Dauer 
einer Belagerung nicht genug Lebensmittel ins Lager zu 
bringen vermögen. Den Glarnern fchrieben fie: Beforgniß 
feindlichen Ueberfalls geftatte ihnen jet den Zuzug nicht; 
fie follen ihr Land inner der Landwehre beftmöglich fchügen 
und fich mit der Herrfchaft zu verföhnen fuchen; fobald es 
möglich fey , wollen fie ihnen den Mord rächen helfen. 

Mit Schrefen und Unwillen vernahmen die Glarner 
diefen Bericht. Sie hatten doch wenigftens einen Zufak 
von den Eidgenoffen zu erhalten gehofft. Nun ftanden fie - 
der großen Uebermacht ihrer Feinde, der fie nicht einmal 
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tauſend Mann entgegenſetzen konnten, allein gegenüber, von 
aller Welt verlaſſen. Ein Theil des feindlichen Heeres war 
zwar wieder heimgezogen; aber noch lag Graf Hans mit 
1400 Mann zu Weſen und 1500 andere ſtanden zu Schän« 
nis; täglich wurden die Glarner an ihren Gränzen, jekt 
auf Kerenzen, dann zu Urnen, dann wieder an der Lande 
wehr angegriffen, und mußten fo mit Banner und Bolt 
unaufbörlich an der Landwehr Fiegen. Als diefer Zuftand 
bei drei Wochen gedauert und fie von den Eidgenoffen ftatt 
Hülfe, den Rath, Friede zu machen, erhalten hatten, be» 
fchloffen fie, Boten an den Hauptmann und die Räthe 
Defterreihs, die zu Wefen lagen, zu fihiden, mit der 
Bitte, daß fie einen billigen Frieden für fie vermitteln mö— 
gen. Sie erhielten aber die fchnöde Antwort: „Ging unfer 
Heer auseinander, fo würdet Ihr vom Verfprochenen nichts 
halten, wie auch fhon gefchehen. Ihr müßt mit Leib und 
Gut und Land euch in die Gewalt der Herrſchaft Defter- 
reich übergeben; wir wollen Land und Leute fonft mit Ge- 
walt zwingen.“ Die Glarner Boten baten die Herren noch- 
mals, ihnen erträgliche Bedingungen zu machen; treulich 
und ehrbar müffe alles gehalten werden. Man hieß fie 
heimfehren und verfprach, ihnen den Befcheid wiffen zu 
lafien. Am 25ften März ließen fie die Herren dann folgende 
Bedingungen wiffen: Die von Glarus follen ohne Ausnahme 
Defterreich wie Keibeigene unterthan feyn, den Eidgenoffen- 
bund aufgeben und ohne Willen ihrer Herrfchaft keinen 
mehr fchließen, fondern Defterreich ‚wider alle Feinde mit 
Leib und Gut dienen; alle verfallenen Eteuern, Zinſe ıc. 
an Defterreich und GSedingen entrichten; alle Freiheiten 
verlieren und die Briefe ausliefern; alle Sakungen und 
Rechte allein von der Herrfchaft erhalten; den Bürgern von 
Werfen allen Schaden erfeßen; endlich den Uingehorfam büßen 
und befjeen, bis fie die Gnade ihrer Herrfchaft wieder er» 
werben mögen. Dies alles follen fie feft verfchreiben und 
für Haltung deffelben auf eine Zeit lang 10 Geifeln geben. 
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Die Landsgemeinde nahm jede diefer Forderungen mit gro- 
ßem Ernft in Berathbung. Das Volk war in großer Angft. 
‚Die Forderungen waren ihm unerträglich; aber es drohte 
ihm auch bei Abweifung derfelben eine Uebermacht, die ihm " 
Leib und Gut zu rauben drohte. Die Feinde waren täglich 
vor der Thür, fo daß fie ihr Vieh und Hausivefen wegen 
‚der Sandwehre nicht mehr beforgen Eonnten. &o dauerte 
es num mehre Wochen und nirgends her zeigte fich Hülfe! 
Der Schluß war: „Wir wollen annehmen, was erträglich 
iſt, um bei Land umd Leuten, Leib und Gut bleiben zu kön— 
nen.“ Es wurden Boten nit folgenden Anerbietungen an 
die öfterreichifchen Räthe geſchickt: Wir wollen der Aebtiſ— 
fin und dem Stift Seckingen als unferer rechten Herrfchaft 
und Defterreich als Schirmherrn des Stiftes huldigen und 
Beiden alle fchuldige Pflicht Teiften. Da die Bündniß mit 
den Eidgenoffen nicht wider einige Herrfchaft, Necht oder 
Beſitz, ſondern nur wider ungerechte Gewalt oder Ueber— 
drang gemacht worden, fünnen und mögen wir von denſel⸗ 
ben nicht abftehen, und bitten, ung dabei gütlich bleiben zu 
laffen. Wir erbieten uns Defterreih, alle verfallenen 
Steuern zu bezahlen und die Herrfchaft an den Gerichten 
nicht zu hindern, docdy, daß man uns damit halte, wie von 
"Alters her und gemäß unferer Verträge mit dem Gottes— 
haus. Wir bitten, daß man ung gnädiglich bei unferer 
Freiheit nach altem Herkommen bleiben lafje, fo mie bei 
unſern Sandesfakungen, Rechten und Bräuchen, movon wir 

nicht abftehen mögen; den neuen Landrechtbrief aber erbie- 
ten wir ung abzuthun. GSedingen wollen wir, wie dies 
immer gefcheben, alle verfallenen Gefälle entrichten und die 
Appellation wie von Alters an die Aebtiffin gehen laffen. 
Denen von Wefen wollen wir unfern Theil am Schaden 
vergüten, und wo mir ung nicht gütlich vergleichen können, 
mag Braf Hans von Werdenberg rechtlich abfprechen. Den 
fetten Artikel bitten wir die Herrfchaft, gütlich fallen zu 
laffen, denn „wir find arme Leute!“ Ehe die Slarner diefe 
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Antwort nach Weſen ſchickten, theilten fie dieſelbe Zurich 
und Schweiz mit und erhielten deren Billigung. Die Bo— 
ten von Glarus kamen mit ihren Antworten am Palmfonn« 
tag, 29ſten März, nach Wefen und baten die Herren gar 
freundlich, daß fie es dabei bleiben laffen. Rauh und fchnöde 
wurden die Boten gehalten und die Antwort lautete: „Nehmt 
Shr die vorgefchlagenen Artikel nicht gänzlich an, fo wollen 
wie Euch Leib und Gut nehmen!“ Von den Wefenern er 
fuhren fie Spott und Befchimpfung. Als die Boten mit 
fernern Bitten die Herren angeben wollten, börte man fie 
nicht mehr an und hieß fie fortgeben. 

Noch verfloffen einige Zage bis zum Angriff. Ant 
Dferdienftag, Tten April, fammelte fich das üfterreichifche 
Speer zu Wefen, Schännis und Walenftad. Die Glarner 
mahnten ihre Eidgenoffen zu eiliger Hülfe. Aber nur der 
Bote nach Schweiz, der Dienſtags Nachts abging, ver« 
mochte mit großer Mühe über den Pragel Mittwochs Mor» 
gens die Mahnung dahin zu bringen; in die übrigen Orte 
famen die Boten zu fpät; und nach Zürich konnten durch 
Feindesiand Feine hinkommen. Eilig ſchickten die Schweizer 
aus den nächfigelegenen Dörfern 50 Dann den Glarnern 
zu Hülfe; dreißig von diefen zogen noch diefen Tag aus und 
übernachteten in der Alp Reichisau. 

Donnerftag Morgens, am Iten April, des Jahres 1388, 
eine Stunde vor Tag, zog ein Heer von 6000 Mann zu 
Fuß und zu Pferd von Wefen aus gegen das Feine Land, 
zum Kampf mit dem Häuflein- der wenigen hundert Män— 
ner von Glarus. Mit anbrechendem Tag ftand es vor der 
Landwehre bei Näfels. Graf Hans von Werdenberg aber 
follte mit 4500 Mann über Kevenzen und Beglingen von - 
der Seite ins Land fallen. An der Landwehre lag der 
Hauptmann Matthias am Buel mit 200-300 Dann. 
Sobald er die Feinde bemerkte, ließ er den Sturm durchs 
Land gehen, und bald ward er durch Zuzug aus den Kicch- 
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Albrecht Bogel, verftärkt, fo daß die Zahl der Kämpfer 
auf etwa 400 ſtieg. Die Tandleute aus dem: Hinterlande 
Tonnten erft fpäter anrücken. Erſt füchten tie Glarner die 
Landwehre (Lezi),- die durch den Boden von einen Berg 
zum andern gezogen war, zu vertheidigen; aber der Fleine 
Haufen mußte fich zu: weit verlegen und vermochte nicht, 
der überall anftürmenden: Macht zu begegnen;-der Feind 
brady durch und mancher Glarner fiel: hier im’ Kampf: 
„Nehmt Feinen gefangen; fchlagt alle todt!“ riefen die Her- 
een: Sobald die Feinde die Landwehre durchbrochen hatten, 
hielten fie das Land ſchon für erobert, und mandten fich 
zum Raub. Weiber und Kinder: hatten ſich mit viel Vieh 
und was ſie in der Eile mitnehmen konnten, in die Berge 
hinauf geflüchtet; die: Dörfer ftanden menfchenleer. Was 
in Mollis und Näfels fich vorfand, ward geraubt, das Vieh . 
zufommen‘getrieben und Näfels angezündet. Eine Schar 
Feinde ritt über Netftall bis Glarus hinauf, um zu plün— 
dern. Der Glarner achteten fie wenig mehr; fie hielten 
alles‘ für erobert, : Die Glarner waren beit Durchbruch 
dev Landivehre auseinander gefommen und zerſtreut worden. 
Um Buel hatte ſich mit- dem Banner an den Rautiberg 
gezogen, um den Rüden frei zu haben und Umzinglung zu 
verhüten. An der Höhe läßt er das Banner wehen, um 
die zevftreuten Randleute wieder: zu demfelben zu fammeln. 
Da fchlagen fich hier 30, dort 60, wie fie in der Noth zu— 
fammentömmen mochten, durch den Feind. So fammelten 
ſich nad) und nach bei vierthalbhundert Mann um das Ban 
ner am Rautiberg. Als dies die Feinde gewahr werden; 
zieht fi, ihr Heer zufammen und die Reiten fprengen fie 
an. Da fpricht der Landammann Vogel zu feinem Häuf— 
fein: „Rufet Gott an: er ift barmherzig, ein Befchirmer 
der Waifen ; dev.vermag die Zodten zu erwecken, der mag 
auch uns helfen!“ Sie fallen auf die Kniee und beten. Nun 
empfangen fie die anftürmenden Scharen mit einem fihred: 
lichen: Steinhagel; die Pferde werden davon tobend und 
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werfen die Reiter ab; es entfteht Verwirrung und Gedränge 
und immer fchmettert der Steinhagel auf fie nieder. Da 
ſchrieen die Herren dem hinter ihnen ftehenden Fußvolk zu: 
„Weichet etwas zurüd, dag wie Raum zu fechten erhalten 
und nicht erworfen werden!“ Das verſtehen viele ald Ruf 
zur. Flucht. Die Glarner, durch nachlommende Landleute 
verftärkt und die Verwirrung bemerfend, dringen immer 
mächtiger in den Feind. Achtmal ftürmen fie fo, wie eine 
Laue, vom Berg herab in die dichten Scharen und verbreiten 
mit Werfen, Hauen und Stechen Graus und Schredern im 
Feind. Haufen von Herren und Knechten fallen unter ihren 
Streichen. Gerade in dem heifeften Kampf eilen die 80 
Schweizer, die in Reichifau übernachtet hatten, und mit 
ihnen noch eine Schar. Glarner. mit großem Gefchrei, dad 
an den hohen Felswänden des Wiggis mwiederhallt, heran. 
Das gibt den ermübdeten. Glarnern neues Herz, dem Feind 
aber. Schreden. Schon weicht diefer. ins Dorf Näfels zus 
rüd. . 3um eilften Mal greifen ihn die Glarner nun außer 
dem Dorfe an, und. berwirrt und ſchreckenvoll wendet fich 
jekt das ganze Heer zur Flucht. Dies gefhah um 9 Uhr 
Morgens. Mit GSiegsgefchrei eilen- nun die Glarner den 
Feinden nad) über die Linth, worin. viele derfelben ertran- 
fen, und jagen fie die Rieter hinab bis an die Brücke 
von Wefen. Da bieten manche Vornehme Silber und Gold 
für ihr Leben. „Das .mag Euch nicht mehr helfen,“ hieß 
e8, „Schmach und Schande habt Ihr uns angethan, Ihr 
hochgebornen Herren; Euer Leben ift aus.“ Und Schwert 
oder Halmbarte fchlug ihnen den Tod. An der Brücke bei 
Wefen drängen fi die Scharen; hinter ihnen ift das. 
Schwert und die Halmbarte der. Glarner, durch die viele 
fallen; viele fprengt die Sucht in Flug und See; die Haus 
fen drücden und ftoßen fich auf der Brücke, und diefe ‚bricht 
unter der Laft der fchiwer bewaffneten Mannfchaft; eine 
Schar ftößt die andere über die gebrochene Brücke in den 
Strom und eine ungezählte Menge von — im 
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Waſſer. Ein Theil des Heeres floh Urnen vorbei ins Ga— 
fter und in die Mark, unverfolgt, weil fich die Glarner nicht 
theilen wollten und das Hauptheer gegen Wefen zu verfolg- 
ten. Einige Herren, die bis Glarus ‚hinauf geritten waren, 
um zu vauben, mwunderten fich endlich, daß ihr. Volk nicht 
nachfomme, befürchteten einen Unfall; eilig ritten fie das 
Land hinab; Haufen Exfchlagener bei Näfels zeigten ihnen 
zum Entfeßen, was gefchehen war. Graf Hans von Werden 
berg kam auch mit feinem Heerhaufen von 1500 Mann über 
den Kerenzerberg bis Beglingen, in der Höhe ob Mollis, 
herangezogen; von da herab fieht er die Schlacht, die. Nies ' 
derlage, die Flucht; Furcht ergreift ihn und fein Volk, daß 
. alles eiligft flieht, obgleich fein Mann nachiagt. Nicht mehr 
als 400 Mann, unter diefen SO von Schweiz, und die 2 
von Uri, welche der Mordnacht entronnen waren, hatten 
den Sieg erfochten. Erſt während der Verfolgung des Zein- 
des mochten die aus Linth- und Gernftthal zu ihren Lan- 
desleuten fommen, fo daß dann an der Brüde zu Wefen 
700 Mann zufammenfamen, und erfi nach der Schlacht ka— 
men nod) 20 Schweizer, die deffelben Tags aus dem Mut- 
tenthal aufgebrochen waren. 

„An diefem Streit,“ fagt Egidius Tfchudi, dem wir 
nacherzählen, — „war. den Glarnern das Hemd gar heiß; 
fie vuften Gott, feine liebe Mutter und die Schußheiligen, 
St. Fridolin und St. Hilarius, des Tags gar oft und ernfi- 
lich an, und Mancher gedachte, nimmer Arges zu thun, fo 
ihnen Gott aus der Noth helfe.“ Bon der’ Brüde zu We- 
fen zogen die Slarner wieder zur Wahlftatt hinauf; da Enie- 
ten fie nieder und beteten und danften Gott, daß er auf 
diefen Tag ihnen Haus und Heimath errettet, und daß fie 
bei ihrem Vaterland, bei Ehre und Gut bleiben mögen. 
Nun fammelten fie die Beute: 1800 Harnifche, viel Eöftliche 
Pferde, und anderes Gut, nebft dem wieder gemonnenen 
Raub; eilf eroberte Banner, unter diefen die von Defter- 
reich, von Tockenburg, von Wefen und mehren Reichsftädten 
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dies- und jenſeits des Rheins, wurden in die Kirche zu 
Glarus gehängt; eins gaben ſie denen von Schweiz, mit 
herzlichem Dank: „So wollen auch wir Euch in Noth mit 
Gut und Blut beiſtehen!“ ſagten fie. 2500 todte Feinde la—⸗ 
gen auf dem Schlachtfeld, unter ihnen vier Heerführer und 
183 von Adel; 7 Landenberge lagen in einem Gatten bei: 
fammen. Beim Anblic® diefes todten Adels fagten die Glar- 
ner: „gen Glarus gelüſtet's die Herren nicht mehr!“ Von 
den Tocdenburgern fielen 400 Mann; von Städten fiel auch 
eine große Zahl: Winterthur verlor 80, Rappergmeil 
aus Stadt und Hof 75 Mann, von diefen fand man 30 bei ein— 
ander liegend in einem Baumgarten, wie die AO von Grauer 
feld, die gleich gekleidet waren, an der Linth; Schaff- 
haufen verlor 54, Wefen 42 Mann, und zwar den gröf- 
ten Theil derer, die Urheber der Mordnacht gewefen. Die 
Feinde wurden alle an dem Drt, in den Weiden genannt, 
außer der Landwehre, in große Gruben je 2 bis 300 Mann 
gelegt. Die 51 Glarner, nebft den 2 von Schweiz und 2 
von Uri, die den Heldentod geftorben waren, wurden auf 
dem Kirchhof zu Mollis begraben. Mehr als 100 waren 
verwundet. 

Freudig meldeten die Glarner ihren Sieg den Eidge- 
noffen und mahnten fie, den Mord der Shrigen an denen 
von Wefen rächen zu helfen. Die Zürcher fagten freu- 
dig ihre Hülfe zu. Morgens früh am A4ten April zo— 
gen die von Glarus mit dem Banner und aller Macht aus, 
Weſen zu belagern und vor der Stadt die Hülfe der Eid- 
genoffen zu erwarten. In Wefen aber war bei den Bür— 
gern und dem fremden Kriegsvolf folcher Schreden, daß 
Niemand mehr dafelbft bleiben wollte; Jung und Alt, Weib 
und Kind, zitternd vor dem rächenden Grimm der Glarner 
über Verrath und Meuchelmord, floh, fo bald man vers 
nahm, daß fie ausziehen wollen, bei Nacht aus der Stadt; 
einige auf den Amdenberg, die meiften über den See nach 
Walenftad und nahmen von ihrer Habe noch mit, was fie 


a 


in Eile davon bringen mochten. Sie eilten fo fehr, daß fie 
das Feuer auf dem Heerde brennen liefen, wodurch an einem 
Drte Brand aufging. Die Glarner brechen nun in die Stadt, 
rauben noch eilig, was fie darin finden; verbrennen fie dann; 
reißen die Mauern auf den Boden nieder, und verwandeln 
fie. in einen Schutt» und Afchenhaufen. Geither ward die 
Stadt nicht mehr erbaut. So ward der Mord an Weſen 
gerächt. | | 

An eben dem Fuge, da die Glarner MWefen zerftörten, 
brachen die Zürcher mit 700 Mann zur Hülfe der Glarner 
vor Wefen auf; zu Nichtengweil erhalten fie die Botfchaft, 
dab Wefen eingenommen und zerftört ſey. Nun wen—⸗ 
den fie fich gegen Rappersmweil und mahnen alle Eid- 
genoffen zum Zuzug. Am Aäten fchon kommen die Glarner 
mit ihrem Banner, befonders erbittert über den Raub ihres 
Banners, und nach und nach alle Eidgenoffen, fo daß bei 
6000 Mann die Stadt belagern. Die Bürgerfchaft aber, 
nebft einer Befakung von 700 Mann, fchlägt 3 Wochen lang 
alle Stürme ab und nöthigt die Eidgenoffen endlich, die Be- 
lagerung aufzugeben. 

Während die Glarner vor Rappersmweil lagen, machte 
das Volk im Gafter einen Verfuch, die außer der Land- 
wehre liegenden Glarnerdörfer zu plündern. Schon ward 
Ober⸗Urnen von ihren ausgeraubt, als 300 Landleute 
auf fie ziehen und ins Bafterland hinab verfolgen. Hier 
finden dann die Blarner auf Schwanden Widerftand, fchla= 
gen aber die Feinde nach heftigem Kampf, in welchem die 
aus dem Bafter ihr Banner und 180 Mann verlieren. Die 
Glarner gewinnen den ihnen genommenen Raub wieder und 
mehren ihn mit. großem Raub aus dem Feindesland. Mit 
den Zürchern und andern Eidgenoffen machten auch Glarner 
den Zug, auf dem die Bäder zu Baden verbrannt wurden. 
Mr Aften April 4389 ſchloß fich endlich der Krieg mit einem 
Tjährigen Frieden zmwifchen Defterreich und den Eidgenoffen, 
den einige NReichsftädte vermittelten und der 1394 auf 20, 
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und 47442 auf 60 Jahre verlängert ward, Die Eidgenoſſen 
behielten alles, was fie erobert hatten, und fo blieben die 
Glarner. im Beſitz der Burg. Oberwinded bei Oberurnen 
und der Dörfer Niederurnen, Bilten und Filzbad, 
die vorher. zum after gehörten. Wefen ward Defterreich 
zurückgegeben, doch mit der Bedingung, daß während. des 
Friedens feiner der. alten Bürger, fo meineid an den Eid» 
" genoffen geworden, dafelbft wohne oder baue. Am 13ten April 
ward der Friede zu: Glarus: ausgerufen und am folgenden 
Zag faßte die Landsgemeinde den einhelligen Befchluß: All 
jährlich und-für ewige Zeiten auf den anderen Donnerftag 
im April eine Walfahrt auf das Schlachtfeld zu Näfels 
zu thun, und dafelbft „durch die Stege und Wege zu gehen, 
da die Noth geweſen;“ dies follte aus jedem Haufe die ehr: 
barfte Perfon, voraus aber der Mann im Haufe thun. Es 
fol: da zu ewigen Gedächtniß verlefen werden die Gefchichte 
der Noth und des Kampfs, zugleich mit den Namen derer, 
welche zu Wefen und in dem Streit ihr Leben verloren. 
Da, wo die Angriffe gefchahen, wurden Kreuzfteine errichtet. 
Bei jedem derfelben follte alles Volk niederfnieen, Gott und 
den Heiligen danfen. für die Hülfe und Gnade zum Sieg 
und für die Geelen der Umgefommenen beten — „denn 
deren,“ fagt der fogenannte Fahrtbrief, „fo ihr Leib und 
Leben daran gewagt, daß unfer Land bei Leib, bei Gut, 
- bei Ehren beftund und ihr Leben. darum verloren, foll man 
billig zu: ewigen Zagen nimmer vergeffen und durch Gottes 
Willen ewiglich gedenken.“ Später ward auch. zugleich die 
Sahreszeit derer, fo in der Schlacht beim Leben blieben, 
an der Fahrt zu begehen geordnet. Die von Schweiz ver: 
ordneten alljährlich eine Rathsbotſchaft, die Feier dieſes 
Tages mit den Glarnern zu begehen. Sn der Folge ward 
die Fahrtfeier von dem zweiten auf den erften Donnerftag im 
April verlegt.“ — Bis lange nach der. Reformation ward die 
Feier vom gefammten Landvolfe gemeinfchaftlich begangen. 
Da zog das Volk, dem Banner folgend, zu allen eilf Denk— 


— 2 — 


fteinen, welche die Angriffe auf den Feind bezeichneten; bei 
dem fechften ward die Gefchichte des Krieges, der Schlacht 
und die Namen der umgelommenen Landleute verlefen; 
eine Predigt wies auf Gottes Macht und Schub, und uns 
ter. der Mefie, die für die Kämpfer gehalten ward, betete 
man für das Heil ihrer Seelen. Die Predigt auf dem 
Schlachtfeld ward abwechfelnd von katholiſchen und refor- 
mirten Geiftlichen gehalten; aber rohe Eiferer verurfachten 
Streit und nun begingen die Reformirten diefen Tag all- 
jährlich als einen. hohen Felttag in allen ihren Kirchen; 
das Eatholifche Volk aber feierte ihn nach alter Eitte mit 
Wallfahrt, Predigt und Meffe. 

Anderthalb Sahre nach der Schlacht bat der Adel, def. 
fen Verwandte in derfelben umgelommen waren, auf der 
Stelle, wo fie begraben Tagen, ein Klofter bauen zu dürfen, 
das er reichlich begaben wolle. Der Abt von Rüti, deffen 
Bruder auch dafelbft gefallen war, bot für fich allein’ 12000 
Gulden an. Dennoch wollten die Glarner das Gefuch nicht 
geftatten, indem fie beforgten, es würden die fchönften Gü— 
ter im Lande für diefes Klofter erfauft und vergabt, und fo 
den Landleuten der Beſitz des beften Landes entzogen wer: 
den; die Wegführung der Leichname aber bemilligten fie. 
Der Abt von Rüti kam nun felbft, ließ die Gruben öffnen; 
des böfen Dunftes nicht achtend, nahm er felbft die Schaus- 
fel, um nad) des geliebten Bruders Leichnam zu graben. 
Gegen 600 Leichen wurden ins Klofter Rüti zur Begräbniß 
abgeführt, und der Adel machte demfelben reiche Verga— 
bungen. Bier Sahre nach der Schlaht fam Graf Hans 
von Werdenberg, der Anführer des feindlichen Heeres, 
in Zwift mit Defterreich und fuchte für fi) und feine Söhne 
Bündnig mit Glarus und auch mit andern Eidgenoffen. Die 
Glarner wollten fich nicht neue Verwicklungen zuziehen, trau⸗ 
ten auch wohl dem alten Feind wenig und fchlugen fein Ge- 
fuh ab. Manche Glarner faßen zu diefer Zeit als Bürger 
und auch in den Räthen zu Zürich, wie die Tſchudi, 
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Suter, Stuti, Brunner, Landolt, Stüffi, Nett: 
faler, Kilhmatter; diefe Leßtern faßen auch zu Wa: 
lenſtad, wo fie den Thurm vor der Stadt und die Dörfer 
Mols und Zerzen befaßen und dann um 800 Goldaulden an 
Defterreich verkauften, Mitihren Miteidgenoffen arbeitetendie 
Glarner an der Aufhebung eines gefährlichen Bundes, in den 
der treulofe Bürgermeifter Schön die Zürcher mit Defter- 
veich geführt hatte (4393), und errichteten mit denfelben zu 
Zürich den fogenannten „Sempacherbrief,*“ worin die Eid- 
genoffen Drdnungen für allgemeine Sicherheit, für freien 
Berfehr und Kriegsordnung gaben, und feftfeten, daß fein 
Drt mehr einen Krieg anhebe, er fey denn nad) Beftimmung 
der gefchwornen Bundbriefe für gerecht erfannt worden. 
Die Randleute von Glarus ſuchten nım auch durch einen 
Loskauf vom Stifte Sedingen ihre völlige Freiheit nnd Un- 
abhängigkeit von jeder ausländifchen Herrfchaft zu bewirken. 
Schon im Sahr 1390 wurden alle Zehnten und Rechte der 
Herrfchaft (mit Ausnahme des Kirchenſatzes zu Glarus) mit 
Willen der Aebtiffin und dev Räthe von Defterreich, ducch 
7 Züccherifche Schiedrichter unveränderlich gefchäßt und zum 
Beldwerth von 2022 Gulden Hauptaut angefchlagen. Zwei 
Männer aus jedem der 44 Tagwen (der A5te ftand nämlich 
nicht unter Sedingifcher Herrfchaft) leifteten für die Zins— 
lieferung, die eben fo fett beftimmt ward, Bürgfchaft. Alle 
gegenfeitigen weitern Anfprachen wurden für aufgehoben er» 
klärt. Die Landsgemeinde befchloß 1391: „Es foll kein 
Landmann irgend etwas verheißen, verloben oder verſchwö— 
ven, gegen wen es feyn möchte, mas des Landes Nutzen 
und Ehre in und außer dem Lande angeht.“ Als dann 1394 
der Friede zwifchen Defterreich und den Eidgenoffen um 
20 Fahre verlängert ward, verfprach das Land, die Reichs- 
fteuer mit 200 Pfd. und die Landleute zu Urnen und Filz 
bach ihre Schuldigfeiten eben fo in einem jährlichen be» 
ftimmten Zins zu entrichten; auch verfprachen die Glarner 
Niemand mehr aus Hfterreichifchem Gebiete zum Landmann. 
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anzunehmen; dagegen ſollen ſie ohne weitere Einmiſchung 
Oeſterreichs ihre Gerichte frei beſetzen dürfen und Weſen 
ſoll nie mehr Ringmauern oder Gräben erhalten. Endlich, 
ſechs Jahre nach dem Rettungskampfe, ward der gänzliche 
Loskauf von allen Herrſchaftrechten, Zehenten, Zinſen, Ge- 
fällen, Nutzungen und Gütern, die das Stift. im Lande hatte, 
fürs ‘ganze Land vollzogen. Auch wurden alle Anfprachen, 
welche. Privaten auf Zehenten, Binfe n. f. mw. im Lande 
hatten, zu 1100 Goldgulden gewerthet, ausgelöft. - Der De: 
trag ward auf.die Tagwen vertheilt und unverweilt ward, 
wie das Gtift, fo jeder Private ausgelöft. Nur ein weder 
zu mebrender noch zu mindernder jährlicher Bing. von 
32 Pfd. ward von den Lande. bis zum Jahr 1798 dem Stift 
Sedingen entrichtet; Bilten kaufte fpäter (14442) von drei 
Höfen die Zinspflicht an Schännis los. So war nun, 
nad) Befriedigung des -firengften Rechts, das Land: Gla- 
rus in die freifte Unabhängigkeit verfekt. Wie wahr 
iſt's auch von Glarus, was Müller, der Gefchichtsfchrei> 
ber, von jenex Heldenzeit ſagt: „In diefer alten Zeit (man 
fast, fie fey barbarifch, vob, ‚finfter) ift nicht das geringfte 
Recht in einem Revolutionsſturm untergegangen.“ Unge— 
vechte Gemalt fihlug das tapfere Volk mit dem Schwert; 
von altem Recht und alter Laſt befreite fich das fromme, 
gewiffenhafte Volk durch vedlichen Losfauf. Gut und Blut 
opferte es mit feinen Eidgenoffen in den. Waldftätten im 
gleichen Geift 400 Sahre fpäter gegen die franzöfifche Ty— 
vannei; für den Augenblick zwar weniger glücklich; dennoch 
errang e3 wieder fein uraltes Kleinod — und fein uraltes 
Erbe wird e8 ferner mit Gut und Blut ſchützen, und aud) 
für die glänzendften VBerfprechungen nicht. hingeben, 
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UM. Von der Befreiung big zum Ende des 
Zuͤrichkriegs. 1450. 





MWährend das Land Glarus des Friedens genoß, nah: 
men Freiwillige Theil an einer Fehde, welche die Frei» 
herren von Räzuns und die Gemeinden im Obern 
Bund mit dem Bifchof von Ehur 1396 wegen Herr⸗ 
fhaftrechten,, Gefällen und Gütern führten, uud Landam⸗ 
mann Hupphan war. eier der Sciedrichter, welche den 
Streit beilegten. Diefer nachbarliche Beiftand führte dann 
im Jahr 1400 zum ewigen Bund zwifchen Glarus und den 
Herren und Gemeinden im Dbern Bund und damit zu 
dev erften Verbindung der Bündner mit den Eidgenoffen. 
„Wir wollen,“ heißt eg in deinfelben, „gute, getreue Freunde 
und liebe Eidgenoffen ewiglich feyn und bleiben, fo lange 
Grund und Grat (Berg und Thal) währet. Wir verſpre⸗ 
chen einander Schu und Schiem in den Zandmarfen, fo 
oft wir einander um Hülfe mahnen, mit alfer Macht, ohne 
Sold. Begehrt ein Theil von dem andern Söldner, ſo ſoll 
man ihm in feinen Koften geben, fo viel er verlangt. Wir 
verbürgen einander Sicherheit, Recht und freien Kauf.“ 
Jene Fehde und diefes Bündniß erzeugte bei dem Bifchof 
und dem Gottshausbund feindliche Gefinnung wider die Glar— 
ner. Leute des Bifchofs vaubten 41402 den Glarnern eine 
Heerde Dieh. Erzürnt hoben diefe ihr Banner und mit 
ihnen zogen Harſte (Rotten) von Schweiz, Zug, Entli— 
buch und A ppenzell (diefe erfcheinen das erfte Mal als 
Freunde und Helfer der Eidgenoffen) über Kerenzen das 
Sarganferland big Zizers hinauf, nahmen einen großen 
Raub an Vieh und anderm Gut und führten ihn unange⸗ 
fochten hinweg. Die Glarner ſchonten der Perſonen; die 
Appenzeller aber nahmen einige gefangen und forderten Lös⸗ 


geld. Als das Volk mit dem Raub nach Sargans fam, 
baten der Öfterreichifche Vogt von Sargans und Ehrenleute 
von Rappersweil, Feldkich und aus dem Sarganferland, 
daß man ihre Vermittlung annehmen möge. Beide Theile 
willigten ein, ihren Ausfpruc, anzunehmen, mit Ausnahme 
der Appenzeller, welche von ihren Gefangenen viel Lösgeld 
zu erhalten vermeinten, und fich hier ſchon, wie fpäter, uns 
bändiger als die Eidgenoffen zeigten. Dem Spruch zufolge 
ſollte jeder Theil feinen Schaden tragen, fie übrigens mie. 
der gute Freunde feyn und einander nicht mehr fehden und 
aus ihrem Gebiete durch Niemand fehden laffen. Die Appen- 
zelfer ‚blieben von der Richtung ausgefchloffen. Ein Bürger 
zu Chur, Klaus Wurzer, vom Ambdenberg bei Weſen 
gebürtig, ein fehr reicher Mann, dem die Appenzeller einen 
großen Raub genommen, fehdete, der Richtung ungeachtet, 
die Glarner wie die Appenzeller, lud fie vor geiftliche und 
weltliche, felbft vor Eniferliche Gerichte und wandte dafür 
großes Gut auf. Die Glarner befchwerten fich darüber bei 
dem Biſchof und der Stadt Chur; diefe erklärten, daß fie 
fich feiner nicht annehmen und ihn nicht fchüßen wollen. 
Bier Sabre lang führte er nun mit einigen Söldnern auf 
feine Koften mit den Glarnern und Appenzellern Fehde. 
Als er aber 1405 heimlich ins after Fam, ward er von 
den Slarnern ausgekundfchaftet, bei Nacht überfallen und 
Glarus zugeführt. Auf dem Wege hält fie der Graf von 
Tockenburg, Pfandherr des Gafters, auf, bittet fie, den 
Gefangenen nicht aus feinen Gerichten zu führen, und ber» 
fpricht, er fol zum Recht geftellt werden. Die Glarner, 
wohl im Gefühl unrechtlihen Verfahrens, entfprechen der 
Bitte und es Fommt ein Vertrag zu Stand, worin Wurzer 
verſpricht, die Glarner und ihre Eidgenoffen nicht mehr zu 
befehden, dagegen wird ihm freier Handel und Wandel ges 
ftattet; 45 Bürger verfichern 1000 Boldgulden für ihn, wenn 
er die Richtung breche. — Die ernftliche Einfprache der Glar: 
ner bei einer Fehde zwifchen den Herren im Obern Bund 
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und andern Herren in Bünden im Jahr 1413, womit fie 
den Theil, der fich des Rechts und Friedens weigern würde, 
mit ihrer Macht bedrohten, ftellte den Frieden wieder. her, 
und Ammann Vogel mit einer Botſchaft führte endlich 
den Streit zu gütlichem und vechtlichem Austrag. Ä 
Die Amtleute des Abtes Kuno von St. Ballen 
brachten die Yppenzeller, welche Unterthanen der Abtei 
waren, durch erfchwerte Abgaben und tyrannifche Behand: 
lung, die durch Schmac und Hohn noch empörender ges 
macht ward, zur Verzweiflung und der harte Abt gab ihren 
Klagen fein Gehör. Da fhließen die. Gemeinden diefes Lan- 
des einen Bund. Sie ‚erhoben fid) eines Tages, berjagten 
die Bögte und brachen die Burgen; dem Abt gebrach die 
Macht, das Volk mit Gewalt feiner Herrſchaft wieder zu 
unterwerfen. Er rief die sehen fchmwäbifchen Reichsſtädte 
um den Bodenſee, mit denen ev. Bündniß hatte, um Bei— 
ſtand an, und dieſe ſandten Boten zur Vermittlung. Die 
Appenzeller perfprechen, was fie ſchuldig, zu leiften ‚ nur 
begehren fie, daß der Abt feine Amtleute (wie e8 GSedingen 
vor Alters bei Glarus that) aus borgefchlagenen Randleuten 
wähle. Ein Rechtfpruch der Städte verwirft aber dieſes 
Begehren und erflärt den Bund für ungültig, Die Vögte 
des Abtes kommen nun wieder ing Sand und üben Rache und. 
Vebermuth. Ein neuer Bund jwifchen der Stadt St. Gallen, 
die auch mit dem Abt in Streit lag, und Appenzell ward gleich- 
falls von jenen Reichsftädten durch einen Rechtfpruch abge» 
kannt. Um gegen den Abt und die mit ihm verbündeten Reichs. 
ftädte Schuß zu finden, wandten fi nun bie Appenzeller: 
an die VII Orte der Eidgenofien (Bern war zu entfernt) 
und baten um Bündniß und Hülfe; der. Abt theilte ihnen‘ 
bingegen auch. feine Klagen über die Appenzeller mit. Fünf 
Orte ſchlugen das Begehren der Appenzeller aus. Sch weiz 
aber gab ihnen das Landrecht und ſchickte Werner Amſel 
zum Landammann und Peter Löri zum Hauptmann. Zu 
Glarus ward, Schweiz zu gefallen, die Erlaubniß gege— 
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ben: wer freiwillig den Appenzellern zu Hilfe laufen wolle, 
möge e8 thun; und bei. 200 Knechte zogen ihnen: mit etwa 
300. Schweizern zu Hülfe: denn Bündnis mit Appenzelf 
durften die Glarner: ohne den Willen ihrer Eidgenoffen nicht 
fchließen. Von nun an halfen die Schweizer und Glarner 
den Appenzellern in ihrem Kampfe: Sie erftritten mit ihnen 
den Sieg über das Heer des Abtes und der Reichsftädte 
am Speicher (1403); fie hüteten das Land, als die Ap— 
penzeller die Stadt St. Gallen gegen Herzog Friedrichs 
Heer vertheidigen halfen; fie kämpften mit ihnen in der 
Schlacht am Stoß (1406); fie halfen bei der Belagerung 
und Eroberung der Stadt Weil, mo man fid) des Abtes 
bemärhtigte, und zogen mit zur Eroberung der beiden Bur- 
gen Ems (1406). Endlich gaben ihnen Glarus nebft Zürich, 
Luzern, Uri, Schweiz, Unterwalden und Zug 1441 Burg- 
und Landrecht und zähmten ihren milden gewaltfamen Sinn 
durch die Bedingung, daß fie ohne ihre Einwilligung feinen 
Krieg. mehr führen: follten. 

Bwifchen der Stadt und den äußern Gemeinden von 
Zug erhob firh 1404 hitziger Streit, als die Gemeinden der 
Stadt das feit uralters verwahrte Banner und Siegel neh— 
men und das eidgenöffifche Recht nicht darum wollten fpres 
chen laffen. Der größte Theil der -Landleute von Schweiz 
309, gegen den Willen des Raths, in wilden Lärm den 
Gemeinden zu Hülfe und nahmen die Stadt ein. Da bras 
chen die übrigen Eidgenoffen mit 10,000 Mann auf, den 
Sriedbruch zu firafen. Glarus, in Verbindung mit Bern 
und Eolothurn, brachte durch eifrige Vermittlung es da= 
bin, daß das äußere Amt nnd Schweiz fich dem Bundes— 
recht und der demfelben zufolge ausgefprochenen Strafe un: 
terwarfen. — Die: Appenzeller hatten um Weihnacht 1405 den 
Defterreich gehörigen Theil der. Landfchaft Mark eingenom- 
men und das Land denen von Schweiz gefchenft, und als— 
bald nahmen fie die Huldigung ein. Defterreich beſchwerte 
fich darüber bei den Eidgenoffen, als tiber eine Verletzung 


des Zriedend. Die Eidgenoffen mahnen hierauf die von 
Schweiz zur Rücerftattung; diefe verweigern fie aber unter 
dem: Vorwand, daß nicht fie das Land. Defterreid) wegge« 
nommen, fondern, als eine Eroberung der Appenzeller, 
ſolches geſchenkt erhalten haben. Sie bieten den Eidgenofs 
ſen den Mitbeſitz an und dieſe ſchlagen ihn aus; dann bieten 
ſie ihn beſonders den Glarnern an, denen das Land fo bes 
fonders wohl gelegen war, aber auf Abmahnen der Eidges 
noffen lehnen auch diefe: das Anerbieten ab. Da Defterreidy 
und die Eidgenoffen nicht mehr Ernft brauchten, blieb Schweiz 
im Beſitz dieſes Landes. — Mit Zürich fand Glarus zu die⸗ 
ſer Zeit (4406) in ſo freundſchaftlicher Verbindung, daß 
dieſe Stadt den ungleichen Bund von 4352 in einen Bund 
auf gleiche Bedingungen ummandelte.. — Zweimal zogen die 
Glarner ihren Eidgenofien von Uri i und Obwalden üben 
den Gotthard zu Hülfe, als ſie wegen Livenen mit dem 
Hexzog von Mailand in Krieg kamen, und halfen ihnen 
das Eſchenthal erobern. Freiwillige zogen auch mit den 
Herren von Sar im Obern Bund (die Bundsgenoſſen von 
Glarus waren) in den Krieg mit Mailand um 3 die —— 
ſchaft Bellenz (1408 — 44101. 

Der im Jahr 4442 zwiſchen Oeſterreich und den Eid⸗ 
genoſſen auf 60 Jahre geſchloſſene Friede verſicherte Glarus 
die erkämpfte Freiheit und den Beſitz des Löten Tagwens. 
Nur 3 Fahre: dauerte der Friede! Herzog Friedrich wei— 
gerte fich, vom Kaiſer Sigmund die übliche Belehnung mit 
feinen Ländern zu nehmen. Zugleich ergreift er die Partei 
des Papftes gegen die Kiechenverfammlung zu Konſtanz und: 
führt den mit Abfeßung bedrohten Papft auf fein Gebiet in 
Sicherheit. Dafür ward er vom Kaifer feiner Lande ver— 
Iuftig erklärt, von der Kirchenverſammlung in den Dann 
gethan und: dev: Reichskrieg gegen ihn erklärt. Mit Aus: 
nahme weniger: Zreuer. fiel der Adel zuerft von ihm ab: 
Auch die Eidgenoffen forderte der Kaifer zum Krieg wider: 
den Herzog auf. Mit Hinweifung auf den kürzlich. beſchwor⸗ 
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nen Frieden lehnen ſie zuerſt die Zumuthung ab; die Kir— 
chenverſammlung aber ſpricht ſie vom Eide los; der Kaiſer 
lockt fie durch den Reiz leichter Eroberung; Bern, des Nar- 
gaues:begierig, fagt zu, und die Eidgenofien folgen bald 
nach und erklären dem Herzog den Krieg. Die Glarner 
nehmen in Gemeinfchaft mit ihren Eidgenoffen Theil an dem 
ungevechten Krieg und der dadurch gewonnenen Herrfchaft 
über die Freien Aemter und die Graffihaft Baden mit 
den Städten Bremgarten, Mellingen und Baden, 
und die erwachte Herrfchfucht führte die Eidgenoffen bald 
zu innerm Krieg und in Gefahr des Untergangs. Der Katz 
fer gab den Glarnern einen Freiheitsbrief, der ſie von aller 
Abhängigkeit und Gerichtsbarkeit von Defterreich frei ſprach, 
fie‘ für unveräußerlich vom Reich erfläcte und nur Berufung 
ans kaiſerliche Hofgericht bei Rechtsverweigerung vorbehielt. 
Auch das Recht Über das Blut zu richten, übertrug er ihnen 
als Reichstehen. Auf einer Reife, die der Kaifer in der 
Schweiz machte, empfingen ihn zu Wefen zwei Landammän— 
ner von Glarus: Albrecht Bogel, der Held von Näfels, 
und Matthias Nettftaler, der veichfte Eidgenoffe. Mit 
Widermwillen, weil fie viele Opfer ohne Gewinn forderten, 
aber treu der Bundespflicht, thaten die Glarner Bundes» 
auszüge in den Kriegen um given en, einenthel und 
Bellenz von 4417 an. 

Merkwürdig ift das Benehmen der Glarner zu dieſer 
Zeit gegen die Nachbaren, und in ihren Verhältniſſen zu 
Herren und Volk. Das Land Glarus mußte wünſchen, mit 
den Herren der Nachbarlande in Frieden und Bund zu ſte— 
ben; das Volk nahm aber auch gern Partei derer im Nach 
barvolk der verbündeten Herren, welche über Drud Elagten 
und Hülfe fuchten. Die Eriegerifche Jugend war leicht zum 
Zug in eine Fehde aufgereijt. Aber die „Ehrbarkeit” (fo 
wurden die Obrigkeiten und die Alten damals geheißen) 
führte bald die Uebereilten wieder zu Bundespflicht und zum 
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Recht zurück, und die Nachbaren, Herren und Gemeinden, 
ehrten das im Ganzen fo rechtliche Bolt. Ein reicher Diann, 
Namens Jäkli Urt von Waltenfpurg im Obern Bund, 
am Ölarnerpaß, batte fi zu Glarus gefegt und auch da» 
felbft da3 Randrecht erhalten. BDiefer Dann wur aber ein 
Leibeigener der Herren von Räzuns, die Bundsgenoffen 
der Slarner waren. Nun fam er (4448) mit. feinen Her 
ren in Streit wegen Güter und Schulden, die er in feiner 
Heimath hatte; die Herren griffen auf fein Gut. Urt nahm 
Geſellen mit fih, um es mit Gewalt zu fchüsen. Da ver 
mittelten und entfchieden die angefehenften Ölarner den Streit, 
der ihnen zum Spruch übergeben ward. ie fehten beider 
Darteien Forderung und Schuld auseinander. Die Herren 
von Räzuns willigten in Befreiung Urts und feiner Nach» 
kommen von der Leibeigenfchaft gegen ein Lösgeld und ge 
ftatteten ihm freien Handel und Wandel; nur follte er ohne 
ihre Erlaubniß zu Waltenfpurg fich nicht mehr haushäblich 
feßen. Es iſt hiebei bemerfenswerth, wie. felbft im vauben 
Bünden Keibeigene jich bis zum Reichthum erheben und von 
Leibeigenfchaft fich Tosfaufen Eonnten. Sm folgenden Jahr 
bewarben fich auch die Herren von Räzuns „von der 
treuen Freundfchaft und Yıebe wegen, fo die Landleute von 
Glarus ihnen oft erzeigt,“ um das Landrecht bei ihnen. Cie 
fchworen: „Es follen alle ihre Feften den Glarnern offen 
feyn; fie wollen des Landes Nutzen und Ehre fürdern und 
deffen Schaden wenden.“ (1419.) | 

Der mächtigfte Nachbar von Blarus war Graf Fried» 
vih von Zodenburg, der vom Haufe Defterreich die 
Landſchaften Sargans und Gaſter als Pfandherrfchaften 
beſaß und deffen Gebiet vom Zehengerichtenbund bis an den 
Zürichfee ſich erftredte. Glarus. fchloß 4449 mit ihm ein 
zehenjühriges Bündniß. Beide Theile verfprechen einander 
auf den Fall des Kriegs gegenfeitigen Beiftand mit aller 
Macht. In Kriegen mit Ocfterreich follten die Herrfchaf- 
ten, welche ter Graf von Defterreich zum Pfand hafte — 
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wie Sargans und Bafter — gegen beide Theile parteilos 
bfeiben; es wäre denn, daß die Eidgenoffen es denen von 
Glarus nicht 'geftatten würden. Beide- Theile nehmen da 
gegeneinander das Recht, mo. der Angefprochene fit; man 
liefert wechfelfeitig Verbrecher aus und duldet feinen Feind 
der Bundsgenoffen. Wollte einer, der des Grafen eigen 
oder Pfand if, zu Glarus haushäblich wohnen, den mögen fie 
wohl aufnehmen und zum Landmann machen; will er aber 
von ihnen wieder wegziehen, follen fie es ihm nicht wehren 
und fol er feines Eides Tedig feyn; fo wird es mit den 
Glarnern in des Grafen Gebiet gehalten. Die Glarner Taf: 
fen den Grafen im Krieg. wider den Bifchof von Ehur in 
ihrem Lande Bolf werben, und nehmen feinen, der mit dem- 
ſelben in Streit und Krieg ift, ins Landrecht. Im Eteeit 
zwifchen Tockenburg und dem Bisthum Chur follen die 
Blarner ſtill fißen und nur mitteln. Die Glarner helfen 
dem Grafen, wenn Leute oder Herrichaften fih wihrend 
des Bündniffes von ihm abwerfen oder fonft nicht gehorſam 
feyn wollen, wie fie von Alters her zu thun fchuldig find. 
Wenn der Graf oder die Blarner ficy eines fremden Krie- 
ged annehmen, fo haben fie einander nicht zu Hülfe zu mah— 
nen. Bei Streitigkeiten, in die der Graf oder das Land 
Glarus mit einander fommen, follen gemeine Eidgenoffen 
entfcheiden; in folchen aber, die fich zwifchen Glarus und 
befondern Herrfchaften und Gemeinden des Grafen erheben, 
der. gemeine Rath zu Zürich. . Beide Theile behalten fich 
vor: Kaifer und Reich; Glarus die frühern Bündniffe; der 
Graf das Burgredt mit Zürich ımd das Landrecht mit 
Schweiz. | | 

Sm Jahr 4428 entftand ein gefährlicher Streit mit 
Tockenburg und Zürich, weil die Landleute von Glarus 
ſich ungehorfamer Teibeigener Unterthanen zweier Gerichts- 
herren und der Stadt im Sarganferlande annahmen. Diefe 
Leibeigenen hatten fi der Erfüllung ihrer Pflichten gegen 
ihre Herren widerſetzt, liefen nach Glarus, und unter dem 
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Vorgeben, freien Zug von ihren Herren zu haben, ſuchten 
ſie das Landrecht zu erhalten. Sie wußten ſich unter dem 
gemeinen Mann zu Glarus fo viel Anhang zu machen, daß 
man fie wirklich zu Landleuten annahm, wiewohl mit Wir 
- derwillen und Widerfprudy der Ehrbarfeit, welche das Un⸗ 
erlaubte zeigte, folhen Leuten, ohne ihrer Herrſchaft Wif 
fen und Willen, das Landrecht zu geben. Der Graf von 
Zocdenburg als Landesherr und die Zürcher verlangten, daß 
ihnen das Landrecht wieder aufgefündet werde; deffen wei— 
gerte man ſich. Nun wollte der Graf auf diefe Leute greir 
fen; fie entflohen nach Glarus, er aber legte Defchlag auf 
ihr Hab und But. Die Eidgenoffen eilten zu vermitteln 
und brachten e8 dabin, daß die Parteien den Handel dem 
Recht übergaben und ein Rechtätag gen. Zug ’angefeßt ward. 
Die, welche Eigenleute von Zürich waren, wollten durch 
einen Glarner, Hupphan, ihr Vieh nach Glarus holen laß 
fen; die von Walenftad nahmen ihm daffelbe weg; auf fein 
Vorgeben aber: „Sein Bater. habe dies Vieh den Flüchtigen 
abgefauft,“ liegen fie ihn damit ziehen. - Indeſſen war ein 
Gefchrei nach Glarus .gefommen: Hupphan fey erftochen 
worden und man habe ihm alles Vieh genommen. Der 
Landſturm erging; man brach mit dem Banner nach Näfels 
auf, und hätte die Ehrbarfeit nicht fo fehr abgewehrt, fo 
wären Land und Leute des. Grafen von Tockenburg ange” 
griffen worden. Indeſſen fommt Huppban mit dem Vieh 
nach) Haufe und der Zorn legt fi. Dennoch blieb Unmille, 
E83 famen Boten aus der Mark, von Rappersweil u. a, 
Drten, die eifrig vermittelten, denn der Graf von Tocken⸗ 
burg hatte indeffen fein. Volk auch zur Gegenwehr. aufge, 
mahnt, und Zürich, mit dem er Burgrecht hatte, zum Zu⸗ 
zug aufgefordert, da auch. der Stadt Recht verlet worden 
fey. Auch der Eidgenoffen Boten eilten zur Mittlung berzu. 
Als die Landleute den Ernſt fahen, übergaben fie die Sache 
dem Recht und der Auflauf zerging nun. „Dies Unglück,“ 


fagt Tſchudi, „kam alles. von der neuen Landleute wegen, 
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die man unbedachtſam, wider der Ehrbarkeit Willen, an— 
genommen hatte. Denn wann der Pöbel und die Schreier 
je an den Gemeinden überhand nehmen, ſo folgen unge— 
reimte ſchädliche Rathſchläge, die zu Verderbung und Zer— 
ſtörung von Leuten und Land dienen.“ Der Rechtſpruch 
erging: „Die von Glarus ſollen die angenommenen Land— 
leute unverzüglich ihres Eids und Landrechts ledig laſſen 
und ſie gegen ihre Herren nicht ſchirmen; glauben ſie dann 
ein Recht zu denſelben zu haben, ſo mögen ſie Recht nach 
dem Bundesbriefe nehmen.“ In Freundlichkeit (Minne) 
aber ward geſprochen: „der Graf und die von Zürich ſollen 
ihre Leute begnadigen und ſie nach Hauſe, zu Weib, Kind 
und But wieder kommen laſſen, fie aber ihren Herren hul—⸗ 
digen und gehorſam feyn, und dies in Mlonatsfrift, ſonſt 
haben fie diefes Spruchs nicht zu ‚genießen. Gele Partei 
fol Koſten und Schaden an ſich tragen und alles gütlich 
verrichtet feyn.“ Die Glarner fügten ſich tem Epruch und 
Zürich gab ihnen wieder freien Kauf. 

Mit Zürich, Schweiz und Zug vermittelte Glarus den 
Streit zwifchen dem Landvolk von Wallis und dem Herrn 
von Raron, der beinahe-die Drte Luzern, Uri und Un 
terwalden in Krieg mit Bern bingeriffen hätte, da jene 
die Partei des Volkes, diefes des Heren von Raron, feines 
Mitbürgers, nahmen. Als die verwilderten, unbändigen 
Appenzeller auch nicht einmal vor ibren Eidgenoffen das 
Recht nehmen wollten, Tiefen Schweiz und Glarus ihnen 
feine Hülfe mehr zukommen und halfen fie zurechtweifen. 
Doch fetten fich diefelben erft zur Ruhe, als fie von Graf 
Friedrich von Tockenburg zu Goſſau und von den Defterreichern 
im Rheinthal gefchlagen wurden. „Nun,“ fagt Tſchudi, „durf⸗ 
ten die Alten und Ehrbaren im Lande, denen man nicht hat 
wollen folgen, wieder von Sachen reden, und fing an, das un- 
gemeifterte Pöbelvolf, ſo alle Schuld daran und die Ehrbarfeit 
übermehrt hatte, zahm zu werden, nach erlittenem Schaden.“ 
Die Eidgenoffen verurtheilten fie, alle fehuldigen Gefälle 
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tem Abt nachzuzahlen, die Verbindungen mit deſſen Unter⸗ 
thanen aufzugeben und den Vertrag von 1421 zu halten. 
Gränzftreitigfeiten., die Glarus mit Uri und Schweiz 
hatte, wurden 1421 und 1455 durch Rechtfprüche gehoben. 

Einige Nachrichten in der reichen Gefchichtsquelle Gilg 
Tſchudi's laſſen uns Blicke in das innere Staatsleben des 
Landes thun. Aus einen Prozeß, den ein Studi zu Ober 
urnen (1414) und ein Gallati zu Näfels wegen eines 
Zehenten mit einander führten, erhellt, daß ein einfacher 
und deppelter Landrath zu Glarus war, der aus dem Land» 
ammann und 30 oder 60 Rüthen (1 oder 2 aus jedem Tag⸗ 
wen) beftand, und daß das Neunergericht fchon eingeführt 
mar. Es fiheint, der Rath habe in Streitfachen Ausfprüche 
gethan, von welchen dann die Parteien auf cinen eidlichen 
Rechtfpruch von den neun Gefchwornen, deren Haupt auch 
der Landammann war, fich berufen fonnten. Beugniffe wur» 
den fehriftlich abgefaßt; auch wurden die Meinungen ber 
Räthe im Spruchbrief befannt gemacht. Das Gebot, dem 
Spruch zu folgen, erging wegen eines Ammanns, Gerichts, 
Raths und gemeiner Landleute. Das Landammannamt 
‚fcheint.damalg nicht gefucht worden zu feyn. Matthias 
Nettſtaler war der reichfte Eidgenoffe feiner Zeit und 
befaß großes Gut in Glarus, Zürich, Mark, Gafter und 
Sargans; ihm gehörten zwei Burgen im Zürichgebiet. Sein 
Reichthum ward nur.im Zürjchgebiete über 45,000 Gulden 
geſchätzt. Nettſtaler baute -für Nettſtal (mahrfcheinlich 
Etammort feines Gefchlechts) die Kapelle. Er ward 41416 
zum Landammann gewählt; im folgenden Jahr aber ver- 
weigerte er die Annahme der Wahl, und erklärte, fich lie— 
ber aus dem Lande ziehen zu wollen. Da ward Albrecht 
Bogel, der mit Am Buel das Volk in der Schlacht bei 
Näfels anführte, das dritte Mal zum Landammann erwählt. 
Sm Sahr 1421 folgte ihm ein anderer Held, Soft Tfchudi, 
deffen Vater, Bannerherr Heinrich Tfchudi, zu Wefen er- 
mordet worden ; ihn erzog der alte Bannerherr Schiefer, 
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feiner Mutter Bruder, darum heißt er etwa auch der Am: 
manır Schiefer; dreißig Sahre lang war er des Landes 
Seldherr. | | | 

Sn einem ſchweren Fall, wo das Gericht die Wahr: 
heit nicht zu erforfchen vermochte, ward (1423), nach 
einer Gewohnheit früherer Zeiten, ein gerichtlicher Zwei— 
kampf angeordnet. Heinz, ein Landmann von Glarus, 
hatte die Schwefter des Wälti Blumer, eines einfältigen, 
aber reichen Mannes, der feine Kinder hatte, zur Fran. 
Einft, ald die Schwäger über das Gebirge nach Uri gingen, 
ftieß Heinz den Blumer über eine hohe Felswand hinunter 
und glaubte, ihn in den Zod geftürzt zu haben; das that 
er um des Gutes willen, wozu fein Weib und feine Kinder 
Erben waren. Aber des morgenden Tages kommt Blumer, 
obwohl verlegt, nach Haufe und klagt einigen Verwandten, 
wie Heinz an ihm gehandelt habe. So bald Heinz dies ver— 
nimmit, eilt er, ehe die Sage laut ward, zu den Verwand—⸗ 
ten und zeigt ihnen ald Geheimniß an, wie er feinen Schwa— 
ger vor etlichen Zagen ob einer Schandthat angetroffen 
habe, und aus Beſorgniß, es möchte mehr von ihm gefches 
ben und er fo fein Weib und Kinder und die ganze Ver— 
wandtfchaft in Schande bringen, habe er ihn heimlich aus 
der Welt fchaffen wollen. Die quten Leute glaubten Heinz 
und wollten die Sache verdecdt laſſen. Aber fie ward den- 
noch laut. Beide Schwäger wurden gefangen genommen 
und gefoltert, um die Wahrheit herauszubringen; Beide 
blieben in aller Marter bei ihren Ausfagen. Nun bielt 
man Hochgericht und das Urtheil erging: Da der Eine ein 
Böswicht feyn müffe, und man mit der Marter den Schul« 
digen nicht nuszufinden vermochte, fo follen Beide auf die 
gewöhnliche Richtftätte geführt, jedem vom Richter ein glei= 
ches Schwert übergeben werden; und Beide follen in bloßem 
Hemd und Untergewand inner die Schranfen treten und bis 
auf den Tod kämpfen. Der ganzen Berwandtfchaft war vers 
boten, zugegen zu feyn. An dem Landtag werden nun Beide 


inner die Schranfen geführt. Der oberfte Richter, Land» 
ammann Joſt Tſchudi, und die.60 Rechtfprecher ftehen 
mit ihren KRichtichiwertern rings um tie Echranfen; die 
Zandleute hinter denfelben und alle Gegenmärtigen verrich- 
ten ein Gebet, daß Bott dem Unfchuldigen den Sieg ver- 
leihe. Hierauf beginnt der Kampf.. Eine Weile treiben die 
Kämpfenden einander inner den Schranken herum; dann 
gelingt es Blumer, den Heinz mit einem Ötreiche zu Bo» 
den zu fchlagen und ſtark zu verwunden; ſchnell giebt er 
ihm noch etliche Gtiche. Heinz fühlt den Tod fommen. 
Mit aller Anftrengung ruft er noch laut: „Ich habe über 
Blumer gelogen; ich wollte ihn morden;“ und zu Blumer: 
„dergieb mir!“ — und ftirbt. Blumer tübergiebt nun dag 
Kampfichwert feinem Fürfprech vor Gericht; Heinzens 
Schwert aber dem Richter. | 

Mit dem Jahre 1419 verlegte eine Landsgemeinder- 
kenntniß ale Märkte und Gerichte in den Flecken Gla— 
rus. Bisher wurden Wochen- und Jahrmärkte zu Näfels, 
und außer Landes zu Wefen und Schännig gehalten. 
Sie waren für die Thäler gar zu entfernt. Nun follte je- 
den Montag zu Glarus Wochenmarkt gehalten werden. 
Welcher Landmann fich dafelbft anbauen wolle, dem fol 
man eine Hofftatt zu kaufen geben, wie dann 3 Schäßer 
den Preis beftimmen; nur follte der, der eine Hofftatt hat, 
nicht gezwungen feyn, fie zu faufen zu geben. Auf fremde 
Märkte, namentlich nad) Wefen oder Schännis, fol Nie: _ 
mand Waaren führen, bei 10 Pfd. Buße. In Häufern 
und Kellern aber fol’s jedem im ganzen Lande erlaubt feyn, 
zu verfaufen. Früher war es Gewohnheit, daß man dem 
Kläger in dem Dorfe, mo er faß, Bericht hielt. Nun 
wurden alle Gerichte, „die Gefchwornen- und die Wochen- 
gerichte,“ nach Glarus verlegt. Wer an Wochen- oder 
Sahrmärkten, an Gerichts-, Raths- oder Landsgemeind- 
tagen, oder an Kirchweihen in beftimmtem Ziel Streit und 
Schlägerei anfing, verfiel in die große Buße von 50 Mark 
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den, bis ſie bezahlt war. 

Um mancherlei Verwirrung und Schaden, aus ſchlech⸗ 
tem Münzweſen entftanden, abzuhelfen, vereinigten ſich 
die Eidgenoſſen (mit Ausnahme des entfernten Bern) eine 
neue Münze zu ſchlagen. Glarus, mit den andern Ländern: 
Uri, Schweiz, Unterwalden und Zug bat die von 
Zürich und Luzern, daß fie Dieneue Münze auch in ihrem 
Namen, mit ihrer beider Städte Zeichen, fchlagen und aus» 
geben follen. Es ward (1425) eine Münzordnung fiir 50 
Fahre angenommen, die Münzen gewerthet, ihr Gehalt 
beftimmt und die fchlechten verboten. 


Durch den Eroberungsfrieg im Sahr 4445 hatte Defter- 
veich, deffen Macht fchon durch den Sempacherfrieg von 
den Eidgenoffen gebrochen worden, vollends das große, 
fchöne Aargau an diefelben verloren. Echnell hatte fich 
hingegen die Macht des Grafen Friedrich von Tocken— 
burg gehoben. Als väterliches Erbe befaß er ſchon, außer 
dem Zodenburg, Uznach, die obere Mark und die X Ge- 
richte in Bünden. Während des Kriegs mit den Appen- 
zellevn, den er für Defterreich führte, belohnte ihn Herzog 
Sriedrih von Defterreih mit Bafter, Wefen, Walenftad 
und Sargans (1405). Endlich in dem allgemeinen Krieg, 
ben der Kaifer Siegmund wider den Herzog aufregte, an 
dem auch Friedrich von Tocenburg, undanfbar genug, Ans 
theil nahm, gewann er die Herrfchaft Nheinthal und das 
Öfterreichifche Land jenfeit Rheins vom Bodenfee bis an 
fein Prätigau hinauf. Gefährlich war aber die Rage diefes 
mächtigen und ftrengen Fürften zwifchen den freien Ländern 
Schweiz und Glarus und den Appenzelleen, deren Beifpiel 
auch feine Unterthanen zum Streben nach Freiheit veizen 
mochte, Mit großer Klugheit mußte er diefer Gefahr zu 
begegnen. Er verband fich zuerft mit Zürich, dann mit 
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feinem Tode fortdauern follten, und (14:9) mit Glarus 
zu einem zehnjährigen Bündniß. Im allen diefen Bündniſ— 
fen, welche gegenfeitige Hülfe gegen Feinde zuficherten, 
ward auch dem Grafen Hülfe gegen feine Unterthanen zu» 
gefagt, wenn fie ihm pflichtmäßigen Gehorfam verweigern; 
und ohne ‚ihres Herrn Willen follten fie auch fein Land— 
oder Burgrecht ſchließen dürfen. Damit hielt er feine Un— 
terthanen, die er zwar nicht ungerecht, aber doch mit Strenge 
regierte, im Baum. "Dem Lande Schweiz vermachte Fried» 
rich, auf den Fall feines Todes, den Antbeil, den er an 
der Landfchaft Mark (Tuken :c.) befaß, nachdem er die 
Einwohner noch von vielen Dienften und Steuern zuvor 
befreit hatte. Mit Glarus ging aber 1429 das Bündniß 
zu Ende. Durch alle diefe Bündniffe war er auch gegen die 
Appenzeller gefchüßgt, die von den Eidgenojfen allein ge— 
gen Unterdrücung gefichert, aber auch gebändigt nnd zum 
Recht gezwungen wurden. Aber auch für die Eidgenoffen, 
deren Gebiet an das des Grafen gränzte: für Zürich, 
Schmeiz und Glarus, war Friede und Bündnis mit dem: 
felben wichtig und nüßlich. Sie erhielten an ihm einen 
mächtigen Bundsgenoffen gegen Defterreich, und Schweiz 
und Glarus gewannen dadurch befonders Sicherheit und 
Freiheit für Handel und Verkehr von Binden bis an den 
Zürichſee, und von der Linth bis an den Bodenfee und den 
Rhein hinaus... Friede, Sicherheit und Glück verfprachen 
ſich alle Parteien von diefen Verbindungen; aber die Herrfc)- 
fucht, welche bei den Eidgenoffen durch die Eroberung des 
Aargaus rege gemorden, Haß und Stolz, die den Grafen 
Friedrich und den Bürgermeifter Stüffi von Zürich 
einander vperfeindeten, machten fie zu einer Quelle von 
Swift und Krieg und unbefchreiblichem Unglück, und führ- 
ten die Eidgenofjenfehaft an den Rand des Untergangs. 
Friedrich hatte feine Nachkommenſchaft. Er gab Zürich 
und Schweiz zugleich Hoffnungen für die Zukunft. Zürich 
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. erwarb auf den Fall feines Todes vom Kaiſer die Bewilli— 
gung zur Einlöfung von Safter und Wefen als Pfand: 
berrfchaftz Schweiz aber und Glarus, welches Schweiz, 
um der Lage und alter freundichaftlicher Nachbarfchaft wils 
fen, in Gemeinfchaft 309, molten das ihnen fo wichtige, 
mwohlgelegene Nachbarland nicht laffen und das Leben an 
ſich löfen.. Daraus entfprang der fchredliche zehenjäh— 
rige Zürich£frieg! Zürich war die eine, Schweiz und 
Glarus gemeinfchaftlich, war die. andere Partei. Die aus— 
führliche Befchichte diefes Krieges gehört in die allgemeine 
Echweizergefhichte; nur die Ereigniffe, melche ſich unmit= - 
telbar auf Glarus beziehen, haben wir hier genauer zu 
. befihreiben. | — | 

Rudolf Stüffi, der Mann, deffen große Eigenfchaf- 
ten von der Leidenfchaft mißbraucht, zur Quelle des Ver: 
derbens für fein Baterland wurden, ftammte aus dem Lande 
Glarus. Sein Vater, Rudolf, war 1575 von Zufingen 
bei Schwanden, feinev Heimath, nach Zürich gezogen und 
ward dafelbft einer dev angefehenften Räthe, der auch den 
Loskauf des Landes Glarus von Serfingen beförderte. Aus— 
gezeichnet an Körper- und Geiftesfraft mar. fein Sohn. 
Frühe flieg er zu großem Anfehen in Zürich und erhielt 
endlich das Bürgermeiftertbum, und ward als Gefandter in den 
wichtigften Angelegenheiten gebraucht, Ihn fandte die Stadt 
mit dem Banner und 800 Dann auf die Romfahrt des Kai- 
fers Siegmund (1433) zur Kaiferfrönung, wobei. er die 
Kitterwürde erhielt und vom Kaifer mit großer Auszeich- 
nung behandelt ward, Das hob feinen ſtolzen Geift zum 
Uebermuth. In Zürich herrfchte ev fo, „daß er,“ wie 
Zichudi fagt, „was er fich vornahm, auch durcchdrückte.“ 
Mit dem Grafen Friedrih von Tockenburg kam der 
ftolge Mann, vorzüglicdy durch feinen Eohn, Hans, in 
Feindfchaft. Diefer hatte zwar den Stolz, aber nicht den 
Geift feines Vaters geerbt. Er lebte eine Zeit lang an 
Friedrichs Hofe, um in den Sitten der Vornehmen jener 
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Zeit erzogen zu werden. Der Eitle meinte, weil er des 
Bürgermeiſters Sohn ſey, ſo ſollten ſich „Stühle und Bänke 
gegen ihn biegen.“ Dieſer Hochmuth verdroß andere Sing» 
linge vom Adel und machte ihn lächerlih. „Man hielt 
ihn für einen hboffärtigen Güggel.“ Darüber Flagte er ſei⸗ 
nem Vater, man begegne ihm verächtlih. Der Vater ruft 
ihn heim und läßt Ausdrüde gegen den Grafen fallen, die 
von Rachſucht zeugen. Der Graf, wohl wiffend, welch’ 
großes Anfehen und Einfluß Stüffi, nicht nur in Zürich, 
fondern auch in der Eidgenoffenfchaft befaß, fuchte, wiewohl 
er an den Neckereien, die Hans Stüffi erfuhr, keine Schuld 
hatte, den Vater zu beaütigen, bezeugte fein Bedauern über 
das Borgefallene, das ihm unbekannt gemwefen, und bat um 
feine Sreundfchaft, gewann fie aber nicht mehr, und fann 
nun auch auf Vergeltung. Er verlor in Zürich einen Rechtes 
handel, das fchrieb er Stüſſi zu und wandte fich um deffen 
willen auch von der Etadt ab; er erinnerte-fich jeder ver⸗ 
meinten Unbill aus früherer Zeit uud vergaß der Be— 
weife von Freundfchaft. Zürich ließ ihn dann im Sahr 1432 
durch eine Botfchaft befragen, wen er zum Erben beftimmt 
habe, mit weldhem das Burgrecht noch 5 Sabre nach fei- 
nem Tode fortdauern folle? und zugleich erflären, daß die 
Stadt nun die Herrfchaft Windef und Gafter als Lehen 
einzulöfen wünfche. Das erbitterte den Grafen noch mehr. 
Ohne nähere Beftimmung, in welchem Sinne es zu verftehen 
fey, nannte er ihnen feine Gemahlin als Erbin. Zürich 
machte, um fünftigem Streite vorzubeugen, den fihönen 
Borfcylag, daß das Land: Tockenburg mit Zürich und Schweiz 
in ein ewiges Burg- und Pandrecht trete. Der Graf er» 
klärte fich nicht näher gegen Zürich. So gingen in Unges 
wißheit zwei Sahre hin. Der Graf aber trat nun in Uns 
terhandlungen mit Schweiz. In Gegenwart feiner Räthe 
und Amtleute, der Botfchaft von Schweiz, des Freiheren 
von Brandis und eines Boten von Bern, und feiner Ges 
mahlin felbft, erklärte er num den Herren von Brandis zu 
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ſeinem Erben in Tockenburg und Uznach, die Gemahlin aber 
nur zur Nutznießerin feines Erbes. In einer Urkunde foll: 
ten die Anfprüche aller Erben feftgefekt werden. Nach 
Ablauf des auf 5 Jahre nad) feinem Zode geftellten Burg— 
und Landrecht3 mit Zürich und Echweiz, follte fein Erbe 
mit feinen Landen in ein ewiges Landrecht mit Schweiz 
allein treten. Die Gemaͤhlin willigte in Alles. Züricd ward 
zu diefen Handlungen nicht berufen und ihm feine beitimmte 
Kenntniß gegeben. Ehe aber dies Alles geordnet und ver— 
fchrieben werden fonnte, ftarb Graf Friedrich von Tocken— 
burg den JOften April 1456. Ä 
Sebt erhob fih Streit über Etreit. Friedrichs nächfte 
Berwandten fprachen die Herrfchaft über fein Gebiet an. 
Die Bräfin hielt fich für Erbin während ihrer Lebenszeit, 
ging nach Zürich und fand dafelbft Unterftüßung. Schweiz 
nabm in dem Zodenburgifchen Theil der Mark al3bald die 
Huldigung ein. In den Landen des Grafen gab e3 gleich, 
falls Zwie ſpalt; mehre vereinigten fich zu gemeinfchaftlichen: 
Schutz. Am unrubigften zeigte fih das Sarganfer- und 
Gafterland. Die Einen hingen Schweiz, Andere Glarus, 
Andere Zürich, noch Andere Defterreich an. Die Gräfin, 
zum Dank für die linterftüßung, die fie bei Zürich fand, 
vermachte diefer Etadt, auf den Fall ihres Todes, die 
Herrfihaft Uznach, und befahl, dag die Einwohner jett 
ſchon ihren Eünftigen Herren huldigen folen. Um diefe 
Huldigung einzunehmen, begab fich der Dürgermeifter mit 
einer Rathsbotſchaft nach Uznach; die Herrfchaftleute erklärten 
aber: „Wir huldigen nicht, bis wir wiſſen, wer der recht— 
liche Erbe ift.“ Da fprah Stüffi im Zorn: „Was mwidert 
ihv Euch? Ihr und die Eingemweide im Leib fend unfer, 
und was ihr jekt nicht mit Güte thut, müßt ihr hernach 
mit Gewalt thun.“ Diefes rohe Zornmwort entfernte die 
Gemüther hier und in den übrigen Sandfchaften größtentheils 
von Zürich. Beim Anblick des eifrigen Betreibens von Zü— 
vich, fi) der angränzenden Landfchaften zu bemächtigen, 
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erhob ſich Schweiz, defien Landammann, Stel Reding, 
ten DBürgermeifter Stüffi an Geift und Charafternur zu 
ähnlich war, nun eben fo eifrig, Zürich und der Gräftn 
entgegen zu arbeiten. Zodenburg, Uznach und Gafter 
wandten ih Schweiz und Glarus zu und wünfchten mit 
diefen Orten ein ewiges Landrecht zu fchliefen, wie dies der 
Graf fhon mit Schweiz verordnet hatte. Glarus er 
klärte fi) dazu geneigt. Der Vortheil für beide Theile 
zeigte fich unverfennbar — ja, wenn er im Frieden hätte 
erhalten werden können! Das Landrecht ward zu Ende des 
Sahres mit diefen Orten befchworen; Gargans aber be— 
ſchwor zu gleicher Zeit ein Burgrecht mit Zürich. Leber 
das Landrecht mit Uznach und Gafter zürnte man in Zürich 
beftig; jenes, fagten fie, bat uns die Gräfin als Erbin zu 
Eigenthbum gegeben; zu diefem haben mir vom Kaiſer Ein- 
löfungsredht. Zürich legte zu Anfang des Sahres 1437 
Volk an die Gränze nach Rüti nnd Pfäfffon; Schweiz al3- 
bald auch nach) Lachen, und Schweiz und Glarus nad) Uz— 
nah. Eilig kamen dev Eidgenoffen Boten, den Ausbruch 
des Kriegs zu hindern. Schweiz und Glarus boten Zürich 
das eidgenöffifche Recht nacy den Bünden an. Zürich ver- 
langte, daß fie zuerft das Landrecht mit Uznach und Gafter 
auffagen, dann wollen fie zu Recht ftehen ; die Eidgenoffen 
bewirften, daß das Volk von den Gränzen weggezogen wurde 
und Schweiz und Glarus aud) Uznach väumten, und fetten 
einen Mittlungstag nad) Luzern. Defterreich widerfprach 
den Anſprüchen Zürichd auf Eargans und Bafter (als Le. 
benshere) und Zürich befchuldigte Schweiz und Glarus einer 
heimlichen, der Eidgenoffenfchaft fchädlichen, Verbindung 
mit Defterreich,. Diefe Drte aber, um den ausgeworfenen 
Keim des Miptrauens zu erftiden, boten allen Eidgenoffen 
an, mit ihnen in Gemeinfchaft des Landrechts zu-treten; 
dies Ichnten die Eidgenoffen ab und mittelten 24 Tage hin: 
durch unausgefegt zwifchen den erbitterten Parteien. Erft 
machten fie den Vorſchlag: daß Zürich, Schweiz und Ola» 
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rus gemeinſchaftlich Tockenburg und Uznach in Burg⸗ und 
Landrecht nehmen ſollen; Schweiz und Glarus nahmen ihn 
an; Zürich ſchlug ihn aus. Dann baten die Eidgenoſſen, 
daß Schweiz und Glarus Zürich einigen Vortheil zugeben, 
uznach an Zürich überlaſſen und mit Tockenburg ſich alle 
drei Orte verbinden mögen; auch dies ſchlugen die Zürcher 
aus. Jetzt wollte Schweiz von keiner Vermittlung mehr 
hören und drang auf Recht nach den Bünden. Zürich aber 
beharrte, erſt dann ins Recht zu willigen, wenn die beiden 
Drte zuvor das Landrecht aufgefagt hätten. Endlich aelang es 
den Eidgenoffen, daß Echweiz und Glarus in eine Rechts— 
form willigten, wie Zürich e8 verlangte, und die Parteien 
ernannten 49 Schiedrichter aus den unparteiifchen Orten. 
Sn der Zwifchenzeit fchloß Graf Heinrich, der Pfandherr 
von Sargans, ein Landrecht mit Schweiz und Glarus, 
zum Schuß der Dörfer am Walenfee, Murg, DQuarten 
und Quinten. ‚Gegen die Landleute. von Sargans, die im. 
Yurgrecht mit Zürich und feindfelig gegen den Grafen und 
Glarus waren, fegte Glarus 300 Mann nad Duarten. — 
Auf den Rechtstag zu Luzern famen, außer den eidgenöffi- 
ſchen Schiedrichtern, auch Boten mehrer Etädte. Bite- 
terer Zank erhob ſich zmifchen den Parteien, befonders zwi— 
fchen Stüffi und dem Bannerherr Rietler von Glarus, 
die Dlutsverwandte waren. Stüſſi fagte den Glarnern: 
„Er halte fie nicht mehr für Eidgenoffenz fie feyen bund— 
brüchig, denn ihre Väter haben im Bund. verfprochen, kein 
nettes Bündnif zu fchließen.“ Und doc, hatte gerade Zürich 
(4408) diefe Bedingung aufgehoben! Das Landrecht mit 
Graf Heinrich war in Verbindung mit Schweiz gefchloffen 
und Uri und Unterwalden hatten nicht widerfprochen. Er» 
züent antwortete ihm Nietler: „Wer fend Ihr — dag Ihr 
ein löbliche3 Land von der Eidgenoffenfchaft ausfchließen 
wollt? Habt Ihr über dem Stolz auf Euere nagelneue 
Ritterfchaft vergeffen, daß das Häuslein im Glarnerland 
noch fieht, wo Euer Vater geboren worden und woraus 
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der Großvater mit den Kühen zu Berg zog? Hört es Alle! 
Meine Mutter iſt des Bürgermeiſters Baſe, und ich, der 
einfältige Landmann, der von Königen nichts bekommen 
und nichts begehrt, bin naher Vetter des hohen Herrn.“ 
Der Landammann Tſchudi ſagte nun: „Schweigt, Banner: 
herr, die Eidgenoſſen ſind hier, nur über Geſchäfte, nicht 
über Perſonen zu urtheilen.“ Endlich fiel am Iten März 
4437 der Rechtſpruch dahin: Wenn die von Echweiz die 
Dewilligung des verftorbenen Grafen mit KRundichaft er» 
weifen können, fo follen fie bei dem Landrecht mit Tocken⸗ 
burg bleiben; die von Blarus aber follen davon ausges 
fchloffen feyn, mweil der Graf folches mit ihnen nicht ges 
fchloffen habe; jedoch Fünnen die Erben es geftatten, dann 
fol es auch gültig feyn.. Uznach follen die von Schweiz 
dem rechtmäßigen Erben zuftellen. Das Landrecht, das 
Schweiz und Glarus mit Gaſter gefchloffen, ift gültig, 
weil es mit Einwilligung der Herrſchaft Defterreich gemacht 
worden; es fey dann, daß Zürich bemweifen könne, daß die 
Löſung ihm zufomme. Bald hernach erging auch der Rechts 
fpruch zwifchen der Gräfin und den Verwandten des Gra- 
fen, melche die Erbfchaft anfprachen. Die Gräfin ward 
nicht als Erbin erkannt, und jie leiftete nun Verzicht auf 
die ganze Tockenburgiſche Erbfchaft. Hierauf fchickten Schweiz 
und Glarus Boten zu den Erben und fchloffen mit ihnen das 
Zandrecht für Zodenburg und Uznach, melches dann der 
folgende Rechtstag für gültig erfannte. Zürich, das“nun 
alle feine Anfprüche und Hoffnungen vernichtet. ſah, fchlug 
num zornig den Erben des Grafen und ihren Herrfchaften 
allen freien Kauf ab, und für Schweiz und Glarus be 
fchränfte es denfelben auf's Aeußerfte, fo daß, mer in Zü— 
rich Korn faufen wollte, e8 in eigener Perfon thun und 
nicht mehr ald 2 Etüde (3 Mütt) erhalten fonnte und zu- 
gleich ſchwören mußte, es nur für fein Haus zu brauchen; 
Sargans hingegen ward der freie Kauf geftattet. 

Zwifchen Defterreich und den Landleuten von Sargans 
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kam es zur Fehde, und die Zürcher, von dieſen zu Hülfe 
gerufen, vermöge des Burgrechts, zogen ihnen mit 2000 
Mann zu, eroberten die öſterreichiſchen Burgen im Land 
und kehrten dann wieder heim. Schweiz und Glarus ſaßen 
ſtille. Aber mißtrauiſch ſtanden unter Windeck 200 Glar— 
ner, als Stüſſi mit ſeinem Volk vorbeizog, und grüßten 
ihn nicht. Er that freundlich und rief: „Ihr Herren von 
Glarus; auch ich bin ein Glarner!“ aber höhnend führ— 
ten die Zürcher 43 Gefangene aus dem Gaſter und der Mark 
an einem Eeil dag Land hinab. 

Sm Sahr 4138 erfauften die Orte Schweiz und Glarus 
für 1000 Gulden die Herrfchaft Uznach von den Tocken— 
burgifchen Erben und fiir 3000 Bulden die Herrfchaft Win- 
de, Safter, Wefen und Walenftad mit Zugehör, 
ſammt der Kaftwogtei S chännis, von Defterreich ; ‚Jedoch 
mit Vorbehalt der Wicderlöfung und dev Freiheiten der 
Einwohner. Dies vernichtete Zürichd Hoffnungen auf. den 
Erwerb diefer Herrfchaften für immer und mehrte die Erz 
bitterung. DBergeblich war's darum, daß der Kaifer ihnen 
einen Befehl zugehen ließ, Schweiz und Blarus freien Kauf 
zu geftatten und die Verwendung der Eidgenoffen dafür; 
Zürich entfchuldigte ſich mit eigenem Mangel. Bei der fonft 
großen Theurung litten die beiden Ränder viel unter der 
Befchränfung des freien Kaufs. Als man endlich in Zürich 
einen auf dev Gränze mwohnenden Uznacher Bauer ftrafte, 
weil er das Landrecht befchworen hatte, brachte dies die 
erbitterten Orte nochmals in die Waffen. Die Gemeinde 
zu Zürich befchloß, Schweiz und Glarus gar feinen Kauf 
mehr zuzulaffen: wollen fie dann Frieden mit ihnen halten, 
fey es ihnen lieb; mollen fie das nicht, fo wäre je eher je 
beffer. Beſſer Gefinnte mußten fchweigen, weil der gemeine 
Mann tobte und wüthete. Die Eidgenoffen vermittelten 
einen Waftenftillftand bis in den Mai 1439; aber alle Mitt» 
lung, die Streitfache felbft betreffend, war fruchtlos. Nun 
festen die Eidgenoffen felbft einen Vertrag feft, den fie bei- 
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den Parteien mit der Bedrohung zur Annahme vorlegen, 
daß, welche Partei ihn ausſchlage, von allen Eidgenoſſen 
mit Gewalt dazu gezwungen werden ſolle. Schweiz und 
Glarus wollten annehmen; Zürich ſchlug ihn aus. 

Zu Anfang des Mai 4439 ſchickten die Zürcher den 
Schweizern und Glarnern den Abſagbrief und zogen mit 
4000 Mann unter dem Banner nach Pfäffikon; die Schwei— 
zer und Glarner aber beſetzten den Etzel. Beide Theile 
mahnten die Eidgenoſſen um Hülfe. Dieſe zogen zwar 
aus; aber nur, um ihrer Vermittlung Nachdruck zu geben. 
Nach einem kleinen Gefecht am Ebel kam ein Waffenſtill⸗ 
ftand auf ein Jahr zu Stande, und alles Volk zog heim; 
aber zu Vergleichung oder Recht mochte man nicht kommen. 
Die Herren von Raron Haren indeffen zur Erbfchaft 
des Tokkenburg gelangt. Während des MWaffenftillftandes 
verbrieften fie fammt ihrem Lande das Landrecht mit Schweiz 
-und Blarus. Es enthielt folgende Beftimmungen: Die 
beiden Orte find Richter in Streitigkeiten der Landfchaft‘ 
oder der Gemeinden ; Tokkenburg darf ohne Wiffen und 
Willen der Orte in fein Bündniß treten; beide Theile lei- 
fien einander Hülfe in eigenen Koften; fie verfichern ein- 
ander den feilen Kauf; alle 5 oder 10 Sahre, oder fo oft 
es die Drte nothwendig dünft, fol das Landrecht erneuert 
werden ; das Recht eines jeden Herren ift vorbehalten ; die 
Freiherren verfprechen, daß alle ihre Lande und Gtädte 
den beiden Orten offen und zum Dienft bereit feyn follen ; 
alle ihre Leute im Tokkenburg follen bei ihren Sreiheiten 
verbleiben (welche die gütigen Herren vermehrten); wenn 
fie oder ihre Erben das Land verfeken oder verkaufen wol—⸗ 
len, fo follen fie e8 zuerft Schweiz und Glarus anbieten ; 
im Krieg, wo Schweiz und Glarus mit ihren DBannern 
find , gehören Eroberungen von Land und Stadt diefen 
Drten; die Herren dürfen gegen die beiden Drte feine 
neue Zölle errichten. 

ach Ablauf des Waffenſtillſtandes en der Krieg 
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nicht alsbald aus, und es ſchien, als wenn er noch ver— 
mieden werden könne. Aber in der Weinleſe (1440) begann 
Zürich feindliche That, durch das Zurückhalten von Frucht 
und Wein aus Gütern, die mehren Eigenthümern in 
Schweiz und Glarus gehörten. Die Söhne des reichen 
Sandammann Nettftaler von Glarus hatten zu Meilen 
etliche Häufer und viele Rebgüter; e8 ward ihnen aller Er- 
trag derfelben verhaftet. Die Orte boten Recht; Zürich ver- 
weigerte es. Vergeblich war nun alles Mitteln der Eidge- 
noffen. Die Landleute von Schweiz befchloffen einhellig: 
Sie wollen fich nun mit Waffengewalt felbft zum Recht hel- 
fen, mahnten Glarus zu gleichem Entſchluß, und erhielten 
die einhellige Antwort: „Wir wollen Leib und Gut zu denen 
von Schweiz ſetzen.“ Sekt erging Mahnung zur Hülfe an 
alle Eidgenoffen. Die beiden Drte Schweiz und Glarus fek- 
ten einen Kricgsrath, zu welchem jedes zehen Minner er— 
nannte, dem Sedermann unbedingt Folge leiften follte. Die 
-Banner von Schweiz und Glarus zogen an den Ekel, und 
die Gränzen wurden überall bewacht. 

Sm Sarganferland hatte Peter Weibel und eine 
Rotte von Aufrührern eine Zeit lang das Volk gegen feinen 
Randesherrn, den mit Schweiz und Glarus verlandrechteten 
Grafen Heinrich von Werdenberg, aufgehekt, fogar deffen 
Eiaenthum öffentlich vergantet und im Uebermuthe felbft den 
Drten Schweiz und Glarus gedroht: fie wollen felbft kom— 
men, fie zu ſuchen. Diefe Mühe ward ihnen erfpart. Es 
brachen 800 Schweizer und Ölarner unter Anführung ihrer 
Landammänner, Stel Reding und Soft Tſchudi, zu 
Ende Weinmonats 4440. gegen Sargans auf. Die Glarner 
bewirften durch ihre Bundsgenoffen im Obern Bund, daß 
fi) ganz Bünden in diefem Krieg unparteiifch hielt. An 
der Reinfcheibe neben Walenftad fanden 300 Sarganfer, 
die aber den Angriff nicht erwarteten und fi) nach Walen— 
ftad zurüd zogen. - Auf Fürbitte angefehener Glarner ward 
das Land mit dem angedrohten Raub und Brand, dem rauben 
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Kriegsrecht jener Zeit, verſchont. In drei Tagen war das 
ganze Land unterworfen. Peter Weibel und die Aufruhr— 
ftifter flohen eilig aus dem Land und überliefen die Ver— 
führten ihrem Schidfal; die Landleute baten um Gnade, 
verfpeachen Gehorfam und Erfak, uud gaben das Burgredht 
mit Zürich) auf; was unter der Führung der Aufrührer ge- 
fhab, ward für ungültig erklärt. Als Weibel fah, daß Gnade 
zu hoffen fen, kam er mit den Ruheſtörern auch zurück; fie 
fielen vor des Schweizern und Slarnern auf die Kniee und 
baten um Leben und ‚Gnade; fie wurden erhört und nur 
Schadenerfaß gefordert. 

Am 4. Nov. waren die Schweiger und Glarner wieder 
aus dem Sarganferland nach Wefen zurüd gefommen und 
zogen zu ihren Randsleuten am Ekel. Auf die Bitte der 
Sriedensmittler verfammelten die Schweizer und Glarner 

ihr Volk am 2. Nov. auf dem Bildftein ob Lachen zu einer 
Kriegsgemeinde. Hier wandten die Eidgenoffen, die Boten 
der Kirchenverfammlung zu Baſel und vieler Städte das 
Möglichfte an, um noch den Frieden zu erhalten. Aber 
ſtreng waren nun die Forderungen: die Zürcher follten 30,000 
Bulden Kriegskoften bezahlen, auf alle Anfprüche an Sar- 
gang, Bafter und Uznach verzichten, freien Kauf gewähren, 
und verfprechen , in allen Sachen ans unbedingte eidgenöf- 
fifche Recht zu kommen. Die Zürcher verwerfen diefe For: 
derungen und Schweiz und Glarus fchicen ihnen von Stund 
an den Abfagbrief. Die Zürcher hatten fchnell erfahren, was 
am Bildftein befchloffen worden und ließen eilig den Sturm 
ergeben; das Banner z0g mit 40 bewaffneten Schiffen den 
See hinauf und Fam am Abend des nämlichen Tages nach 
Pfäffikon. Die Banner von Uri und Untermwalden was 
ven auf die Mahnungen beider Parteien fchon ausgezogen, 
aber noch unfchlüffig, für welche fie fich entfcheiden wollen; 
bei den Urnern fchien die Mehrheit ſich Zürich zuzumenden. 
Da fprad) ihr Bannerherr: „Das verbiete mir Gott, daß 
ich das ehrliche Banner von Uri fragen wolle wider alle 
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Binde und wider diejenigen, welche immer auf Bundesrecht 
gedrungen haben —“ und die Mehrheit ftimmte num für 
Schweiz und Glarus, fuchte aber den Angriff noch aufzu- 
halten. 

Die feindlichen Heere ftanden einander ganz nahe: die 
Zürcher zu. Pfäffikon; die Schweizer und Glarner auf den 
Höhen des Ekels. Schweiz und Glarus, geführt von den 
Landammännern Reding und Tſchudi, befchloffen am 
5. Morgens frühe, einen Angriff auf das Zürcherfche Heer 
zu thun; fie hatten 2000, die Zürcher 6000 Mann mohlge: 
rüfteten Volks, Indeſſen erhalten diefe unerwartet den Ab: 
fagbrief auch von Uri und Unterwalden. Dies bringt folche 
Beftürzung und Verwirrung unter fie, daß fie, von einem 
allgemeinen Schrecken ergriffen, aufs eiligfte, wie vom Feind 
gejagt, die Schiffe fuchen und vor Tag ans jenfeitige See— 
ufer überfeken, Auch da läßt ihnen der Schrecken Eeine 
Befinnung, und alles eilt in die Stadt zurück. Mit An- 
bruch des Tages rückt das Heer der Schweizer und Slarner 
vom Berge herab zum Angriff. Wie erftaunen fie, als fie 
das BZürcherheer auf feinen Schiffen davon fliehen fehen! 
run befegen fie die bisher von Zürich befeffenen Höfe und 
laffen ſich huldigen; Richtersmweil und Wädensweil 
geben fie auf Vermittlung ihres Herren, des Ordensmeiſters, 
Sieden; ein Heerhaufen nimmt das Zürcherfche Frei— 
amt ein; vereint ziehen fie über Horgen bis Kirchberg 
hinab, plündern das Land, deffen Einwohner in die Stadt 
ſich geflüchtet hatten, und rohe Krieger zünden Horgen an, 
gegen den Willen der Hauptleute, die alsbald das Feuer 
zu löfchen befehlen. Nun erklären fich alle Eidgenoffen ge- 
gen Zürich und das gefammte eidgenöffifche Heer zieht ge- 
gen die Stadt an. Vierzehn Tage lagerte das eidgenöffifche 
Heer auf der linken Seeſeite. Der reiche Nettftaler fekte 
bei Nacht mit etlichen Schiffen nach Meilen über, nahm 
fein Gut und ließ es nach Blarus führen. Sn Zürich herrſchte 
die größte Verwirrung; Rotten von Slarus, aus der Mark, 
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Bafter u. a. fuhren in Schiffen am Seeufer hin und her und 
machten viele Beute; endlich rücken auc Schiffe von Zürich 
aus und nehmen einige Raubfchiffe weg. Von der Uznacher 
Gränze zogen Schweizer und Glarner mit andern Verbün— 
deten durch das Brüninger uud Kiburgeramt raubend 
und plündernd bis Kloten hinab, und GStüffi, der mit 500 
Mann .gegen fie ausgezogen war, floh, ohne Kampf, vor 
ihrer Macht zurüd. | 

Die Zürcher, von den Feinden außer und einer wilden 
Volksmenge in der Stadt felbft bedrängt, fuchten nun Fries 
den und erboten fich zum Recht. Am St. Othmarstag 
(16. Itov.) kamen die Gefandten der Eidgenofien und meh— 
ver Reichsftädte, fammt den Botfchaften dev. Eriegführenden 
Parteien, vor der Stadt Zürich zuſammen. Schweiz und 
Glarus beftanden zuerft auf Abtretung des eroberten Landes 
für fi) und ihre Bundsgenoffen. Das wollten die Eidge- 
nofjen nicht zugeben, und fie ftanden ab. Schweiz und Gla— 
vus behielten, was fie gemeinfchaftlicdy ob dem Walenfee ein: 
genommen; Zürich follte feinen Rechten auf Richtersweil 
und Wädensweil entfagen; Schmeiz behielt die Höfe; Zürich 
verfprach freien Kauf und Paß ohne neue Zölle, gab den Netts 
ftalern all ihr Gut und willigte num ing eidgenöffifche Recht. 
Am 29. Nov. zog alles Volk vor Zürich ad. Der Eidge- 
noffen Boten fuchten auch die von Rappersmeil zu bewes 
gen, den Glarnern das in dev Mordnacht zu Wefen fo ehr» 
[08 entwandte Banner, um Friedenswillen wieder zuzuftellen. 
Deffen weigerten fie fih. „Es muß,“ fagten fie, „da bfei- 
ben, wo es unfere Bordern bingebracht haben.“ Die Eid: 
genoffen zürnten und die Glarner rächten fich dafür bei jeder 
Gelegenheit, fo daß die Rappersweiler nirgends vor ihnen 
ficher waren. Darüber Elagten diefe bei den Eidgenoffen und 
forderten das Recht; ob fie fchuldig feyen, das Banner ber- 
aus zu geben? Sie erhielten den Befcheid: „Wollt Ihr Ruhe 
haben, fo müßt ihr das Banner wieder heraus geben, das 
She ja ohne Ehre erworben habt!“ Merkwürdig iſt's, daß 
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Schweiz und Glarus an ihren Landfchreibern, Johann 
Freund und Jakob Wanner, die ihre Landammänner 
ind. Feld und zu den Friedenshandlungen begleiteten, zugleich 
auch die Gefchichtichreiber der Ereigniffe hatten. 


Bürgermeifter Stüffi und der Stadtfchreiber M i- 
chael Graf, ein ehemaliger öfterreichifcher Unterthan von 
Stockach, „dem fein Sinn und Herz mehr zu Oeſterreich 
als zu den Eidgenoffen ftund,* die Haupturfächer des Krie- 
ges, beforgten bei fortdauerndem Frieden und eintretender 
Stille der Leidenfchaft, den bisherigen Einfluß zu verlieren, 
und fie hatten auch in den Räthen zu Zürich Gegner, welche 
Herſtellung der alteidgenöffifchen Eintracht und Liebe wünfch- 
ten und den Stolz Stüffi’s und die bittern feindfeligen Schrei- 
ben des Stadtfchreibers für die Haupturfache des Krieges 
hielten. Stüſſi und Graf unterhielten dagegen in der Bür⸗ 
gerfchaft das bittere Gefühl über Schaden und Schmach des 
durch einen nachtheiligen Frieden geendigten unglüclichen 
Krieges und warfen alle Schuld auf Unbill und Gemalt, 
welche die Eidgenoffen gegen fie, zu Gunſten von Schweiz 
und Glarus, geübt haben. Sie reisten den Zorn der Bür— 
gerfchaft befonders dadurch von Neuem, daß fie derfelben 
vorgaben, wie die Zürcher von den Eidgenoffen verächtlich 
behandelt werden, wihrend diefe fich auf den Tagen über 
bittere ehrbeleidigende Schreiben des Stadtfchreibers Graf 
beflagten. Es gelang ihnen, ohngeachtet des ernftlichen Wi- 
derfpruchs manches Ehrenmannes von Räthen und Bürgern, 
die Mehrheit des Raths und der Bürgerfchaft zu beveden, 
einen Bund mit dem Sfterreihifhen Haufe und deffen 
Haupt, dem jungen Kaifer Friedrich IH., zu fchließen. 
Um die Herrfchaft in Zürich zu behaupten und Race an 
den Eidgenoffen zu üben, ward von ihnen Friede, Ehre und Gut 
Zürich geopfert. Man feiftete Abbitte für die frühere Feind- 
ſchaft gegen Defterreich, trat die große Graffchaft Kiburg 
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an daſſelbe ab, und verfprach dem Kaifer, zu Wirdererwer- 
bung des Aargaus und anderer ehemaligen öfterreichifchen 
Herrſchaften behülflih zu feyn. Auf folhe Bedingungen 
ward mit Defterreich ein ewiger Bund gefchloffen. Der Kat» 
fer verfprach Zürich Beiſtand mit al feiner Macht. Wie 
freute fich das öfterreichifche Haus auf den Untergang der 
Eidgenoffenfchaft! Der Kaifer fam bald felbft nach Zürich. 
Den Eidgenoffen verweigerte er die Beftätigung ihrer Frei: 
heiten, bis fie feinem Haufe das Aargau werden zurüd ges 
ftellt haben. Diefe erkannten die ganze Größe der Ge- 
fahr; dies brachte fie zu Eintracht und innigem feftem Zu: 
fammenbalten, und fie fihiworen einander zu, Leib und Gut 
zuſammen zu feßen, um Freiheit und Land zu erhalten; fie 
baten und mahnten die Zürcher, den öfterreichifchen Bund 
aufzugeben, der mit dem eidgenöffifchen nicht befteben könne. 
Dem Namen nac hatten die Zürcher zwar den Bund mit 
den Eidgenoffen vorbehalten; der Sinn und Zweck des öfter- 
veichifchen Bundes war aber Zerftörung des eidgenöffifchen. 
E3 war zu fpät! Zürich hatte den Bund im Sommer 1442 
fchon befiegelt. Die Bürgerfchaft ſchwor dem Hauptmann, : 
den ihr der Kaifer ſchickte, Gehorfam, und das eidgenöffifche 
Feldzeichen ward mit dem üfterreichifchen vertaufcht; es 
fam öfterreichifche Befakung nad) Zürich, Rappersweil und 
Winterthur; die Schweizer und Glarner erfuhren von den. 
Zürchern und den öfterreichifchen Söldnern viele Beleidigun- 
gen; und die Gränzen wurden wieder bewacht. | 

Auf einem Mittlungstag zu Baden im April 4443 weis 
gerte ſich Zürich, den öfterreichifchen Bund aufzugeben, und 
der Krieg brach nun aus. Auf die Mahnung von Schweiz 
zog Glarus mit feinem Banner nach Uznach, und alle Eid- 
genofjfen brachen dann auch mit einer Macht von 10,000 
Mann gegen Zürich auf. Die Schweizer fchlagen am 22. 
Mai den Angriff der Zürcher und Defterreicher bei Freien- 
bach ab; die Eidgenoffen erobern im Sturm dag verfchanzte 
Lager der Zürcher am Hirzel, befeken das Zürcherfche 
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Freiamt und nöthigen Bremgarten durch Beſchießung 
zur Uebergabe, worauf fich auch Mellingen und Baden 
freiwillig ergeben. Raubend und verheerend geht nun der 
Heerzug durch den größern Theil des Zürichgebiets und die 
Zürcher rächen ſich durch Raub und Brand an 13 Dörfern 
der Braffchaft Baden. Die Glarner fchädigten von Uznach 
aus ihre befondern Feinde, die Rappersmweiler, deren Vieh— 
heerde fie fich bemächtigten. Am 18. Brachmonat 1443 Eehrte 
das eidgenöffifche Heer nach Haufe zurück. Aber fchon nach 
einem Monat ziehen alle Eidgenoffen nochmals wider Zürich 
aus, und num zum Angriff auf die Stadt felbft. Bei dem 
Siechenhaus St. Jakob kommt es zwifchen den Eidgenof: 
fen und den mit den Defterreichern verbundenen Zürchern 
zur Schlacht. Diefe werden nach hartem Kampfe gefchla- 
gen und retten fich in die Stadt. Mit den flüchtigen Zür- 
chern dringen auch einige Eidgenofien durch das geöffnete 
Thor ein, das im Schreden zu ſchließen vergeffen ward. 
Unter diefen war der Landfchreiber Rudolf König von 
Glarus, der den Bannerheren von Zürich inner den Mauern 
erftach und ihm die Fahne entriß. Während die Bürger- 
Schaft vom Schreden betiubt war, rettet eine befonnene, 
entfchloffene Frau, Namens Ziegler, die Stadt; fie läßt 
den Schußgatter des Thors fallen; fo ward König mit zwei 
andern Eidgenoffen eingefchloffen. König, der den Zod vor 
fich fieht , will doch noch die erbeutete Fahne den Glarnern 
erhalten, er bietet fie einem Landsmann durch den Schutt: 
gatter hinaus und wird dann mit den andern zwei Eidge- 
noffen erfchoffen; die Fahne ſchickte man in die Kirche zu 
Glarus. Indeſſen wurden die Eidgenofjenfeinde, Stüffi 
und Graf, von der verdienten Strafe ereilt. Als Stüfft 
die auf die Sihlbrücke andringenden Eidgenoffen aufhalten 
wollte, hob ein Eidgenoffe von unten hinauf einen Laden 
und erftach ihn. Der Grimm über diefen Baterlandsver- 
derber that Scheußliches an feinem Leichnam; man fchnitt 
ihn auf, fehmierte mit feinem Fett die Schuhe und warf 
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ihn dann zerhadt in die Sihl; dies follen befonders die 

Glarner, und zwar Stüſſi's Verwandte, verübt haben, weil 

aus ihrer Verwandtfchaft ein der Eidgenoflenfchaft fo fchäd- 

licher Mann entftanden fey. Ein Bauer von Küßnacht fieht 

den Stadtfchreiber Graf fliehen; er eilt ihm nach, ruft: 

„Das haft du mit deinem nichtswürdigen Schreiben ge= 

bracht; du mußt bier auch fterben!“ und ducchfticht ihn. 

Seder ftarb feinem Charakter ähnlich. Jener als ein tapfe- 

ver Mann, kämpfend; diefer wie ein feiger Prahler, zag— 

haft fliehend, der Maul- und Federheld. Von Zürich zogen 

die Eidgenoffen zur Belagerung von Rappersmeil (29. 

Zuli). Aber auch diesmal fchlagen Bürgerfchaft -und Be— 

fasung die heftigften Stürme aufs tapferfte ab, und fie ret- 
tet endlich ein Waffenftillftand, der vom Auguftmonat 1443 
bis zum April- 1444 dauern follte, aber von beiden Parteien 
fo fchlecht beobachtet ward, daß man ihn nur den „elenden 
Frieden“ hieß. Den Glarnern ertbeilte der DBifchof von 
Konftanz Ablaß für alle Verbrechen, welche fie in dem wil- 
den Krieg mochten begangen haben, gegen eine vom Beicht- 
vater zu beftiimmende Buße. Zu Anfang des Jahres 1444 
verwandte fich diefer Bifchof auf einem Tag zu Baden mit 
der größten Anſtrengung den Frieden herzuftellen. Bald 
erlofch die keimende Friedenshoffnung wieder, als man in 
Zürich vernahm, daß auf die Mahnung des Kaifers ber 
König von Frankreich gegen die Eidgenoffen fich rüfte. Man 
hatte ſich aud) von Seite Defterreichs nur deswegen in Waf- 

fenftillftand und Unterhandlung eingelafien, um die franzd- 
fifche Hülfsmacht indeffen anrücen zu laſſen. Gegen den 
Theil des Rathes zu Zürich, der zum Frieden mit den Eid— 

genoffen geneigt war, ftifteten die öfterreichifchen Hauptleute 
einen Pöbelaufruhr, in welchem zwei — enthaup⸗ 
tet wurden. 

Nun brach der Krieg mit neuer Wuth aus. Am 30. 

April vereinigte ſich das geſammte eidgenöſſiſche Heer zu Klo— 
ten. Die Glarner ſperrten Rappersweil ſo enge ein, daß 
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die Einwohner viel Hunger litten. Am 1. Mai zogen ſämmt- 
liche Eidgenoffen vor Stadt und Schloß Greifenfee. Nach 
der tapferften Gegenwehr ward der Ort eingenommen und 
die Befakung erbarmungslos enthauptet. Schmeiz und Un- 
terwalden drangen vorzüglich auf diefe graufame That; aber 
Glarus, wie die übrigen Eidgenoſſen, befledte feine Ehre 
dadurch), daß es den Mord ohne Widerfpruch gefcheben ließ. 
Während der Belagerung von Greifenfee ziehen die Schwei- 
zer und Glarner, jene 200, diefe 300 Mann ftark, ins Sar— 
ganferland und nehmen die Burgen von Freudenberg und- 
Nidberg und was Defterreich im Lande gehörte, in. Befik, 
und fehten Hans Schübelbach von Glarus zum Land: 
vogt. Hier verfchonten fie das Land mit Verheerung. 

Die Abwefenheit der Glarner in den Kriegszügen juchte 
Rudolf Trümpi, ein geborner Glarner, nebft einem 
Landmann aus dem after, die beide vor einigen Sahren 
nach Zürich gezogen und Bürger geworden waren, zu dem 
Wagſtück zu benugen, die in der Kirche zu Glarus aufge- 
ſteckte Zürcherfahne zu ſtehlen und fie den Zücchern zu brin- 
gen. Um. Bertrauen zu gewinnen, gaben fie vor, daß fie 
um ihrer Landsleute willen zu Zürich verfolgt worden und 
deswegen entfloben feyen. Eines Morgens vor Tag legten 
fie in das Haus des Landammanns Tſchudi zu Ennenda 
Feuer ein, um dann, während man von Glarus hinüber 
laufe, den Brand zu löfchen, die Fahne aus der Kirche zu 
nehmen und mit ihr fort zu eilen; Weiber entdeckten fie 
aber, als fie eben mit dem Feuer einlegen befchäftigt waren; 
fie wurden alsbald feftgenommen, dag Feuer, ehe es zum 
Ausbruch Fam, aelöfcht und die Thäter bis zur Heimkehr 
des Banners gefangen gehalten. Trümpi hatte eine ange- 
fehene Berwandtfchaft im Lande, aber Niemand aus derfel- 
ben bat um fein Leben, wohl aber um feinen Tod. Er ward 
mit feinem Gefährten enthauptet. 

Am St. Sohannestag 1444 brachen die Eidgenoffen noch: 
mals zur Belagerung von Zürich auf. Fruchtlos lagerten 
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fie neun Wochen lang vor derfelben. Die Umgegend aber 
ward ſchrecklich verheert. 
Unterdeſſen rüdte das franzöfifche Heer, vom Dau— 
pphin, dem Kronprinzen (nachher König Ludwig XL), ſelbſt 
angeführt, 60,000 Mann ftark gegen Bafel heran. Berner, 
Luzerner und Solothurner belagerten Farnsberg. Als 
fie Nachricht vom Anzug des franzöfifchen Heeres erhielten, 
verlangten fie Zuzug von dem Heere vor Zürich. Es wur- 
den ihnen 600 Mann, wobei 50 Glarner unter Anführung 
des Landvogts Rudolf Nettftalerg waren, zur Verſtär—⸗ 
fung gefandt. Der Vortrab des franzöfiichen Heers war 
indeffen, 18,000 Mann ftark, bis Pratteln und Muttenz 
hinauf gerückt, um Farnsberg zu entfeken. Wider den Rath 
der Hauptleute ziehen die 1200 Eidgenoffen demfelben ent» 
gegen und fchlagen ihn an die Bird zurück. Hier gebieten 
ihnen die Hauptleute bei Ehre und Eid inne zu halten, um 
nicht in Kampf mit dem ganzen Heer. zu gerathen. Bei 
dem Anblick des Feindes aber dringen die muthbrünftigen, 
wilden Leute auf den Feind. An der Birsbrücke wollen fie 
die Hauptleute nochmals aufhalten; vergeblich; fie vergeffen 
in ihrem Grimm Gehorfam, Gefahr, Alles. Uli Loreti 
von Glarus antwortet feinem Hauptmann NMettftaler: 
„Willft du ein Zeiger (Bag) feyn, fo geh’ nach Farnsberg 
zurück;“ Nettftaler erwiedert: „Du Wicht, ein Geiger will 
ich nimmer feyn; mit Ehren will ich Teben und fterben.“ 
Mad) einem übermenfchlichen Kampfe fallen die Eidgenoffen 
alle; von den 1200 blieben nur 32 Verwundete Iebendig auf 
dem Schlachtfeld; nur 10, die im Anfang vom Haufen ge- 
trennt wurden, flohen und wurden verachtet. Alle Glarner 
blieben tod, bis auf Werner Kilhmatter, genannt 
Aebli von Glarus, der von 7 Wunden zu Baſel wieder 
genas und fpäter Randammann ward. Nach der Schlacht 
wollte der Dauphin nicht in die Schweiz vorrüden, und 
Keindfchaft wandelte fich bald in Freundfchaft-um. Die Eid- 
genoffen hoben nun die Belagerung von Zürich auf und be- 
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ſetzten die feſten Orte. Die Zürcher läuteten Freude über 
den Eidgenoſſenmord und die Eidgenoſſen übten dafür Rache 
durch Rauben und Brennen im unglücklichen Zürcherlande! 

In dieſer Zeit fiel öſterreichiſches Kriegsvolk ins Sar— 
ganſerland; vertrieb den Glarnerſchen Landvogt, nahm 
Walenſtad ein und Graf Heinrich von Sargans ward an 
den Glarnern treulos. Die Glarner beſetzten Weſen mit 
400 und Quarten mit 200 Mann, um das Land vor Ueber— 
fall zu bewahren, und ihre Hut zu Duarten fchlug einen 
Anfall ab. Das von Zürich heimfehrende Banner zieht 
eilig den See hinauf. Die Feinde fliehen aus dem Lande 
und der Graf, wie die Landfchaft, verpflichten fich, das Land 
gegen öfterreichifchen Einfall zu vertheidigen. Um dev vie- 
len. Freunde willen, welche die Glarner im Lande hatten, 
ziehen fie, ohne Schaden zuzufügen, nach Haufe. Aber der 
Gefahr entronnen, brach der Graf fein Wort bald wieder. 
Am 30. Wintermonat Nachts um zehn Uhr war das Glar— 
nerbanner von einem Zug auf die Defterreicher, die Uznach 
überfallen hatten, zu Glarus eben angefommen; als um 
Mitternacht Abfagbriefe vom Grafen Heinrich und den Frei- 
herren von Brandis fommen, und auf der Stelle, noch 
vor Tag, brechen die vor einigen Stunden aus dem Feld 
heim gefommenen Glarner gegen den Feind auf. Diefer 
war, 6000 Mann zu Roß und Fuß ftark, vom Rhein nach 
Walenftad hinab gezogen. Die Glarner befekten Quarten 
wieder und zur Sicherung des Landes, wenn. der Feind über 
See Wefen anfallen wollte, ward die Hälfte des Volks mit 
dem Banner nach Wefen geſchickt. Zwei Tage nad) einan- 
der fchlagen die Glarner die Angriffe der Defterreicher zu 
Quarten ab; diefe legen num Befakung in Walenftad und Sar- 
gang und der übrige Heerchaufen kehrt über den Rhein zuräd. 

Schweizer, Glarner, Tockenburger, Appenzeller und 
andere Eidgenoffen, 4000 Mann ftark, fammeln fich dann 
den 23. Zänner 1445 zu Appenzell und brechen zu einem 
Raubzug über den Rhein auf; fie plündern, brennen, fchla- 


— 109 — 


gen fich mit den Feinden und Fehren, mit Raub beladen, nach 
Altſtätten im Rheinthal zurück; von da ziehen fie wieder das 
Land hinauf, an den Freiherren von Brandis und dem 
Grafen von Sargans Rache zu nehmen. Am Schollberge 
feßen fie über den Rhein und verbrennen Balzers, die Burg 
deren von Brandis; von da gehen fie ind GSarganferland 
hinüber, fehlagen das Volk an der Landwehre bei Mels, 
- ftürmen ohne Gefchük und Leitern das Städtchen Sargans 
zwei Stunden lang und nehmen e3 ein; vergeblich aber be- 
lagern fie das Schloß, wo Graf Heinridy ſaß. Erbittert, 
verbrennen fie das Städtchen, brandfchaßen die Flecken Mels 
und Slums, jeden um taufend Gulden, laffen aber das ftark 
befetste Walenftad unangegriffen. Nach der Wertheilung 
des Raubguts kehren alle nach Haufe zurüd. 200 Glarner 
begleiten dann wieder die Schweizer auf ihren GStreifzügen 
am Zürichfee; 100. gehen mit den Eidgenofien ins Thur— 
gau hinaus und kämpfen zu Wigoldingen. Bern rief 
die Ölarner um Hülfe zur Belagerung von Seckingen; 
deffen mweigerten fie ſich, weil es ihr altes Herkommen ſey, 
Seckingen nicht zu befriegen, und weil fie am Walenfee und 
andersmo genug zu thun haben, das Land zu fchüßen. 
Während ſich Zürich und Schweiz auf dem Eee be- 
kämpften, fchlugen die 300 Glarner zu Quarten den 22, 
Nov. 1445 einen Anfall der Feinde von Walenftad aus zu: 
rück, und bald hernach, 16. Dec., wurden die Zürcher und 
Defterreicher von den Schweizern bei Wolrau gefchlagen. 
Die Glarner mahnen ihre Eidgenoffen um Zuzug, und am 
23. Hornung 1446 ziehen 650 Eidgenoffen mit 500 Glar⸗ 
nern und unter deren Banner und dem Befehl des Land- 
ammanns Joſt Tfhudi, nach: Duarten hinauf; bier 
vereinigen fie fi) mit den dafelbft liegenden 300 Glar— 
nern und fchlagen den Feind aus dem Lande, gehen über 
den Rhein auf einen Raubzug und fehren dann wieder 
nach Mels zurück, wo fie fich lagern. Da kommt ihnen 
die Nachricht, der Feind fen mit 6000 Mann über. den 
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Rhein gebrochen, ſammle fih in Ragaz und rüde ge- 
gen fie an. Alsbald ziehen fie aus dem Dorf der Berahalde 
zu und erwarten den Feind. Er kommt nicht. Nun fafien 
fie den Entfchluß, weil Morgen (6. März) des Glarner 
Schutzheiligen, St. Fridolins, Zag wäre, den Feind auf: 
zufuchen und den Kampf mit ihm zu beftehen. Noch in der 
Macht führen fie treue Sarganfer dem Berge nach in die 
Nähe von Ragaz, wo fie den Morgen erwarten. $rübe 
war auch der Feind rege; er fehte fich zum Morgeneſſen 
und wollte danıı zum Angriff der Eidgenoffen nach Mels 
aufbrechen. Sekt waren diefe unverfehens da! Hans von 
Rechberg, der mit einigen Reitern auf Kundfchaft gerit- 
ten war, entdeckt fie, fprengt zurück, vuft: „Auf zu den 
MWaften! der Feind ift dat“ Alles ſpringt auf und rüſtet 
fih. „Wohl Manchem fiel voll Schrecken der Löffel aus der 
Hand.“ In guter Ordnung rückt der Feind aus dem Dorf; 
Reiterei in der Mitte, Fußvolk zu beiden Seiten, viel Ge- 
fhüß auf den Flügeln und voran, und ein Heerchaufen beim 
Dorfe als Nachhut — fo zieht er auf die Weite gegen Freu— 
denberg. Tſchudi und Reding der jüngere rufen ihr 
Volk zum Angriff; mit fliegendem Banner geben die Eidge- 
noffen auf das Heer los und fchlagen den Anfall der Reiter 
ab. Das Gefhük wird auf fie losgebrannt; fie ftürzen auf 
daffelbe und es wird alsbald genommen. Nun kimpft Mann 
mit Mann mit Schießen, Stechen, Werfen und Schlagen. 
Endlich durchbrechen die Eidgenoffen die. Schlachtordnung 
der Feinde; diefe ergreifen die Flucht, die meiften dem Rhein 
zu; bier fommen fie aber in die größte Noth. Das Fuß— 
volk fteht nun zwifhen Strom und Schwert; die Einen 
werden erfchlagen, die Undern werfen fich in den angeſchwol⸗ 
lenen Rhein und ertrinken; wenige fönnen ihr Leben retten. 
E83 wurden von Ragaz bis an den Rhein 1300 erfchlagene 
Feinde gezählt; die Eidgenoffen verloren nur 7, die Glar— 
ner einen einzigen Mann. Subelnd ehren fie nach) Ragaz 
zurück und verzehren nun das Mahl, von dem fie den Feind 
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aufgeſchreckt hatten. Groß war die Deute an Lebensmitteln, 
Pulver, Büchfen, Harnifchen. Glarus trug den Stadt: 
fahnen von Feldfirch , Unterwalden das Banner der Herren 
von Brandis ald Giegeszeichen heim. Den Frauen der 
Feinde gab man dann ficheres Geleite, die Zodten abzuho- 
len. Bald gingen den Eidgenoffen die Lebensmittel aus; 
ihnen mangelte Gefchüs und Kriegsvorrath, um die Fefte 
Sargans oder Walenftad zur Uebergabe zu nöthigen; fie 
eiften gegen den Wunfch der Glarner nach Haufe, ver: 
fprachen, nach zehen Tagen wieder Zuzug zu ſchicken; diefer 
fam nicht und nun zogen audy die Glarner aus dem Lande 
und fahen ſich immer genöthigt, eine Befakung zum Schutz 
ihres Landes in Quarten zu laffen. Nochmals kehrten die 
Defterreicher unter Anführung der Herren von Brandis und 
Rechberg mit 4000 Mann zurücd und febten ficy mieder in 
den Beſitz des Sarganferlandes. 

Der Krieg endigte nun noch mit einzelnen Raubzügen. 
Alle Parteien waren deffen müde. Aber die entzweiten Eid- 
genoffen hatte die Leidenfchaft zu fehr gegen einander erbit- 
tert, und alles Vertrauen war fo fehr unter ihnen ver- 
ſchwunden, daß nun Fremde fie zum Frieden führen mußten. 
Diefe Wohlthat Fam ihnen aus dem deutfchen Reiche, mit 
dem fie immer noch in Berbindung ftanden und deſſen Für- 
ften und Städte auch früher ſchon im Kriege gemittelt hat- 
ten. Ein edelmüthiger junger deutfcher Reichsfürft, der 
Ehurfürft Ludwig von der Pfalz, der Sanfte ge 
nannt, wandte die angefirengtefte Mühe an, den Frieden 
zu vermitteln; 25 Tage arbeitete er mit andern Friedens» 
mittleren, bis endlich am 9. Brachmonat 41446 der Friede 
gefchloffen ward. Die Eidgenoffen liefen fi) ein Recht ges 
fallen, das von dem in den Binden vorgefchriebenen abwich, 
und Zürich lief num die Gültigkeit feines Bundes mit Defter- 
reich an den Rechtsſpruch ftellen. Die Eidgenoffen gaben 
das eroberte Land wieder an Zürich; und jeder Theil trug 
feine Koften und Schaden an fih. Ohne befondern Ber» 
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trag hörte der Krieg mit Oeſterreich auf. Am 9. Brach— 
monat 1446 ward der Friede geſchloſſen und Sonntags den 
42. mit Sonnenaufgang fing er an. An dieſem frohen 
Sonntagmorgen erfchallte Sreudengeläute durch die ganze 
Eidgenoffenfchaft. Die Landleute zogen aus der Stadt Zü— 
rich in ihre Heimath, freudig und traurig zugleich, denn 
fie fanden Haus und Hof verbrannt, das Feld vermwildert. 
Eifrig bauten fie nun wieder Häufer und pflanzten Santen. 
Dis zum 8. Heumonat 1450 dauerten die Rechtshandlungen 
zwifchen den Eidgenoffen und Zürich. An diefem Tage that 
Herr Heinrih von Öubenberg, Ritter und Schultheiß 
zu Bern, als Obmann des Schiedgericht3, den leuten ent: 
fcheidenden Spruch: „Der Bund zwifchen Zürich und Defter- 
reich ift ungültig!“ 

Schweiz und Glarus blieben ı nun im Veſitz von Gaſter 
und Uznach und das Landrecht von Tockenburg mit Schweiz 
und Glarus blieb in Kraft. Der Verluſt an Mannſchaft, 
den Glarus in dieſem Kriege litt, war gering; nur 73 Mann, 
worunter die 49 bei St. Jakob an der Birs Gefallenen und 
8 Söldner mit eingerechnet find, famen in dem zehenjähri- 
gen Kriege ums Leben. Und doch hatte Glarus oft 800 bis 
41000 Mann im Feld. 

Schon im Jahr 1447 gaben die von Zürich durch ihre 
Einladung an alle Eidgenofien zu ihren Faftnachtfreuden ein 
Zeichen ihres verfühnten Sinnes. Die öfterreichifche Partei 
in Zürich verlor bald ganz ihr Anfehen und Einfluß. Bald 
nad) dem Ausfpruch Bubenbergs baten die von Zürich die 
Glarner, daß fie die Stadtfahne, die fie in der Schlacht zu 
St. Jakob an der Sihl gewonnen hatten, aus der Kirche 
thun und fonft behalten möchten; das bemwilligten die Glar— 
ner. Die Rappersweiler aber lieferten nun eben fo willig 
das in der Mordnacht zu Weſen geraubte Banner an die 
Glarner aus. | 

Ruhmvoll und glüdlich beftand Glarus den fchredii- 
chen Krieg. Nie betrat während defielben ein feindlicher Fuß 


das Rand, Fein Vieh ward weggetrieben, keine Habe geplüs- 
dert, fein Haus verbrannt, aber viele Siegesbeute ins Land 
gebracht; und nur wenige Mann fielen in allen Schlachten und 
Gefechten — überall Ruhm und Eieg! Nie vermweigerten die 
Glarner den Frieden, fobald das eidgenöffifche Bundesrecht 
angenommen ward, und nie weigerten fie fih, Zürich das 
Eroberte heraus zu geben. Der Friede endlich gab ihnen 
den Preisdes Kampfes : die benachbarten Landfchaften als Un⸗ 
terthanen oder Verbündete; dabei nie Zwietracht im Lande, — 
eın einiges, tapferes, fiegreiches Boll. Und doch, wie mußte 
es jeden Glarner als Eidgenoffen ſchmerzen, einen Krieg 
zu führen, deffen Haupturheber einer war, der aus ihrem 
Lande ftammte, gegen den erftien Ort der Eidgenoffenfchaft, 
der zuerft (4408) mit ihnen einen neuen Bund mit gleichen 
Rechten und Pflichten gefchlofien hatte! 





IV. Bon der Beendigung des Zuͤrichkriegs big zur 
Reformation. 1525. | 





Rach Beendigung des Kriegs verlangten die Blarner 
von ihren. Eidgenoffen die Erfüllung des ihnen nach der 
Näfelferfchlacht gegebenen VBerfprechens, den erften, manche 
Befchränfungen enthaltenden, Bund nun bei veränderten 
Berhältniffen. fo umzuändern, daß fie ihren Eidgenoffen 
mehr gleich geftellt werden, wie Zürich fchon 1408 das 
Deifpiel dazu gegeben hatte. Landammann Tſchudi ritt 
von Drt zu Ort, um dies zu bewirken, und am 6, Mai 
4450 fam der neue, aber auf die Zeit des erften geftellte, 
Bund zu Stande. Der Umfang der Bundespflichten ward 
nun auf den Umkreis der ganzen damaligen Eidgenoflenfchaft 
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der VII Orte ausgedehnt; Glarus durfte ſich nun auch 
mit Bern, Luzern und Zug verbünden; jedoch ohne Ein- 
feilligung der IV Drte, Zürich, Uri, Schweiz und Unterwal⸗ 
den auch in Zukunft fein Bündniß ſchließen, während diefe 
Drte ſich unbedingte Freiheit dazu vorbehielten. Auch ver- 
fprach Glarus in demfelben, gleich Uri, Schweiz und Un— 
terwalden, den Bürgermeifter, die Räthe und Zünfte von 
Zürich bei ihrer Verfaffung zu ſchützen und zu erhalten. 
Das Mindern und Mehren der Bundesartifel fol nun nicht 
mehr bei den IV Drten allein ftehen, fondern nur mit ein» 
helliger Uebereinſtimmung aller Orte gefchehen fünnen. 

‚Unbekannt blieb es dem Landleuten, daß die Xebtiffin 
von Sedingen nach dem gänzlichen Losfauf all ihrer Rechte 
und Anfprachen noch 2 Mal (1455 umd 1459) Defterreich 
mit der Kaftvogtei über Glarus belehnte; fie hatten aber 
auch nicht mehr zu fürchten, daß folche Urkunde geltend ge- 
macht werde. Als Schirmvogt der Kirche aber befahl Kai: 
fer Friedrich den Slarnern, bei Berluft ihrer Freiheiten und 
fchwerer Geldftrafe, den neu erwählten Bifchof Otto anzu— 
erkennen unb ihm zu geborchen (1475). Erneuerte Strei— 
tigfeiten wegen der Landesgränzgen bei KReichenburg mit 
Schmeiz (1478) und mit Uri auf der Urneralp (1483) 
wurden gütlich vertragen; die letzte war daraus entftanden, 
daß die alten Namen in den frübern Urkunden nun unbe 
fannt geworden waren. 

So wie der Friede gefichert war, wandten Rath und 
Volk ihre Sorge auf innere Ordnung, Sicherheit und 
Recht. Die Landsgemeinde des Jahres 1448 befchloß, die 
Zandesgefeke in eine Sammlung zuſammen zu faffen, die 
mit folgendem, bis auf den heutigen- Tag vollgültigem, 
Grundartikel der VBerfaffung beginnt: „Im Namen Gottes 
des. Heren. Amen! Wir, der Landammann-und die Land» 
leute aemeinlich zu Glarus, thun kund allermänniglich, 
daß wir am Sonntag vor eingehendem Mai 1448 bei einan- 
der zu Schwanden in unferm Land gewefen find, und wir 
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mit guter Vorbetrachtung, mit gemeinem- einhelfigem Rath, 
diefer nachgefchriebenen Stücke umd Artikel übereingetommen 
find und auch mit quten Treuen gelobt und öffentlich zu 
Gott und den Helligen gefdyworen haben, das treulich, wahr 
und ftets zu halten und zu volführen nach den Punften und 
Artikeln, als dann hernach von Wort zu Wort eigentlich 
begriffen (enthalten) und gefchrieben if. Doc haben wir 
uns und unfern Nachkommen vorbehalten, wäre, daß wir 
oder unfere Nachkommen gemeiniglich , oder der Mehrtheil 
unter uns oder ihnen, zu Rath wurden, daß wir das wohl 
thun mögen, wenn es auch die Yandleute gemeinlich an Rathe 
werden und übereinftommen und das Mehr unter ihnen wird, 
das fol wahr und ſtät bleiben, und fol das Mindertheil 
dem Mebrern folgen und in denfelben Sachen nicht ſäumen. 
Dafielde fol auch jeglihem Tagwen und jeglicher Genofe 
famme in unferm Land vorbehalten feyn.“ 

Mit wenig Beränderungen bat ſich die damalige Landes.- 
verfaffung bis auf diefen Tag erhalten, ald Denkmal der 
Eelbfibeherrfihung eines freien Volkes. Folgendes find die 
Hauptzügederfelben: Feder Landmann über 46 Sahre alt hat 
die Pflicht, an die Landsgemeinde zu fommen, und ſchwört an 
derfelben: des Landes Nutzen und Ehre zu fördern; Frieden zu 
nehmen und zu geben; Landammann, Rath und Gericht gc= 
horfam zu ſeyn; die tüchtigften Männer in Rath und Gericht 
zu wählen. Ratbsherren und Nichter ſchwören eben fo Ges 
borfam, Berfchwiegenheit über Meinungen und Urtheile in 
Rath und Gericht und über das, was der Obmann verbietet; 
und gerecht zu feyn als Richter. Der Landammann fchwört 
noch befonders, Schirmer der Wittwen und Waifen zu ſeyn. 
Mit großem Anfchen ftand der Kandammann da als 
Haupt der Landsgemeinde, des Raths und des Gerichts der 
Neun, als Grfandter auf den Fagen und als Feldherr, wenn 
das Banner auszog. In den Rath, aus 60 Bliedern be: 
ſtehend, wählte jeder Tagwen 4 Glieder; fie waren zugleich 
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der Landsgemeinde erwählt; Klage und ‚Antwort gefchah 
durch die Richter ſelbſt. Das Geriht der Neun richtete 
über Ehre, Erb, Echädigung an Leib und Gut bis ans 
Blut; es beftand aus den Landeshäuptern, die mahrfchein- 
lich daher noch „Schranfenherren,“ von den Gerichtsfchvan- 
fen, genannt worden, bverfammelte fi alle Wochen und 
wies wichtige Sachen an den ganzen gefeffenen Rath. Es 
mar eigentlich der Kleine Rath und hieß „Meine Herren, 
die Neun.“ Das Gericht der „Fünf“ richtete über lau—⸗ 
fende Schulden und Anfprachen. Jeder Tagwen wählte 4 
Männer zum Blutgerichte, nnd es ward nachher Ge- 
wohnheit, daß der Landrath zugleich das Blutgericht bildete. 
Der Landammann, das Richtfchwert in der Hand, bielt 
Umfrage an die Richter, und fprach dann das Urtheil aus; 
der Statthalter. verſah die Stelle des Reichspogts und ward 
auf die Richtftätte gefandt, über die Vollziehung deffelben 
zu wachen. | 

Sn einem Zeitraum von etwa 20 Jahren feit dem Frie- 
den, wurden Landesgeſetze über die nöthigften und wich- 
tigften Gegenfiände der Befeßgebung gegeben, mie über. das 
Berichtswefen, Eherecht, Erbe, Bormundfchaft u. f. w. 
Defonders genau und fireng waren die Gefeke über Fried- 
bruch und Beftrafung von Schädigung an Ehre, Leib und 
But, und befonders bemerfenswerth ift es, daß der, der 
auch über Fremde ehrenrührig log, hart. geftraft ward (1459). 
Der Berläumder ward zu der Strafe verurtheilt, die den 
Verläumdeten nad) dem angefchuldigten Verbrechen getrof- 
fen bätte, und gleiches Recht ward auch den Glarnern ge— 
gen Berläumder ihrer Ehre bei ihren Eidgenoffen gehalten, 
Hans Blum, Wirth zu Glarus, ward von einem Solo— 
thurner Landmann, Benedikt Frumer, verläumbet: er 
habe einen Gaſt ermordet. Blum fucht den VBerläumder vor 
feinem Richter zu Loſtorf, und diefer verurtheilt ihn zum 
Ausreißen der Zunge, als Verläumder, und zum Zode 
ducch das Rad, als der Etrafe für Meuchelmord. Auf 
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Bitte der Landleute und Geiſtlichen milderte dann der Rath 
zu Solothurn die Strafe fo, daß Frumer enthauptet ward, 
Bei 5Pfd, Buße ſollte jeder Hausvater an die Näfelſer Fahrt 
gehen. - Keiner fol feine Stimme geheim geben, fondern, 
nach Herfommen, jeder unter dem Schwert hindurch ge— 
zihlt werden. In vielen Berhältniffen galt für Geſetz alter 
Landesbraud und Eitte. So 3. B. über Verführung 
derer, die in Friede mit einander gefeht worden, der 
dann befteben mußte, bis er nad) alter Sitte abgetrunfen 
war. Dies gefchab auf fülgende Weife: „Ein Herr des 
Raths, der hiezu erbeten wird, läßt ſich ein Glas Wein ein» 
fchenfen, erinnert die in Fried Gefechten ihrer Streitig— 
feit, mit Ermahnung, ſich wieder zu verföhnen, und ſetzt 
fie aus dem Frieden, läßt fie drauf das Glas Wein trinken 
und behält fi) vor, wenn etwas Dbrigfeitliches, d. b. vom 
Rath zu Beurtheilendes, im Echlaghbandel vorgegangen tft. 
Zur Berfiherung des VBergangenen nicht im Böſen geden- 
fen zu wollen, geben fie dem Rathsherrn die Hand,“ Je— 
dem Tagwen ftand frei, Hinterfäffen (Fremde) und Beifäffen 
(Wandleute aus andern Gemeinden) mit Eteuern und Eiß- 
geld zu belegen, oder fie weg zu weifen. 4451 traf der Rath 
eine Echiffmeifterordnung für Sicherheit der Handelfchaft 
auf Linthb und Eee. Vom Sahr 1471 an oder der Zeit, 
wo der Burgunderfrieg anging , etwa 60 Jahre lang, wur— 
den feine neuen Gefeke mehr gegeben. 

Nur felten traf in einer langen Reihe von Jahren ein 
fchiveres Unglüd das Land, wie 5. B. die Waffersnoth 
im Auguftmonat 1460, da zwei Tage anhaltende Regengüffe 
alle Gemäffer zu wilden Srömen anfchwellten, die alle Briüf- 
fen im Lande wegriffen, viel Land wegfraßen oder mit Schutt 
überführten, das Unterland mit einem See bedediten und 
viel Moth und ſchweren Schaden verurfachten. Das geäng- 
fiete Volk trug St. Fridolins Leib and Waffer und folgte 
ihm, Gnade bittend, in Prozeffion und die Abnahme der 
Gefahr traf damit zufammen. Dev Brücenbau ward, nach 
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dem. wahrfcheinlich deswegen Streitigkeiten entfianden wa⸗ 
ven, 1474 durch einen Landsgemeindefchkuß im Lande ver- 
theilt. Im Jahr 4477 verzehrte eine Feuersbrunſt den 
Flecken Glarus mit großem Gute. Schön war’s, daß der num 
verfühnte Feind, Herzog Siegmund von Defterreich, 
die Glarner in Echreiben an mehre Kardinäle zu Bewilli— 
gung von Ablaß empfahl, um dadurch Unterftüßung für 
Wiedererbauung der Kirche zu gewinnen, und die Eidgenof- 
fen fchenkten ihnen ihren Antheil an der großen Büchfe, fo 
zu Granfon gewonnen worden. In den Friedenszeiten ward 
die Sefellfchaft der Armbruſtſchützen auf Schießfefte geladen, 
wie zu Surſee (4452), Feldkicch (1455), Zürich (1465). 
Da waren Pferde, Ochſen, Becher, Ringe, Geld zu Prei— 
fen ausgefeßt, fo wie Gaben für Läufer, Springer, Stein 
ftoßer. Selbſt vom Herzog von Baiern und ver Stadt Mün 
chen kamen folche Einladımgen. 

Für die Regierung der erworbenen Landfchaften Safer 
und Uznach trafen 1449 Schweiz und Glarus gemeinfchaft- 
liche Anordnung. Die Landvögte, die-alle zwei Sahre mwech- 
felweife von jedem Drte ermählt murden , begaben ſich nur 
zu beftimmter Zeit dahin, um Gericht zu halten und die 
vberberrlichen Regierungsvechte zu üben. 4469 überliefen 
Die Herren von Raron, Erben Graf Friedrichd von Tocken⸗ 
burg, die Hevrfchaft Upnach gegen Bermehrnng der Pfands 
fumme von 3000 Gulden mit 550 Bulden faufmweife an 
Schweiz und Glarus, welche dann 1471 die Huldigung mit- 
Borbehalt aller erhaltenen Freiheiten, einnabmen. Die 
Schlöſſer zu Winde und Uznach, die ehemaligen Her: 
venfiße, fieß man zerfallen, Nur gering waren die Ein- 
fünfte aus diefen Herrfchaften. Sm Bafter betrugen fie in 
2 Jahren 309, und in Uynach 348 Pfd.; die Vögte Eofteten 
170 Pfd.; der Gewinn für die heiden Länder betrug in 2 Jah— 
- ven vom Gafter 165, von Uznach 214 Pd. Diefe Länder 
Hlieben in einer Verfaſſung, mobei fie für ihre innere Lan- 
desordnung fo frei waren, wie ihre Herven; jedes hatte 
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fein Landsbuch, Landsbanner, und alle 2 Sabre hielten fie 
Landsgemeinde, mählten frei oder durch Vorſchläge den 
Landammann, Landrath, niederes und oberes Gericht, für 
welch' feßteres der Landyogt der Borftand war. Wefen 
hatte fein eigenes Bericht. Die Landsgemeinde machte Ge 
feße, nahm 2andleute an, ordnete überhaupt die Landesan- 
gelegenheiten. Die Uppellation, und befonders die Aus— 
fprüche des DObergerichis in Kriminalfachen, gingen zur 
DBeftätigung an die Räthe der beiden Orte. Es waren hier 
auch fogenannte Leibeigene, aber, mit Ausnahme ber be» 
fondern Binsbarfeit, waren fie gleich freie Landleute wie 
die übrigen. Eo befanden fich diefe. Landfchaften in einem 
ähnlichen Zufland, wie das Land Glarus, als es noch uns. 
tev. der Dberherrlichfeit von Sedingen ſtand. Sa Uznach 
hatte ein dem Todenburgifchen ähnliches Landrecht mit bei- 
den Ständen. Jährlich fam eine Gefandtfchaft der Stände, 
um die Sahrrechnung abzunehmen und die Regierung bes 
Landvogts zu unterfuchen. 

Die große zerftreute Gemeinde Gams, einft Theil der 
Herrfchaft Sar, kaufte ſich 1497 um 4920 Gulden von. ihren 
Herren, denen von Bonftetten, freis flellte dann aber 
an Schweiz und Glarus dag Gefuh, die Kauffumme 
für fie zu bezahlen; dafür. verfprach fie jährliche Verzinſung 
und, mit VBorbebatt all ihrer Freiheiten, Anerkennung ihrer 
Dberherrlichkeit. Es ward ihr entfprocdhen. Die Stände 
nahmen jährlich 125 Gulden für den Zins des Kapitals, und 
für jede Faftnachthenne 2 Kreuzer; ihr Landvogt im Bafter 
wählte je zu 2 Jahren die Hälfte der 142 Richter und ließ 
der Gemeinde die Wahl, ob fie den Ammann aus 3 von 
ihm vorgefchlagenen Männern erwählen, oder ihm die Er— 
nennung aus 3 von ihr vorgefchlagenen überlaffen wolle. 
Pur Urtheile, welche 3 Richter felbft vor die Stände ziehen 
wollten, gingen an diefe zum Entfcheid; und dem DBlutge- 
richt wohnten der Landvogt und ein Gefandter von jedem 
Stande bei. Sie durften das vom Gericht gefällte Uxtheil 


mildern, aber nicht exrfchweren, Die Bußen des niedern 
Gerichts gehörten zur Hälfte der regierenden Obrigkeit, zur 
Hälfte der Gemeinde. Dabei lebten die Einwohner in vols 
lev Freiheit und maren im Befig aller frühern hevrfchaftli- 
chen Güter und Rechte. 

- Die Bündniffe, in denen Glarus mit den benachbarten 
Landichaften Zodenburg, Sargans, Bünden ftand, 
gaben diefem Lande viel Einfluß auf die Angelegenheiten der- 
felben, waren eine Schule für feine. Staatsmänner, ver- 
fhafften ihm Achtung, Sicherheit und Schuß gegen Feinde, 
und vielen Vortheil für Handel und Gewerbe, befonders 
auf der Handelsftraße von Zürich nadıy Blinden. Das feind- 
felige und thörichte Betragen dee Grafen Heinrich von Wer 
denberg- Surgans und feiner zwei Söhne gegen Schweiz 
und Glarus, brachte fie in Gefahr gänzlichen Berluftes ihrer 
Herrſchaften, als ſich ihre ſchwer gedrückten Unterthanen 
empörten. Dringend baten nun die Grafen um Aufnahme 
in ein neues Landrecht: dies aefchah 1458; die Bedingungen 
deffelben aber verfegten die Grafen in völlige Abhängigkeit 
‚von diefen Ländern. Sie verpflichteten fich, ohne Wiffen und 
Willen derfelden fein Bündniß einzugehen; die Herrichaft 
Sargans durfte ohne Rath und Willen der Orte weder. ver- 
feßt nocdy verfauft, und mußte zuerft den Orten felbft zu 
Dfand oder Kauf angeboten werden; das Landrecht blieb 
für jeden Herren, an den die Herrfchaft übergehen möchte, 
verbindlich; die Orte leifteren Hülfe in der Herren und nicht 
auf eigene Koften. Endlich verkaufte Graf Georg von 
Werdenberg-Sargans 1185 Etadt, Echloß und Herr» 
ſchaft Sargans den VH Drten, die feit 1462 ſchon Was 
lenftad, Freudenberg und Nidberg gemeinfchaftlich beſaßen, 
als Eigenthum für die Summe von 13,000 Gulden. Die 
VH Orte wollten auch die Dörfer Murg, Quarten und 
Duinten zn diefer Herrfchaft rechnen; ein Rechtfpruch 
aber eignete fie 1519 den Orten Schweiz und Blarus zu. 

Die Tockenburger im Niedern Amt, welche das 
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Landrecht mit Schweiz und Glarus noch nicht, wie ihre 
Randleute im Obern Amt, verbrieft hatten, weigerten fich 
deffen unter nichtigen Vorwänden, eigentlich aber aus dem 
Grunde, weil fie befücchteten, ihre Herren möchten, wie es 
- mit Uynach gefchehen, das Land an diefe Orte verfaufen, 
wozu ihnen auch das Landrecht den Vorkauf zuficherte. Ein 
KRechtfprucy verband die Tockenburger zur Verbriefung ; 
dennoch ward die Vollziehung 6 Jahre lang verzögert. In— 
deſſen verfauften ihre Herren das Land an das Stift St. 
Ballen (1468). Wenige Monate nah dem Kauf fchloß 
der Abt ein ewiges Landrecht mit Schweiz und Glarus, die, 
weil fie von ihrem Recht des Vorkaufs bei der ihnen nicht gün⸗ 
fligen Stimmung der Tockenburger feinen Gebrauch machen 
wollten, den Kauf bewilligt hatten; ev verficherte darin den 
Zodenburgern alle erhaltenen Freiheiten und Rechte, und. 
dagegen verfprachen die Drte, die Landleute zu rechtmäßigen 
Gehorſam gegen ihren Heren anzuhalten. Nun eilten die 
Zocdenburger, ihr Landrecht mit Schweiz und Glarus. förm- 
lich zu verbriefen und erneuerten unter fich den Landeid 
zum Schuß ihrer Freiheiten und Rechte, und nach einigen 
Schwierigkeiten bekräftigte der, Abt felbft den Landeid und 
das Landrecht. So fianden nun Schweiz und Glarus in 
Berbindung mit Herrn und Untertban zum Schuk und 
Recht für beide. Mehrmals waren diefe Stände im Fall, 
zwifchen Abt und Landleuten zu mitteln, jenen vom firengen 
Recht zur Billigkeit, diefe aber in die Schranken des Rechts 
und des Gehorfams zu mweifen, wie dies auf den Rechts— 
tagen zu Glarus 1475 und 4511 gefchab. 

Schon früher, 1451, hatte der Abt von. St. Gallen 
ein ewige Burg- und Landrecht für alle feine Befikungen 
jwifchen dem Boden- und BZürichfee mit den IV Orten 
3üridh, Luzern, Schweiz und Glarus gefchloffen, 
um an denfelben eine Stüße gegen die Etadt St. Gallen 
und.die Appenzeller, die das Etift oft gefährdeten, zu 
erhalten. Aber nun fchloß die Stadt &t. Gallen (4454) 
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mit den meiften, und Appenzell (1452) mit. allen eidge- 
nöffifchen Orten auch ein ewiges Bündniß auf ohngefähr 
ähnliche Bedingungen, wie der erfte Glarner Bund ent« 
hielt. Der Abt frärkte 1479 feine Verbindung mit den 4 
Schirmorten dadurch, daß er mwechfelmeife je zu 2 Sahren 
um, aus jedem diefer Orte einen Landeshauptmann zum 
Dberbefehlshaber feiner Mannfchaft nahm und befoldete. 
Mit Zug vermittelte Glarus zwifchen Zürich und Schweiz, 
als diefe Orte wegen Wädensweil und Nichtensmweil in fo 
heftigen Zwiſt famen, daß fie gegeneinander rüfteten (4467). 

So erweiterte fich der Kreis der Eid- und Bundgenoffen 
immer mehr. Mit Schaffhaufen ſchloß Glarus nebft 
5 andern Orten ein 2djähriges, und mit Rothweil und 
den Grafen von Wirtemberg, nebft allen Eidgenoffen, 
ein zebnjähriges Bündniß und mit dem Bifchof von 
Konfanz einen Schukbund für deffen in der Graffchaft 
Baden liegende Befikungen. Mit den Königen Karl VIE, 
und Ludwig XI knüpften fich feit 1452 die fünftigen Ber: 
bindungen mit Frankreich durch Friedens- und Freund« 
fchaftsverficherungen an; ebenfo unterhielten die Glarner 
mit den andern Eidgenoffen die Verbindungen mit dem 
Dapft und dem Herzog von Mailand. Nur zu fchnef 
folgten die Glarner 1458 der Mahnung Quzerns, eine 
Schmähung der ESchweizermünze zu Konſtanz zu rächen, 
nnd nahmen ihren Antheil an dem für die Eidgenoffen eben 
nicht ehrenhaften Geldopfer, womit Konftanz den Krieg 
abfaufte. | 

Sn der früher gegen die Eidgenoffen und befonders 
gegen die Glarner fo feindlichen und für Defterreich fo 
eifrig gefinnten Stadt Rappersmweil hatte fich, weil die 
Herzoge weder Schulden noch verfprochenen Schadenerfaß 
für die Belagerung bezahlten, die Stimmung fo geändert, 
daß, als 1460 der Krieg zwifchen Defterreich und den Eid- 
genoffen wieder ausbrach, die Bürgerfchaft ihrer Herrfchaft 
den Gehorfam aufkündigte und die IV Orte Uri, Schweiz, 
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Unterwalden und Blarus zu Schutzherren annahm, 
und ſich die volfefte Freiheit für ihr Gemeinweſen erhielt. 
Für Glarus war dies, um der Verbindung mit Zürich 
willen, befonders wichtig und nüßlih. In eben diefem 
Krieg bemächtigte fi) Glarus, Uri und Gchweiz der noch 
übrigen Beſitzungen Defterreih8 im Sarganferland, 
des Städtchens Walenftad und der Burgen Freudenberg und 
Nidberg. In einem zweiten Auszug halfen fie Winter» 
thur und Dieffenhofen belagern und das Thurgau 
einnehmen, das der Herzog dann 1461 den VII Orten ab» 
trat und den Krieg mit einem Abjäbrigen Frieden endigte. 
Im 3. 4462 zogen Glarner mit Zürchern und Schweizern 
dem Churfürſt Friedrih von der Pfalz zu Hülfe und 
bradyten ihm Glück und Eieg über feine Feinde in der. 
Schlacht bei Seckenheim, und. 41468 brachten fie mit ihren 
Eidgenofien den vom Adel feindlicy angegriffenen Städten 
Skhaffbaufen und Mühlbaufen Rettung. Linter den 
beidenmiüthigen 40 Eidgenoffen, welche auf dem Weg vom 
Dchfenfed nach, Mühlhauſen von 300 Reitern angegriffen 
wurden, und diefelben in die Flucht fchlugen, waren 6 
Glarner. Einer derfeldben, Heinrih Schuler, war 
während des Kampfes zu Boden geftürzt und aus Irrthum von 
den Seinigen felbft- erftochen worden. Al Hans Tſchudi, 
des Landammanns Sohn, den Freund erfennt, führt er 
ihn mit feinen Gefährten zu ehrenhaftem Begräbnig in die 
Stadt Mühlbaufen. Im Lager vor Waldshut ward dann 
der Friede von Defterreich mit 10,000 fl. Kriegskoſten er- 
fauft; aber er brachte feine VBerfühnung; Herzog Siegmund, 
vom Adel zur Rache aufgereizt, fuchte Verbündete zu neuem 
Krieg. Bei den Reichsftäinden und dem König Ludwig XL 
von Frankreich fand er feine Neigung; bei Herzog Karl 
von Burgund hingegen erhielt er, außer den 10,000 fl. 
Kriegskoften für die Eidgenoffen,. ein Anleihen von 70,000 fl., 
wofür er die vorderöfterreichifchen Lande zu beiden- Seiten 
des Rheins verpfündete. Der Einfluß des den. Eidgenoflen 


— 1214 — 


fo feindlichen Adels diefer Lande, die heimlichen Künfte des 
Königs von Frankreich, der dem Herzog, deffen Macht er 
fürchtete, Feinde zu fchaffen ſuchte und die Vornehmſten im 
Bern erft und dann auch in andern eidgenöffifchen Orten 
gegen den Herzog gewann, bewirkte diefen Krieg. Glarus 
war am längften der Verführung widerftanden, ja zulett 
noch einzig vein geblieben. Der beleidigende Stolz des 
Herzogs und die Verfolgung der verbündeten Mühlbaufer 
führten endlich den Ausbruch des großen Burgunder» 
friegs herbei. König Ludwig XI. aber, ald er den Krieg 
angezündet fah, wozu er die Eidgenoffen verführt hatte, 
ſchloß Frieden mit dem Herzog und überließ fie ihrem Schick— 
fal. Statt des falfıhen Freundes erhielten aber die Eid» 
genoffen den bisherigen Feind, Herzog Siegmund, zum 
treuen Freund. Der Herzog von Burgund wollte nämlich 
die öfterreichifchen Rheinlande diefem Huufe für immer ent» 
reißen; er ließ fie durch feinen Landvogt Hagenbach tyran⸗ 
nifch behandeln, achtete feine Rechte, und verweigerte dem 
öfterreichifchen Herzog die Wiederlöfung und diefer verband 
fich num mit mehreren deutfchen Fürften und Städten und 
den Eidgenoffen wider Karl, und errichtete mit ihnen 4474 
die ewige Erbvereinigung,, wodurd man fich Friede, Recht 
und Verkehr und die Eidgenoffen treues Auffehen auf die 
4 vheinifchen Waldftätte und Konftanz zuficherten. Die 
Glarner ftritten fchon in der erften Burgunder Schlacht bei 
Hericourt. Hans Tſchudi, von feinem älteften Sohne 
Marquard begleitet, führte fie dann, 780 Mann ftark, 
unter dem Banner nah Granfon, und in die Schlacht 
bei Murten, zu deren Gewinn fein Fluger Rath und die 
Tapferkeit feines Volkes nicht menig beitrugen. Endlich 
fteitten die Glarner auch in der letzten Schlacht vor Nancy, 
worin Karl den Tod fand. Wie an dem Kampf, fo nah» 
men fie auch Theil an der reichen Beute und den grofen 
- Summen, womit Genf, Savoyen und Burgund den Krieg 
abfauften; Tiefen fich aber auch durch das Glück mit ihren 
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Eidgenofien zum Uebermuth und zu Ausfchweifungen ver- 
führen. Viele nahmen Theil an dem bübifchen Zuge derer, 
die ſich „Gefellen des thörichten Lebens“ nannten und bis 
Genf hinein freiften, um Brandfihakungen zu erpreffen, 
und alle Abmahnungen der Obrigfeiten und Zagfakung ver⸗ 
achteten. Bon nun an begann wieder der Zug in die Dienfte 
des Königs von Frankreich, und zwar fo zahlreich, daß 
der. Erzbifchof von Köln nach Glarus ſchrieb: weil von 
ihrem Drt eine merfliche Zahl Leute zu Roß und Fuß in 
den Dienft des franzöfifchen Königs wider das Reich getre- 
ten, ſollen fie diefelben zurück rufen, daß fie in des Kaifers 
Dienft treten... Nie vergaßen aber die Glarner ihre Bun«- 
despflicht gegen die Eidgenoffen. Sobald Uri fie gegen Mais 
land mahnte, zogen jie ins Feld und ftritten tapfer in der 
Schlacht zu Irniß (1479). Das Land mußte zu diefer Zeit 
viel bevölferter als fpäter feun, da ein Zeitgenoffe fagt, daß 
die Glarner 3000 Mann ins Feld ftellen können. Die Wir- 
kungen des erbeuteten Reichthums aus den burgundifchen 
Kriegen in Pracht und Glanz zeigte ſich aud zu Glarus, 
als 4485 der Bogt Egli zu Baden mit einem prächtigen 
Begleit von 225 Mann mie ein Fürft feinen Auftritt hielt. 

Die den Städten Freiburg und Solothurn wegen 
des im DBurgunderfrieg bemiefenen treuen Beiſtands ver 
fprochene Aufnahme in den Eidgenoffenbund brachte Zwift 
unter die Eidgenofien. Den Ländern machte die Mehrzahl 
und Uebermacht dev Städte im Bunde Beſorgniß; die Städte 
befürchteten Berführung ihres Bolfes durch jene zügellofen 
Sreifchaaren. aus den Ländern. Zürich, Bern und Luzern 
ſchloſſen einfeitig Biündniffe mit Freiburg und Solothurn, 
und Bern fogar ein ewiges Burgrecht mit Freiburg, ohne 
den Eidgenoffenbund vorzubehalten. Der Zwift ward immer 
hitiger. Die Länder Glarus und Zug, welche zuerft ver- 
mittelten, traten endlich auch auf die Geite von Uri, 
Schweiz und Unterwalden. Es kam 4481 dahin, daß 
der Streit zu Krieg und Auflöfung der Eidgenofienfchaft 
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zu führen ſchien, als es dem Bruder Riklaus von der 
Flue gelang, die Eidgenoſſen zu verſöhnen und Freiburg 
und Solothurn auf ſeinen Rath nun in den Eidgenoſſenbund 
aufgenommen wurden; doch ſollten die neuen Orte ohne 
Wiſſen und Willen der alten Eidgenoſſen keine Bündniſſe 
mehr ſchließen; die Städte gaben die beſondern Burgrechte 
auf; auch andere Streitſachen wurden ausgetragen und eine 
nähere Verbindung unter allen Eidgenoſſen geſchloſſen. Durch 
alle Lande der Eidgenoſſen ertönte das Freudengeläute über 
die hergeſtellte Eintracht. Und als nach einem Jahre noch 
einige Schwierigkeiten ſich bei den Ländern regten, wurden 
ſie bald beigelegt und alle Orte ſchwuren ſich den ewigen 
Bund. Die vor und in dem Burgunderkrieg gemeinfchafte 
lich von allen Eidgenoffen eroberten Herrfchaften: Murten, 
Granfon und Zfcherlig wurden für 20,000 Gulden an Bern 
und Freiburg verfauft. Als der Papit 1484 den Bann über 
die DBenetianer ausfprach,, Tiefen ſich Schweiz und Glarus 
verleiten, das Völkerrecht an den Gefandten diefes Staats 
zu verlegen und fie eine lange Zeit, der Abmahnung der 
Eidgenoffen nicht achtend, zu Weſen gefangen zu balten. 
Zur Bergeltung erhöhte Venedig für diefe beiden Drte die 
Zölle, und die Eidgenoffen verfugten ihnen mit Recht, eine 
Gefandtfhaft mit Fürfprache für fie nach Venedig abzu: 
fchiefen. In Glarus war zu diefer Zeit nicht mehr der edle 
Einn, wie vor dem Burgunderfrieg; es war Frankreich 
äugeneigt, weigerte fich, mit Luzern und Schweiz (1487 und 
41492) in die Erbvereinigung mit Kaifer Marimilian, mie 
die übrigen Drte, zu treten. Uri machte 1497 den Artifel 
des Bundes, daß Glarus ohne Willen der IV Orte in fein 
Bündniß treten folle, geltend, und mahnte das Land von 
der Bereinigung mit Mailand ab. Auch die Glarnergefand- 
ten beflecften fich in dem Auflaufe gegen den Bürgermeifter 
Waldmann in Zürich durch Parteilichkeit gegen denfelben 
und trugen fo Echuld an der, freilich kurzen, Herrfchaft 
des durch feine Thorheit und Graufamfeit berüchtigten fo- 
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genannten „hörnernen Rathes,“ der eine kurze Zeit ſchmäh⸗ 
lich regierte (1489). Gegen Chur fperrten Glarus nebft denen 
von Schweiz mehrmals den Paß über den Walenfee für die 
in Zürich erfauften Früchte. 

AS der Abt von St. Gallen 4487 einen neuen Kloſter⸗ 
bau zu Rorſchach begann, wohin er das Stift, ſammt 
dem Sitz der Regierung und Verwaltung, verlegen wollte, 
beforgte die Stadt St. Gallen bei der günftigen Tage, die 
fonft der Flecken Rorſchach hatte, durch. Ausführung diefes 
Dans um Handel und Gewerbe zu kommen. Nach vergeb- 
lichen Einwendungen überfielen die St. Galler, die Appen- 
zelfev und die über des Abts ſtrenge Regierung fonft unzu- 
friedenen Gottshausleute, unverfehens den 28. Suli 1489, 
den neuen Klofterbau, brannten und riffen das Erbaute nie- 
der. Der Abt rief die Schiemorte zu Hülfe; diefe mahnten 
Et. Gallen und feine Berbündeten zum Recht; al3 aber ihr 
ermitteln und Rechtbieten nicht geachtet ward, zogen 
die 1V Drte mit 8000 Mann (unter diefen 1710 Glarner) 
wider fie aus. Muthlos traten die Gottshausleute und Ap—⸗ 
penzeller von St. Gallen ab; die Stadt aber ließ es zur 
Delagerung fommen; ihre Umgebungen wurden verheert; 
endlich unterwarf fie fi) dem Recht. Appenzell verlor das 
Rheinthal, das nun eine gemeinfame Herrfchaft der Eid- 
genoffen ward; St. Gallen mußte mehre Herrfchaften an 
den Abt abtreten, und alle, die an dem Zug gegen Ror— 
ſchach Theil genommen, mußten Kriegskoften bezahlen. Dem 
Abt aber ward die Verſetzung des Stifts verwehrt. In 
dem Heere, das König Kart VHI. von Frankreich (1494) 
nach Neapel führte, theilten auch die Glarner das fchred- 
fiche Schickſal, das die Eidgenoffen traf; fie gingen durch 
Schwert und Meuchelmord, Hunger und fcheußliche Krank: 
beiten faft alle zu Grunde. | 

Nach und nach ‚bereitete fich für die Eidgenoffen ein 
neuer, fehwerer Krieg. Der Kaifer Tab mit gerechtem Un: 
willen den größten Theil der Eidgenoffen Frankreich immer 
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Volkswerbung, ſelbſt zum Kriege gegen ihn, das Reichs—⸗ 
oberhaupt, geftatten, während fie ihm abgefchlagen ward. 
Vexrgeblich hatte Kaifer Friedrich IL und fein Sohn 
Marimilian auch die Glarner zur Theilnahme am 
Reichskrieg wider Frankreich 1492 aufgefordert; fruchtlog 
waren Marimiltand Befehle 1495 und 4498 an Glarus, daf 
man feine Knechte in Frankreichs Dienft laufen laffe, und 
die, welche hin gelaufen waren , zurückrufe; eben fo wenig 
leifteten fie wiederholten Aufforderungen des Keichstags, 
Reichsfteuern zu entrichten, Folge. Marimilian wünfchte, 
die Eidgenofjen wieder genauer mit dem Reiche zu verbin— 
den, und forderte fie auf, in den von ihm, zur Sicherheit 
aller Stände des Reichs, geftifisten fchwäbifchen Bund 
zu treten und das Anſehen der Reichsgerichte anzuerkennen. 
Die Eidgenoffen vermweigerten den Beitritt; fie beriefen fich 
auf ihre Befreiungen, die jeder Kaiſer ihnen beftätigt habe; 
fie beforgten, wieder in Abhängigkeit von Defterreich, durch 
die Kaifer diefes Haufes, zu geratben; und Frankreich ver- 
ſprach Hülfe gegen Kaifer und Neih. Der Kaifer klagte 
bei den Reichsftänden über die Eidgenoffen als Reichsfeinde. 
Die Bündner waren zu gleicher Zeit mit ihrem Bifchof 
und dem Haus Defterreich in Streitigkeiten veriwicelt und 
fchloffen nun mit allen Eidgenofien, Bern ausgenommen, 
ewiges Bündnif. Jene Streitigkeiten brachen bald in Krieg 
aus; die Eidgenoffen zogen den Bündnern zu Hülfe, und 
bald war der Krieg gegen den Kuifer und den fchwäbifchen 
Bund allgemein und verbreitete fi) von Worms bis nach 
Baſel hinunter (1499). Die Glarner erfüllten treulicdy ihre 
Bundespflichten gegen die Eidgenofien. Marquard Tſchudi 
war der Hauptmann zum Randesfahnen; Landammann Soft 
Küchli Hauptmann zum Landsbanner und Ludwig 
Tſchudi Bortrager des Banners. Meift fchüßten fie die 
Rheingränge vom Rheinthal bis an den Schollberg. Vor— 
züglich auch durch die Glarner wurden die Siege bei Trie— 
fen, im Hard und bei Fraftenz erfämpft, und auch in 
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der Schlacht m Schwaderloch war eine Zandesfahne umter 
Ludwig Tſchudi. Schon hatte (17. Hornung) die Schlacht 
bei Triefen begonnen, als die Glarner mit ihrem Banner 
über den Rhein fekten, allen Widerftand fchlugen und fich 
mit den Eidgenoffen zur Vollendung des Sieges vereinigten; 
bei Fraftenz kämpften 622 Glarner. Später zogen fie mit 
den Zücchern, Urnern und Bündnern und verfolgten die 
Seinde bis nad) Meran im Zirol. 

Unverfehens brach zu Ende März ein öfterreichifches 
‚Heer von. 15,000 Mann zu Roß und Fuß bei Sar über den 
Rhein, trieb die Hut der Eidgenoffen mit einem Verluſt 
von 70 Mann nach Werdenberg hinauf. Die Dörfer gingen 
in Flammen auf, und die ruchlofen Feinde riefen hohnla« 
hend: „Wo ift num der Schweizer alter Gott, daß er ihnen 
nicht hilft?“ Der Landfturm erging; aber ehe derfelbe an— 
rückte, eilte der Feind über den Rhein zurück. In diefem 
Veberfall war Hans Wala, genannt Schuler, ein Glar— 
ner, von feinen Mitfämpfern abgefchnitten morden; 20 Rei— 
ter fprengen ihn an und umgeben ihn; er aber ftelft fich mit 
feinem Spieß fo zur Wehre, daß er drei Reiter aus dem 
Sattel hebt. Niklaus von Brandis bewundert den Hel- 
den und mwünfcht feine Rettung; er reitet auf ihn zu und 
erbietet ihm Sicherheit des Lebens, wenn er fich gefangen 
gebe. Das thut Wala; Brandis nimmt ihn auf fein eige> 
nes Pferd und führt ihn nach Feldficch, wo ihn Jedermann 
mit Bewunderung betrachtet. Brandis bezeugt dann feine 
Heldenthat mit Brief und Eiegel und fchicft ihn ohne Löſe— 
geld nad) Haufe. Die Eidgenoffen aber ermwiedern diefen 
Edelfinn damit, daß fie feinen Sohn, Ludwig, der zu Va— 
duz gefangen worden, frei gaben. 

ALS die Eidgenoffen im Schwaderloch vor Konftanz Tas 
gen, ritt Hermann von Weingarten, ein pfälzifcher 
Edelmann, ausfordernd vor ihr Lager, einen Kämpfer von 
adelihem Stamm aufrufend. Da tritt Ludwig Tſchudi 
der ältere hervor, Der Zweikampf beginnt auf der Stelle. 
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Beide ſtürzen einander vom Pferde mit ihren Lanzen. Lud- 
wig war ſchweren Leibes; ſchon hatte ihn Weingarten unter 
ſich gebracht und wollte ihm den Todesſtich geben, als er 
ihn von des Gegners Dolch empfängt: Aber unrühmlich 
betrugen fich die Glarner mit andern Eidgenoffen, die in 
diefer Gegend lagen. Aus Geldmangel entftand Unordnung 
und Ungehorſam, und troßig fchrieben. die Glarner nach 
Haufe: „Schickt ung Geld, ‚per wir ziehen heim!“ 

| Unter den Gräueln eines graufam geführten Krieges, 
unter Auftritten vol Raub und Brand und Blut zeigte eine 
Blarnerin, was eheliche Liebe und Treue thut. Auf einem 
Raubzug in den Echwarzwald (im April) kamen die Eidge- 
noſſen audy vor die Burg und das Städtchen Blumen 
feld, das einem Heren von Rofened gehörte. Diefer 
hatte eine Slarnerin zur Frau. Nach zwei Tagen tapferer 
Bertheidigung ducch eine 500 Mann ftarke Befakung muß 
fi) der fefte Ort ergeben. Alles findet Gnade; die Befakung 
kann frei abziehen und Weib und Kind fo viel mitnehmen, 
als fie zu tragen vermögen ; nur der Herr des Ortes ift von 
der Gnade ausgefchloffen. Da wiederholt ‚feine Gattin, was 
einft in. Weinsberg die Frauen in ähnlicher Noth an ihren 
Männern thaten; fie nimmt ihren Gemahl auf die Schulter 
und trägt ihn, als ihre. befte Habe, heraus. Die Eidge- 
nofjen, gerührt von ihrer ehelichen Liebe, laffen es gefche- 
hen. Sie hatte auch einige Kleinodien mitgenommen; ein 
Eidgenoffe wollte nach denfelben greifen und fo die Bedin— 
gung der Uebergabe an ihr verleßen, da ward er faum vom 
Stricke losgebeten. 

Wie oft und fräftig die Glarner in dieſem — ge⸗ 
kämpft haben, beweiſt ihre Forderung an die Tagſatzung, 
daß ihnen die Büchſen, ſo ſie in gemeiner Eidgenoſſen Nö— 
then zerſchoſſen haben, aus den zu Baden liegenden gewon— 
nenen Büchfen erfet werden. Es war befohlen: „Immer 
fol jeder Landmann fein Gewehr bereit: halten und fo wie 
Sturm gebe, fo fol jeder auf der Stelfe alles liegen laffen, 
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and auch von dem Heuen oder Ernten an den Sammelplatz 
zum Auszug eilen.“ Glarus gehörte zu denjenigen Orten, 
‚welche feinen Frieden eingehen wollten, bis das Landgericht 
im Thurgau an die Eidgenoffen abgetreten fey. Noch am 
4. Dctober fehrieb Zürich warnend an Glarus, dag man 
doch gegen den Frieden nichts unternehme, weil die Eidge- 
noffen ſchon aus dem Felde gezogen feyen und großer Scha- 
den bei den nun entblößten Gränzen gefchehen würde. Der 
Verluſt der Glarner in diefem Kriege betrug 30 Mann. 
Die Folge ded Friedens war, daß nun die den Eidgenoffen 
fo eifrig zugethanen Städte, Bafel und Schafhaufen, 
in. den ewigen Bund aufgenommen wurden. Auch bei diefer 
Gelegenheit vegte fih die Eiferfucht der Ränder, und dieg- 
mal befonders bei Glarus und Zug, gegen die Städte, 
und nur mit Mühe gaben fie endlich ihre Einwilligung. Mit 
der Aufnahme von Appenzell, im Sahe 1543, ſchloß fich 
dann der Eidgenoffenbund der. XII Orte. 

Nun begann das Reislaufen in den Kriegsdienft 
der Mächte. Um den Befik von Mailand kämpften Frank: 
reich und der von ſeinem Schwiegervater, dem Kaifer, un⸗ 
terftühte Herzog von Mailand, und aud der Papft 
bat um Bund und Truppen. Alle diefe Monarchen fchrie 
ben auf die fchmeichelhaftefte Weife dem Rath und der Lands: 
gemeinde von Glarus, um fie für fich zu gewinnen. Großer 
Sol, reihe Beute, mwildfreies, luſtiges Kriegsleben reiste 
die kriegsgewohnte vermwilderte Jugend. Selbſt das unter- 
fchobene Vermächtniß, worin ein Betrüger, Furno, den 
Herzog von Savoyen große Summen den eidgenöffifchen 
Drten vergaben ließ, war dem Hunger der Kronenfreffer 
nicht zu fchlecht ; auch Glarus nahm Theil daran, gab ihm 
ebenfalls Landrecht und Lohn; doch nahm es nicht Theil an 
dem fchändlichen Zug, zu welchem man in andern Orten 
aufbrach, um den Herzog zur Auszahlung des ganzen Ver- 
mächtniffes, das ihn mit feinem ganzen Land arm gemacht 
hätte, zu zwingen. Ge mehr Geld ins — ſtrömte, je 
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größer ward. die Gier darnach und je fehlechter das Volk. 
Ganze Heere von Eidgenoffen wurden geworben und mie 
‚Biehheerden auf die Schlachtfelder in Italien geführt, Ver— 
geblicy waren die Verbote der Käthe und Zagfakungen, 
wenn auch hier die Beffern und Weijen einmal die Mehr- 
heit zu erhalten vermochten; der große Haufe. des vohen, 
friegerifch-wilden Volks war Meifter, und fo mußte Weis⸗ 
heit und Tugend unter diefen Volkswillen fich beugen — und 
fchweigen. So gings in Glarus wie in andern eidgenöffi- 
fhen Orten. Schon im Jahr 1500 Tiefen Söldner in den 
Kampf zwifchen dem König von Frankreich und dem Herzog 
von Mailand, Glarus mar 4501 für Frankreich. gewonnen; 
es hatte durch Vogt Haufer in Bünden zu Frankreichs 
Bunft werben laffen, und dem Kaifer entgegen gearbeitet, 

Ein feanzöfifcher Gefandter trat felbft vor einen vierfachen 
Landrath zu Glarus, um Werbung für den König zu bits 
ten; diefem folgten aber bald Schinner, der Bifchof von 
Wallis, nebft Boten von Zürich, Bern, Uri und 
Schweiz, welche die Landsgemeinde baten, alle Penfionen 
zu verbieten und dies Verbot ohne gemeinfamen Schluß der 
Orte nicht aufzuheben. Der Bifchof fprach: „Leib und 
Seele verdammt dies Geld und die Kinder werden in un: 
gerechtem Gut auferzogen.“ Die Antwort war: „Wenn an: 
dere Stände dies thun, dann ſoll's auch von und gefchehen.” 

Es gefchah wirklich ; ward aber bald gebrochen. Dft wech 
felte die Stimmung. Schinner warb nachher felbft für den 
Papft und. den Kaifer und für diefe feine Partei fchien ihm 
dann das VPenfiongeld nicht ungerecht. Im Sahr 1502 30- 
gen die Glarner -mit dem franzöfifchen Heer nah Neapel 
und Genua, obwohl ein Gefandter des Kaifers felbft nad) 
Glarus gefommen war, fie abzumahnen; vergeblich, meil 
er nicht ſo viel Geld als. der franzöfifche hatte, Nur die 
Hälfte Fam von Neapel zurück. Andern Sinnes ward 
man 1503, als Uri, Schweiz und. Anterwalden mahnten: 
feine Knechte in franzöfifchen Dienft geben zu laſſen, weil 


fie mit Frankreich unverrichtet feyen, und Marguiard 
Tſchudi, Landvogt im Thurgau, forderte hier das Volk, 
nach Befehl feiner Herren von Glarus, zum Auszug wider 
Frankreich auf. 1507 war die Stimmung wider den Kaifer. 
Nicht einmal zum Romzug erhielt er die verlangten 6000 
Mann, ungeachtet der Aufforderung: „ Bei des Reiches und 
der deutfchen Nation Ehre, deren Schild die Eidgenofjen 
gegen das welfche Gezüng feyn follten,“ wie er an Glarus 
fchrieb. König Ludwig XII. fertigte vier Abgefandte von 
Mailand ab, die auf der Landsgemeinde den Glarnern feine 
Sreundfchaft verficherten und um die ihrige baten. Auf den 
Zagfakungsfchluß 1508: alle Kriegsdienfte aufzugeben, ant— 
mwortete Glarus: „Wir haben zu allen Tagen geantwortet, 
dag uns gefallen hätte, die VBerfommniß zu Baden zu bal- 
ten und aller Fürften und Herren müffig zu gehen; das ge— 
fiele ung noch, und wo man gemteinlich fich vereint, aller 
Fürften und Herren müffig zu geben, wollen wir das audy 
thun.“ Aber im Jahr 1509 Tiefen fich die Glarner wieder 
von. den Franzofen gegen die Venetianer führen und dann 
im Jahr 4510 wieder durch Schinner zu einem Bund mit 
dem Papſt bewegen und Volk für ihn werben. Als König 
Ludwig XH. das Bündnig mit den Eidgenoffen nicht mehr 
erneuern wollte, weil fie Vermehrung der Sahrgelder for=. 
derten und fie verächtlich grobe Bergbauern fehalt, da wand⸗ 
ten fie die Waffen wider ihn und zogen 1542 für den Papft. 
und die Benetianer zu Eroberung des Herzogthbums Mai- 
land. Für diefen Zug erhielten die Glarner vom Papft 
die Beftätigung der feit Alters von ihnen geübten Freiheit, . 
alle geiftlichen Stellen im Lande zu befeken, Befreiung bon 
allen Kirchenftrafen, in die fie verfallen feyn mochten, und 
ein. geweihtes Banner mit St. Fridolins vergoldetem Bild» 
niß; auch gab er ihnen, wie Gafter und Uznach, die Frei: - 
heit, in der Faſtenzeit Eier und Molken zu effen, „weil fie 
an unfruchtbaren Orten leben, wo feine. Oliven wachſen.“ 
Bald aber befchwerten fich der Papft und die Venetianer, 
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daß die Schweizer den Franzoſen zulanfen, obgleich Venedig 
viel Geld nufgewendet habe. Die itafienifchen Kriege fchie- 
nen die Eidgenoffen vor allec Welt zu erheben. Sie fehten 
Herzog Sforza in die Herrfchaft über dad von ihnen ero= 
berte Mailand ein, und der Ruhm ihrer Zapferkeit ging 
durch alle Ränder. Glarus theilte diefen eiteln Schlachten- 
ruhm, aber auch alles wahre Elend aus demfelben. Unter 
den vorzüglich benannten Kronenfreffern wird auch der Vogt 
Landolt von Glarus angeführt. Als Preis der Kriegs- 
dienfte erhielten die Eidgenoffen den DBefik der italienifchen 
Dogteien. Einige Tage vor der Schlacht bei Novara 
(1543) fchrieben die Glarner dem Rath: „Gefährlich ift un- 
fere Lage; wir haben feinen Rüden; dev Herzog hat feine 
Sreunde im Lande; die Spanier haben fi) von ung ge— 
trennt; dem Herzog. mangelt Bolt und Gefhük, und die 
Sranzofen liegen mit Macht zu Pavia; der Herzog will nicht 
zu den Spaniern gehen , fondern bei den Eidgenoffen bfei- 
ben. Wir wollen ftreiten, wie unfere Altvordern gethan 
haben“ — und fie bielten Wort. Unter Anfübrung Lud— 
wig Tſchudi's, des ältern, ſtürmten fie das Geſchütz 
und kämpften mit den Küraffieren. Dafür ſchickte der Her» 
zog ein Dankfchreiben, und der Papft beglüdwünfchte fie. 
Die Glarner, welche in Befakung auf dem Schloß zu Mai» 
land Tagen, Elagten (1514) ihren Hauptmann bei dem Ratbe 
an, daß er, durch Albrecht vom Stein verführt, Geld von 
Frankreich genommen habe. Glarus, nebft Uri und Schweiz, 
nahm Leinen Theil an dem verrätherifchen Frieden von Gas 
lera. Nur mit Mühe Eonnte der Franzofenfreund Albrecht 
vom Stein von Bern, der auch drei Glarner zum Berrath 
beftochen hatte, vor ihrem Zorn gerettet werden. Mit Hel- 
denmuth fteitten die Glarner unter dem Randammann Hein: 
rich Tichudi in der Schlacht von Marignan. Von den 
4600 Mann, die aus dem Land umd deffen Vogteien unter 
dem.Banner von Glarus fochten, fiel der vierte Theil; die 
drei eroberten Fahnen waren ein fchlechter Troft dafür. Diefe 
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— koſteten mehr Landleute als keiner der Kriege, 
worin ſie ihre Freiheit erkämpft und das Vaterland beſchützt 
hatten. Bor Dijon in Burgund zogen ſogar 2320 
Mann von Glarus, bei denen aber ohne Zweifel auch 
Bolt aus den Vogteien war. Als fie mit andern Eidge- 
noffen auf-dem Heimzug nach Sedingen kamen, mwurden 
nur fie in das Städtchen aufgenommen und von dem Stift 
auch mit allem Ehr- und Freundfchaftserweis erfreut, zum 
Dank, daß fie fich immer, feldft auch gegen ihre Eidgenof: 
fen, gemweigert hatten, die Waffen wider ihre ehemalige 
Herrſchaft zu tragen: 

+ Das Sahr 1516 brachte endlich den ewigen $rieden 
mit Sranfreich. Glarus war einer der Orte, welche 
alsbald dazu bereit waren und fich durch Bitten und Mah— 
nung des Kaifers, fo wie. von Uri und Echmeiz, nicht ab- 
halten ließen. Mit Freuden nahm es: den Preis dafür in 
20 —30,000 Kronen, von welchen jedem Landmann 2 fl. baar 
gegeben und eine beträchtliche Summe an den Kaufpreis für 
Werdenberg verwendet ward; und: 1521 fam zum Frie— 
den noch. ein ewiges Bündnif, morin dem König eine 
Volkswerbung von 6— 16000 Mann bewilligt ward; dafür 
verfprach der König, nebſt gutem Sold, jedem Orte jähr- 
lich die Summe von 3000 Kronen zu bezahlen. Die Glar— 
ner machten: nun jeden franzöfifchen Feldzug in Eleinerer 
oder größerer Zahl mit. Nun vernachläffigten fie den Kriegs» 
dienft beim Papft, der 1517 das Penfionsgeld mit Klagen 
darüber fchiefte und zu einem Türkenzug aufmahnte, wozu 
fie noch weniger Luft hatten. Hilarius Geiger war der 
berühmtefte Büchfenmeifter feiner Zeit. Aufs Aeußerfte ver- 
- theidigte er mit wenigen Knechten ein Schloß in der Pi- 
fardie. Es ward mit Sturm genommen. Der Oberbefehls. 
haber wollte die Tapferkeit ehren und ihm das Leben fchen- 
fen; aber Graf Felir. von Werdenberg, dem er mehre Ver- 
wandte erfchoffen hatte, nahm Rache an ihm und er ward 
enthauptet (1524). Mit 700 Mann unter 2 Fahnen fritten 
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die Glarner unter Ludwig Tſchudi dem jüngern und 
Landſchreiber Hans Tſchudi, in der Schlacht von Bi— 
eocea (4522); hier und in der Schlacht bei Pavia, wo - 
König Franz I. gefangen ward, theilten auch die Glarner 
Kampf und Niederlage mit den andern Eidgenoffen; fie ver- 
Ioren in diefen Schlachten 4 Hauptleute nebſt 27 Dann. 
Auf einer Tagfakung zu Glarus 4520 erhielt der päpftliche 
Befandte, der Bolkswerbung für den Papft verlangte, ftrenge 
Vorwürfe über Nichthalten der Dundesartifel, über Ver— 
leihen von Pfründen an fchlechte, unmiffende Menfchen und 
Straflofigkeit verbrecherifcher Priefter. Er verſprach Ab- 
hülfe; fie. ward nicht geleiftet und die Eidgenoffen verbann- 
ten die Fremden, welche ihre Pfründen zu Rom fauften, 
bei Todesſtrafe. Es war ein Vorzeichen der Reformation. 

Die alten freundseidgenöffifchen Befuche wurden von 
den Glarnern bei ihren Miteidgenoffen und von dieſen bei 
den Blarnern oft erneuert; 1486 gingen SO Mann auf die 
Saftnacht gen Zürich, wo man fie- auf den Zünften gaft- 
frei hielt; 41509 kamen, geführt vom Ammann und dem 
Bannerheren, 472 Mann von Zug nad) Glarus, und die 
Glarner, 145 Mann ftark, mit 28 Pferden, im gleichen Sahr 
nad) Schweiz auf die Kirchweihe; 1523 gingen 200 auf 
die Kirchweihe nach Uri; die Jugend zog ihnen entgegen; 
die Alten erwarteten fie, auf dem Platz verfammelt, und 
bewillfommten fie; jeder ward koſtfrei gehalten. Auf eben 
diefes Feft kamen 1525 100 Schweizer und die von. 
Weſen und aus dem Gafter nach Glarus. In einem 
Brief voll leichtfinnigen Muthwillens, in dem fich der Eha- 
rakter der Reisläufer fpiegelte, Eündeten Bürgermeifter, 
Rath und Gemeinde SIanz den Glarnern ihren Kicchweih- 
befuch an. „Die junge Welt,“ fchreiben fie, „fol fich ken— 
nen und lieben lernen, damit man nicht durch den Glau- 
bensftreit von einander Eomme. Beſſer ift’s, daheim im 
Luftbarfeiten das Geld verzehren, als auf Walfahrten nad) 
Rom und andere heilige Orte das Geld verzehren. Wir 
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haben bochberühmte Männer im Becher- und Narrenſpiel, 
die wir mitbringen wollen, die follen disputiven, wie es 
jest der Brauch ift, damit die Jugend in Effen und Trin- 
fen fichh beffere, fie werden Wunder wirken.“ Es ward ein 
Läufer gefchidt, fie abzuholen. Es famen 200 Mann, die 
mit Freuden und Ehren empfangen und bemwirthet wurden. 
Der Muthwille aber ward durch ein drei Tage dauerndeg 
Unwetter in Regenfteömen abgekühlt und Luft und Freude 
zerftört. 

Seit 1485 ging die Sraffhaft Werdenberg und die 
Herrfchaft Wartau (diefe unter der Oberherrlichkeit von 
Sargang) durch Kauf von einer Hand in die andere, Wer: 
denberg war. die Stammberrfchaft eines der mächtigften 
Adelsgefchlechter in diefen Gegenden, das auf beiden Sei— 
ten des Bodenfees und Rheins bis tief in Bündten hinein 
eine Menge Herrfchaften befaß, aber zu diefer Zeit fo her- 
unter gefommen , daß feine Zweige beinahe alle ihre Herr- 
fchaften verfaufen mußten. Schon feit langer Zeit war Wer- 
denberg nicht mehr im Befit diefes Gefchlechtes. Sohann 
Peter, Freiherr von Gar, verkaufte die Graffchaft 
4485 um 21,000 rheinifche Gulden an Luzern und die Orte 
Zürich, Uri, Schweiz, Unterwalden, Zug und Glarus wünſch— 
ten mit in den Kauf zu fliehen, was aber aus unbekannten 
Urfachen nicht zu Stande fam. Nach 8 Sahren kam. fie für 
den Preis von 22,000 rheinifchen Gulden von Luzern an die 
Sreiberren Georg und Matthins von Eaftelwart; 
diefe verkauften fie 4498 um 24,000 vheinifche Gulden an die 
Sreiberren von Hewen; und endlich erfaufte fie das 
Land Glarus, 30. März 4517, um 21,500 rheinifche Gul: 
den, die aus den reichen Friedens» und Soldgeldern von 
Frankreich bezahlt wurden, Die Herrfchaft ftand mit Lu: 
zern feit 4493 in einem Schiemburgrecht, wofür Glarus 
an Luzern jährlich 15 Gulden bezahlte. In der Faftnacht 
4548 famen dann 130 „hübfche Gefellen“ aus der Graf: 
fchaft Werdenberg mit ihrem erften Vogt, Jakob Stä- 
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- ger, auf die Faftnadyt nach Glarus und. wurden von Land- 
ammann Maad, im Namen des Raths und gemeiner Land 
leute, empfangen. — | | 





V. Die Reformation bis zum Religionsvertrag 1564 
und Gilg Tſchudi's Tod 1572. 





Bis bieher fehen wir in den Slarnern, gleich den übris 
gen Eidgenoffen, befonders den Landleuten in den Wald: 
ftätten, ein Volk, das in früherer Zeit durch die ‚größte 
Einfachheit der Lebensart und derfelben entfprechende Sit— 
ten und Tugenden fich auszeichnete, und durch Liebe zu Va— 
terland, Recht. und Freiheit im Kampf dafür zu einem Hel⸗ 
denvolk ſich erhoben hatte; ſeit einem Menfchenalter aber. 
durch Kriegsglück, reiche Beute, fortdauerndes Waffenle— 
ben, endlich durch. Selbftverfauf. in. fremde Kriegsdienfte, 
beim Mangel an geiftiger Bildung und großer, aber ver- 
wilderter Naturkraft, in der größten Gefahr ftand, in ro— 
hem- Sittenverderben unterzugeben. Mit verachtendem Stolze 
blicften die. Gelehrten in Deutfchland, Frankreich, Italien - 
auf die Eidgenoffen, als unmwiffende, rohe Barbaren, welche 
zu nichts Befferem taugen, als von den Fürften gekauft zu 
werden, die Kämpfe ihrer Herrfchfucht auszufechten. Doch 
fühlte man fchon 1498 auch in den Ländern Uri, Zug und 
Glarus das Bedürfnif von Männern, welche gelehrte Bil- 
dung haben, und forderte vom König Ludwig XI. die Er- 
füllung des Verfprecheng, zwei Schüler aus jedem Orte auf 
der Hochfchule zu Paris zu unterhalten. Plöglich erfcheint 
nun im Lauf des erften Menfchenalters des 10. Sahrhun- 
derts eine Schaar geiftvoller und gelehrter junger Männer, 
von denen ein geiftiaes Leben ausgeht, das fich ſchnell durch 
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alles Volk verbreitet und auf deſſen kirchlichen, bürgerlichen 
und ſittlichen Zuſtand mächtig einwirkt. Es waren drei 
Jünglinge aus den Schweizergebirgen, die ſich auf der Hoch: 
fchule zu Wien um den Anfang des 16. Jahrhunderts zu: 
fammen fanden, in trauter Sugendfreundfchaft fi) mit Be- 
geifterung aller Wiffenfchaft und Kunſt, die ihre Zeit ihnen 
zu geben vermochte, weihten, dann ing Vaterland zurück. 
kehrten und in Berbindung mit dem Vater der neuen Geis 
ftesbildung dieffeitS der Alpen, dem Niederländer Eras— 
mus zu Bafel und deffen gelehrten Freunden auf der Hoch» 
ſchule daſelbſt, ihr Licht leuchten ließen. Die Bibel und die 
Schriften der Weifen des römifchen und griechifchen Alter» 
thums waren: die Quellen diefes neuen geiftigen Lebens. Es 
war der St. Galler Soahim von Watt, nachher Bür- 
germeifter feiner Vaterſtadt und Staatsmann; der Tocken⸗ 
burger Huldreih Zwingli, Pfarrer zu Glarus, Ein: 
fiedeln und Zürich, der Reformator, und der Glarner Hein- 
rich Loreti, Glarean genannt, Lehrer auf den Hoc» 
ſchulen zu Köln, Paris, Bafel und Freiburg im Breisgau, 
und Erzieher vieler Schweizerjünglinge für Schule, Kirche 
und Staat. Durch Zwingli und Glarean erhielten dann 
die Tſchudi, Brunner, Aebli, Heer, Schuler, Schindler 
u. a. ihre Bildung. Mit dem Leben und Wirken diefer 
Männer fteht die eh des Landes in der innigſten 
Verbindung. 

Huldreich Zwingli war am Neujahrstage 1484 zu 
Wildhaus im Tockenburg geboren. Von Kindheit an dem 
geiſtlichen Stande beſtimmt, hatte er dafür die zur damali— 
gen Zeit. möglichft befte Bildung erft in niedern Schulen, 
dann auf den Hochfchulen zu Wien und Bafel erhalten. Die 
Gemeinde Glarus wählte-ihn nad) dem Tode ihres reichen 
Pfarrers Johannes Stufi (der dem Bifchof von Chur 
4200 vheinifche Gulden in Gold leihen Eonnte) 1506 zu ihrem 
NM farrer und behauptete ihr Wahlrecht gegen einen vornch- 
men Zürcher, der fich durch einen päpftfichen Beftellungs- 
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brief eindrängen wollte. Mit unabläffigem Eifer feßte Zwingli 
feine Ausbildung fort, und feiner Gemeinde brachte er in 
den Predigten die Früchte von feinem Forfchen in der hei- 
ligen Schrift. Neben den heiligen Schriften las-er. fleißig 
die Meifterwerfe der alten Griechen und Römer, die Schrif: 
ten der Kicchenväter und der Gelehrten feiner Zeit. Er 
ftiftete in Glarus eine lateinifche Schule, die aus dem Lands 
feckel erhalten ward, und hiemit für alle Landeskinder offen - 
ftand, und fie ward unter feiner Pflege die erfte Pflanz- 
fhule für eine Schaar gelehrter, vorzüglicher Minner, die 
dann meift auf Hochfchulen gingen; er aber blieb ihr väter- 
licher Freund und Ratbgeber, Mit Erasmus, Glavenn, 
Wyttenbach, die von Bafel aus den Trieb zu mwiffenfchaft- 
licher Bildung in dee Schweiz weckten, ftand er in freund» 
fchaftlicher Verbindung. Selbſt bei den Gefandten des Pap- 
ftes in der Eidgenoffenfchaft fand er große Achtung; duch 
ihn ließen fie den Glarnern die Bundesgelder auszahlen und 
er felbft erhielt ein Sahrgeld vom Papfte, das er zum An— 
kauf von Büchern verwandte. Sein vaterländifches Gemüth 
fah mit Entrüftung den Menfchenverfauf in fremde Kriegs— 
dienfte und das wildfreie, fittenlofe Leben der zuchtlofen 
Krieger in feinem Baterlande. In zwei Sinngedichten warnte 
er feine Landsleute vor den mächtigen, gefährlichen Nach- 
baren, in deren Dienfte fie fich verkaufen und ihnen unzäh— 
lige Menfchenopfer bringen. Er mußte die Glarner zivei- 
mal auf ihren Feldzügen nach Stalien als Feldpriefter be- 
gleiten. Bon einer Predigt, die er vor der Schlacht bei 
Marignan zu Monza bielt, fagte ein VBaterlandsfreund: 
„Hätte man ihm damals und hernach gefolgt, es wäre vor 
viel Schaden gemwefen.“ In Stalien fah er erft ganz die 
fhredlichen Folgen des Penfionenmwefens auf den Schlacdht- 
fejdern, wo bald im Sieg, bald in der Niederlage das Blut 
der Landesjugend in Strömen floß. Hier fah er aber auch 
die Verderbniß der Kirche durch eine Geiftlichfeit, welche 
ducch Unmiffenheit, Sittenlofigfeit und Vernachläfftgung der 
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Pflichten des heiligen Berufs das Chriftenvolf Ärgerte. Sein 

Eifer gegen die an Frankreich verfauften Werber und Pen- 
ſiöner erzeugte: ihm erbitterte Feinde, die ihn fchmähten und 
verfolgten. Als fie nach der Schlacht bei Marignan die 
‚Oberhand gewannen, Uri und Schweiz vergeblich abmahn- 
ten, fo bewog ihn dies, 1516 den Ruf als Leutpriefter zu 
Einfiedeln anzunehmen. Ungern verlor ihn die Gemeinde 
und die Kirchgenoffen baten ihn, daß er doch bei ihnen blei— 
ben möchte, „fie. wollen mit dem Hausbau das Mögliche 
thun;“ fie fchieften ihm fein Einkommen zwei Sahre lang 
nach Einfiedeln und lebten der Hoffnung, daß er wieder zu— 
rückkehren werde; auch gab er die Pfarrftelle noch nicht 
auf und ließ fie durch einen Vikar verfehen. 

Ueberzeugt von der Nothwendigfeit einer Verbefferung 
des Zuftandes der Kirche und der Sitten des Volkes, wandte 
er fi) an die Sefandten des Papftes in der Eidgenoffen- 
fehaft und feine geiftlichen Oberen, und forderte fie zur Ver: 
befferung auf, ehe eine gewaltfame DBeränderung eintrete, 
denn es drohe dem Papſtthum Erfchütterung. Sie gaben 
ihm Beifall, machten ihm Hoffnung zu Herftellung evange: 
liſcher Lehre. Er erklärte ihnen, daß er nichts anders mehr, 
als das Evangelium predigen werde. Das LKicht breche mit 
Gewalt duch, und wenn der Damm breche, wer möge 
Dann-den Strom aufhalten ? 

3u Ende des Jahres 41548 ward Zmwingli zum Leutpries 
fter in Zürich gewählt, der das Amt eines Predigers am 
großen Münfter hatte, „Mit Bedauern vernahm dies der 
größere Theil des Volkes zu Glarus,“ meldet ihm Peter 
Tſchudi, und Glarean fehrieb ihm von Paris: „Sch traure 
über den Verluft, den mein Baterland dadurch erleidet.“ 
Am Sonntag vor Thomastag übergab Zwingli felbft feine 
Pfarrftelle zu Glarus den Kicchgenoffen auf dem Rathhaus 
und bat fie, Balentin Zfchudi, feinen Zögling, der fich 
auf der Hochfchule zu Paris befand, zu wählen, und man 
ehrte feine Empfehlung. : Noch in. der erften Zeit feines 
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Aufenthalts hielt Zwingli Schüler, bis Kinn Mykonius von 
Luzern nach Zürich Fam und Sünglinge zu ſich nahm. Un— 
ter jenen Böglingen Zwingli's war Sohannnes Heer, 
Balentin Tſchudi's gleichgefinnter Helfer. Diefer verlief 
. fein Haus, als 4519 die Peſt einbrach, und fchrieb ihm dann 
dankbar: „Lieber Vater! Vater warft du mir; als Vater 
werd’ ich dich mein Leben lang ehren!“ Zwingli übernahm 
feine Predigerftelle in Zürich mit der Erklärung: daß er 
nicht3 anders predigen werde, ald das Evangelium und mit 
der Erfüllung diefes Verfprechens begann er am Nenjahrs- 
tage 1549 fein Predigtamt in Zürich und damit feine Kirs 
chenverbefferung, deren Grundfak war: „Das recht 
verftandene Evangelium in feinen Elaren Aus— 
ſprüchen ift allein die Quelle des Ehriftenglau- 
bens.“ Bald ſtrömte ihm eine ungemeine Menfchenmenge 
zu; man bewunderte den Prediger voll Geift und Kraft, 
wie man noch feinen gehört hatte, und immer allgemeiner 
ward der Beifall, den man feiner Predigt und feiner Kirs 
chenverbefferung gab. Auch Glarean und Erasmıs riefen 
ihm noch eine Zeit ang ihren Beifall zu. Aber auch manche 
wohlgefinnte Männer, in Beforgniß vor den Folgen der 
entftehenden Zwietracht und dem Mißbrauch der Freiheit, 
tadelten feine. Neuerungen als zu gewagt, zu raſch und zu 
weit führend. Nach wenigen Sahren war alles in der Eibd- 
genoffenfchaft Freund oder Feind von Zwingli's Reforma⸗ 
tion; ſo auch im Lande Glarus. 

Heinrich Loreti, unter dem Namen Glarean be— 
kannt, ward den 28. Mai 1488 zu Mollis geboren. Er 
ftammte aus einem der alten Landesgefchlechterr. Noch 
fteht fein Haus am Steinader bei den Linden, wo die Ge- 
meindsverfammlungen gehalten werden. Bis in fein zwölftes 
Jahr war er Hirtenfnabe. Zu Anfang des 16. Sahrhun- 
derts aber ftudirte er in Wien mit Zwingli und Jo— 
achim von Watt (bekannter unter dem Namen Badian), 
und einem hoffnungsvollen Glarner Süngling, Arbogaft 
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Straub, der in der Blüthenzeit feines Lebens welkte, und 
deſſen Reden. und Dichterverfuche Vadian, der. ihn eine 
Zierde der Wiener Hochfchule nannte, herausgab. Die 
Geinigen wünfchten, wie es fcheint, daß er fich um die 
Dfarrftelle in feinem Baterorte, Mol lis, bewerben folle; 
er fchlug e3 aus; „denn,“ fagte er, „ich will nicht alle 
Sahre, wie der Geißhirt, um Beftätigung anhalten.“ Auf 
das bei feinen Eltern viel geltende Fürwort feines Freundes 
Zwingli ward ihm der Wunſch gewährt, ſich im Ausland 
für weitere gelehrte Ausbildung aufhalten zu dürfen. Er 
fandte feinem Freunde Lieder, (unter diefen eins auf die 
Näfelferfchlacht) , die er felbft in Muſik fette, und er bat 
ſich defien firenge Beurtbheilung und Belehrung, fo wie er 
den gleichen Sreundesdienft Zwingli erwies. Einft (die Zeit 
ift nicht genau, zu beftiimmen). kam er ind Vaterland zurüd 
und ward Mitlehrer an Zwingli's neugeftifteter Latein— 
fchule in Glarus. Mehrere Sahre hielt er: fih auf der 
Hochſchule zu Köln auf, mo ihm (1512) Kaifer Marimilian 
felbft die. Dichterkrone auffeßte. Bon da, wo er oft mit 
- Mangel: zu fämpfen:hatte, fam er 1514 nad) Bafel, und 
errichtete eine Lehr - und Erziehungsanftalt für Sünglinge. 
Dft hatte er bei 30 derfelben, und unter diefen mehrere 
Glarner, von denen mandye klagten, daß fie dürftig Teben 
müſſen, indem. fie ihre Eltern nur kärglich unterftüßten. 
Sie wohnten und. fudirten gemeinfchaftlicy in einem ge- 
räumigen Haufe. Don Eiferfucht getrieben, fuchten Einige 
Glarean's Lehrfreiheit zu befchränfen und ergoffen fich in 
Schmähungen. Rubig erwiederte er ſolchen: „Micht durch 
Geſchrei, fondern durch Vernunft laſſe ich mich überzeugen 
und befiegen.“ Für feinen Freund Zwingli beforgte er den 
Ankauf vieler Bücher. Neben feinem Rehrerberufe widmete 
er fih der Dichtkunft, er prices vorzügliche Männer in 
Robgedichten , die er Zwingli zueignete, und 1544 übergab 
er der Zaafakung zu Zürich. fein -vortreffliches: Lobgedicht 
auf die Eidgenoffenfhaft. „Sch wollte,“ fchrieb er feinem 
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Freund Utinger in Zürich, „die Schweizerjugend von der 
Geſchichte ihres Baterlandes fo unterrichten, daß bie Feinde 
unſers Volkes demfelben nicht länger grobe Unwiffenheit 
vorwerfen dürfen. Man mißgönnt den Schweizern ihren 
Ruhm und ihr Glück. Doch, was fümmert mic) das! Wer 
Ruhm nicht erreichen kann, beneidet. ihn. Das tröftet mich, 
daß unfer Vaterland fo viele treffliche gelehrte Männer bat, 
fie feyen mein Muſter!“ Die Tagfakung belohnte ihn mit 
einem Ehrengeſchenk und einer Empfehlung an den Herzog 
von Mailand zu einem Sahrgeld von 100 Gulden für: Fort 
feung feiner Studien zu Pavia, wohin er fich 1516 von 
Bafel begab. Glarean hatte zu Bafel des Erasmus innige 
Sreundfchaft gewonnen. Diefer fchrieb emft an-Zwingli: 
„sch wünſche dem Schweizerholfe Glück, wenn ich fehe, 
wie Du und Deinesgleichen die Wiffenfchaften und Gitten 
im Volke auszubilden und zu veredeln bemüht find, und 
zwar nach dem vorleuchtenden Beifpiele eines Mannes, den 
id) ſowohl wegen der vorzüglichen Rechtfchaftenheit und 
Reinheit feines Charakters, als wegen feiner vielfachen und 
großen Kenntniffe fo hoch ſchätze — meines Slareans, 
dem ich nichts abfchlagen Fan.“ Einem andern Freunde 
ſchrieb er: „Slarean befikt ausgezeichnete Kenntniffe in der 
Mathematik, Philofophie, Theologie, Geographie und Ge— 
fchichte; überhaupt ift er in allen Wiffenfchaften bemandert; 
fein Umgang ift munter und gefällig und zugleich deffen 
Sittlichfeit fo vein, daß man von Trunfenheit, Spiel und 
Unzucht u. dgl. vor ihm nicht einmal veden darf.“ Glarean 
hingegen verehrte in Erasmus feinen "väterlichen Lehrer 
und pries ihn vor Allem dafür, daß er durch ihn mit dem 
Geifte des Chriſtenthums bekannt geworden. 

Bon Pavia begab ſich Glarean nach) Paris, wo ihn 
Erasmus dem Bifchof und durch diefen dem König zu einem 
Sahrgehalt empfahl und für ihn freundfchaftliche Aufnahme 
bei den Gelehrten bewirkte. Vier Sahre, von 1517 — 1524, 
blieb ev zu Paris, mo er ein Sahrgeld von 80 Kronen er- 
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hielt, und errichtete auch hier, wie zu Bafel, eine Bildungs, 
anftalt für Sünglinge feines Vaterlandes. Streng hielt er 
auf Reinheit der Sitten und jagte den liederlichen fchwär- 
wierifchen Konrad Grebel, der fpäter das Haupt der Auf- 
eührer in Kivche und Staat in der Schweiz ward, aus 
feinem Haufe. Er leitete die Studien eines ſeden Zöglings 
und bewahrte fie vor Schwärmerei und Spißfindigkeit durch 
den Beift der römiſchen Schriftfteler , die er ihnen felbft 
erklärte, fo daß Glareans Zöglinge die damalige franzöfifche 
Philoſophie als gelehrte Thorheit verachteten. Den jugend» 
lichen Wetteifer im Studiren reizte ev dadurch, daß er fie 
einen gelehrten Rath mit Vorftehern bilden ließ, die den 
Namen Römifcher Oberkeiten erhielten. 

Luthers erſte Schriften Tag Glarean mit der größten 
Begierde, aber deffen Heftigkeit mißfiel ihm, wie dem Eras- 
mus, und nach und nach ging das Mißfallen in Abneigung 
gegen ihn und die Reformation über. Er fchrieb ſchon 1520 
feinem Freund Mykonius: „Streite nicht für Luther; denn 
die-Wahrheit ſo zu fagen zu diefer Zeit, wie er, duldet 
man nicht ; fie muß allmählig eindringen. Siehe wie darin 
Erasmus den Luther fo weit übertrifft. Wie freue ich 
mich, daß ich zur Zeit des Erasmus lebe!. Diejenigen hin» 
dern die Wirkung des Evangeliums am meiften, die am 
lärmendſten fich deffen rühmen.“ Doc) gefteht er, daß die 
Gelehrteften und Rechtfchaffenften von der Lehre und dem 
Manne gut urtheilen. Während Glarean fein Erziehungs 
haus zu Paris hatte, wollte ihn Erasmus zu Annahme 
einer Lehrerftelle auf der berühmten Hochfchule zu Löwen 
bereden. Er ſchlug dies aus Sorafalt für feine Zöglinge 
ob; denn feine Landsleute waren eben damals in gefähr- - 
licher Lage, weil die Tagſatzung dadurch, daß fie König Karl 
von Spanien beim deutfchen Reichdtag zur Kaiferwahl em— 
pfohlen, den Zorn des franzöfifchen Königs aufgeregt hatte. 
Um's Jahr 4522 kehrte Glarean wieder nach Bafel zurüd 
und erneuerte dafeldft feine frühere Kehranftalt, die ev mit 
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der Hochfchule in Verbindung fekte. DBalentin, Peter 
und Gilg Tfchudi waren in Paris und Bafel feine Zög- 
linge: Vom der Liebe, die den Lehrer und die Schüler mit 
einander verdanden, zeugen die übriggebliebenen Briefe, 
befonders aber ein Gedicht Glaveans auf Peter Tſchudi, 
worin er ihm fagt: „Immer bedarf der Menfch der gött— 
lichen Hülfe; er wohnt im Schatten, und im Dunfel fieht 
er oft fein Uebel nicht! Oft haft er felbft das Kicht und 
verirrt in Uebel und Macht. Smmer hat man zu lernen 
an der- Runft zu- leben ; wer dieſe nicht. beforgt, deffen übri- 
ges Wiffen ift für ihn doch nur Thorheit. — Ertrage die 
Plage der unverftändigen Schwäker und Tadler mit fanftem 
Gemüthe. Erhebe deinen Muth, du Hoffnung des Vater: 
land3; die Tugend: fey die Gefährtinn deiner Jugend ! Zwar 
wenig fchreibe ich Dir, mein Peter, aber mein Bild ſchwebt 
Div vor; was mein ift, fey Dein — was willſt Du mehr? 
feinten meiner Schüler ehrte und liebte ich mehr, als Dich. 
Lieber Feb’ wohl! Gedenke des Lehrers!“ Mit dem Eifer 
treuer Freundfchaft fchüste er Zwingli’3 Ehre gegen eine ' 
Schmähung des Prof. Sohannes Gebweiler zu Bafel, den 
er zum Widerruf zwang. Verläumder hatten ihn bei dem 
Rathe feines Vaterlandes angefchwärzt, fo daß er von die 
fem eine Warnung erhielt; worauf er mit Beweiſen feiner 
Unfchuld antwortete. Er verbeiratbete fich mit dev Tochter 
eines angeſehenen Bafeler Bürgers. Erasmus empfahl 
ihn auch am Kaiferlihen Hofe, und. er erhielt von den 
Kaifern Karl V. und Ferdinand I. in Zufchriften Ausdrücke 
der Hochachtung für feine DBerdienfte. Dennoch fuchte 
Glarean feine Stelle an ihrem Hofe; er hielt fih nur fir 
die Wiffenfchaft beftimmt, und Erasmus pries die Schweizer 
dafür, daß fie diefen um die Jugend ihres Voltes ® fehr 
verdienten Mann hoc, ſchätzen. 

Sn Slareans Gemüthsart war viel Wechfel von Fröh— 

lichkeit und Ernſt, Freundlichkeit und Bitterkeit. Man 
fragte ihn einft: „Wie er lebe?“ „Wie ein Fürft,“ fagte 
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er lachend. „Wie ſo?“ — „Nun,“ ſagt er endlich, „ich 
habe Epeife und Trank genug und habe Schulden.“ Ihn, 
der fehr mäßig zu leben gewohnt war, nöthigte Semand 
bei einem Gaftmahl zum Trinken. „Für wen bältft Du 
mich ?* frägt er ihn. „Für einen gelehrten und. braven 

Mann,“ antwortete diefer. „Dennoch,“ fagt Glarean, „fol 
ich ungelehriger feyn, als mein Hund, der doch weiß, daf 
er nur fo lange trinken fol, als ev durftet.“ 

Als im Zahr 4529 die Reformation in Bafel gewaltfant 
eingeführt ward, begab er fich mit Erasmus auf die Hoch- 
fchufe zu. Freiburg im Breisgau. Da lehrte er Ge- 
fchichte und Dichtkunſt. Der heftige Partheikampf zwifchen 
der alten fatholifchen und dev neuen evangelifchen Kirche in 
Deutfchland. und. der Schweiz machte Slarean zum Gegner 
der Reformation und er entziweite fich mit feinen Sugend- 
freunden, Zwingli und Mykonius fo, daß Zwingli fich bitter 
über feine yeindfeligkeit beflagte. Er, wie Erasmus, wünfchte 
zwar auc) fehr eine Verbefferung der Kirche; aber der fanfte 
Gang derfelben, durch den Einfluß vuhiger Belehrung, mie 
fie ihn wünfchten, war nun durch den Partheieifer ver- 
eitelt worden. Er ärgerte fich über die in Lob und Tadel 
‚rche Urt des Ausdrucks feiner Zeit, die Frechheit, mit 
der man von DOberkeiten fpreche, die: hochtönenden und 
doch finniofen Redensarten, im Gegenfaß gegen die Schön- 
heit und Weisheit dev Alten, die er ſo genau Eannte, und 
hielt den Ehriften Horaz, den. Heiden, zum Beifpiel vor, 
der fo einfach fehön und wahr zu Toben und zu: tadeln 
wifie. Dennoch blieb Glarean lebenslang Gegner der Fin- 
fterlinge, und verabfcheute fie. Er fchrieb noch 1530 feinem 
Sreunde Birkheimer zu Nürnberg: „Die Lehrer der 
MWiffenfchaften Ieben in. einigen Orten der Schweiz elend 
und verachtet; von unmwiffenden Vredigern werden fie auf 
der Kanzel vor dem Volke. durchgezogen, als ſolche, die, 
weil fie griechifch und Latein ftudiren, das Heidenthum leh— 
ven, Diefe Lärmer verfchreien bei dem unwiſſenden Bolt 
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alfe Studien, fo daß bei.ihnen das Nichtswiffen faſt ein 
Rob ift,“ Die Univerfität zu Bafel fuchte noch 1539 Gla— 
rean wieder für Bafel zu gewinnen, wenn er ſich „der Re- 
formation gemäß machen wolle.“ Das wollte Glarean nicht 
und blieb bis an fein Lebensende in Freiburg. Glarean 
hatte auch in feinem Alter noch (um 4551) faft die meiften 
Zuhörer auf diefer Hochfchule.. Er ſtarb an feinem Ge- 
burtstage 1563, in einem Alter von 75 Jahren, und gab 
feinem Vaterland, in einem Vermächtniß an den Spital 
zu. Glarus, ein Merkmal. feiner demfelben erhaltenen 
Liebe. So lange er lebte, fuchte er das Licht der Wiſſen⸗ 
fchaft zu verbreiten. Durch Bildung vieler vortvefflicher 
Männer und durch feine Schriften über verfchiedene Wiffen- 
fhaften ift er ein Gegen feines Baterlandes geworden. 
Bon den Glarnern find fein Vetter Jakob Loreti, Stadt: 
fchreiber zu Neuenburg, im Breisgau, der Mathematiker 
Heinrih Schuler, fein Schweiterfohn, zu Näfels, Va— 
lentin, Peter und Gilg Tſchudi, Johannes Heer 
und Fridolin Brunner als feine Schüler befannt. Man- 
nigfaltig find feine Schriften. Sie begannen mit der fchönen 
dichterifchen Befchreibung feines Vaterlandes, „worin er,“ 
wie Gilg Tſchudi fagt: „das faft fchon erlofchene: Andenken 
an die Väter zuerft wieder erneuerte.“ Er gab viele rö- 
mifche Schriftftellee mit Anmerkungen und Erläuterungen 
heraus, fchrieb über die VBernunftlehre, die Erdbefchreibung, 
die Rechenkunft. und die Tonkunſt, welche er befonders Tiebte 
und fie, befonderg für die Kirche, zu vervollkommnen fuchte. 
In den vortrefflichen, durch Charakter und Wiſſenſchaft 
gleich ausgezeichneten, Männern, die aus feiner Bildungs: 
anftalt hervorgingen, befteht aber Glareans höchfter Ruhm. 

Die Tſchudi waren feit Alters, befonderd aber in 
diefen Zeiten, das durch Adel, Reichthum, Zahl, aber auch 
durch Männer von Geift und Kraft, mächtigfte Gefchlecht 
des Landes und eines der angefehenften in der Eidgenofjen- 
ſchaft; auch hatten fie, wenigſtens zum Theil, das Landrecht 
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zu Uri und Schweiz. Soft Tfchudi, der ältefte Sohn 
des zu Wefen 1383 ermordeten Bannermeifters Heinrich 
Tſchudi, war der Stammpater einer Reihe von ausge- 
zeichneten Männern. Er feldft war viele Sahre Randam- 
mann, Feldherr der Glarner von 1449 an bis zum Schluß 
des Zürichkriegs, Sieger bei Ragak, und verfchaffte Glarus 
4450 einen beſſern Bund mit den Eidgenoffen. Sein Sohn, 
Hans, war einer der Helden im Burgunderfrieg und 1483 
Landammann. Durch vier Söhne pflanzte diefer feine Ge— 
fchlechtslinie fort.- Der Ältefte, Marquard, war Haupt: 
mann im Burgunder - und Schwabenkrieg, und in jenem 
mit feinem Vater zum Ritter gefchlagen. Balentin, 
Marquard Sohn , war Zwingli's Schüler, mit deffen 
Bruder Jakob er zuerft unter Vadians Leitung zu Wien 
ftudirte, dann zu Pavia, Bafel und Paris unter Glarean. 
Auf Zwingli’s Empfehlung ward er 4518 zum Pfarrer von 
Slarus erwählt. Ludwig, der jüngfte Bruder Mar: 
quards, trug im Schmwabenfrieg das Landbanner, ftritt mit 
feinen zwei älteften Söhnen als Feldherr der Glarner in 
der Schlacht bei Marignan, und verlor den älteften Sohn, 
Fridolin, im Kampfe; in dem zweiten Kapelerkrieg er- 
hielt er den Frieden im Lande und vermittelte denen im 
Gafter von Schweiz einen milderen $rieden. Er ftarb 72 
Sahre alt und hinterließ 14 Söhne und 4 Töchter. Zmwingli. 
war der Lehrer mehrer feiner Söhne, befonders der drei 
ausgezeichneten Männer: Ludwig, Peter und Gilg. 
Ludwig, Kammerherr des Herzogs von Mailand, war 
Landeshauptmann der Glarner in den Schlachten von No— 
Yara und Marignan; machte 1519 eine Wallfahrt nach 
Jeruſalem, die er felbft befchrieb, ward zum Ritter des 
heiligen Grabes gefchlagen, und brachte von derfelben Hei— 
ligthümer feiner Kicche mit. Man holte ihn darum bei 
feiner Rückkunft (1520) mit Kreuz und Fahnen und Glocken— 
geläute ein. Er kaufte 41524 die Herrfchaft Ortenftein 
in Bünden und erhielt von Kaifer Karl V. den Blutbann 
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und alle hoheitlichen Rechte dafelbft, verkaufte fie aber drei . 
Sabre nachher wieder an die Gemeinde ; dagegen kaufte er 
wieder vom Hochftifte Chur die Herrfchaft Gräplang, 
die feine Vorfahren fchon als Lehen deffelben befaßen und 
jenem Stift vergabt hatten. Er begünftigte die Werbungen 
des Königs von Frankreich befonders auch in Binden, ward 
nebft feinem Bruder Meinrad mit dem König Sranz I. 
bei Pavia gefangen und mußte fich mit vielem Gelde los— 
faufen. Er ftarb in der Blüthe feiner Jahre. Peter 
widmete fi ganz der Wiffenfchaft, ftudirte zu Bafel und 
Paris die alten Sprachen, Gefchichte und Alterthümer. Er 
blieb Zwingli's umd der Reformation unveränderlicher Freund 
und war Glareans LKiebling, der ein Kobgedicht voll des 
wärmften Freundfchaftgefühls auf ihn fehried. Von ihm 
und. der Katharina Planta flammt der Zweig der 
Tſchudi, die ald Adelsfamilie in Metz im größten Anfehen 
war. Bon Bilg, dem Staatsmann und Befdsichtfchreiber, 
bat die fpätere Zandesgefchichte zu erzählen. Soft, einer 
der berühmteften Kriegsoberften dev Eidgenoffen im fran- 
zöfifchen Kriegsdienft, in welchem er 43 Feldzüge und 8 Be- 
lagerungen mitmachte, ward der heftigfte Gegner der Re— 
formation und ftand in der engften Verbindung mit den 
Bolksführern in den V Orten. Georg dagegen war ein 
Mann, der fi durch Frömmigkeit und ftrenge Sitten aus- 
zeichnete, fo daß man ihn nur den Bruder Klaus nannte. 
Sn der Kiche, dem Rathe und dem Felde waren die 
Tſchudi die Erften ihres Volkes und ftanden bei den Eid— 
genoſſen und den Fürften des Auslandes in großer Achtung, 
Durch Verheirathung Famen fie in Bermwandtfchaft mit den 
erften.Gefchlechtern des Landes; fo war der Landamman 
Aebli der mütterliche Dheim der vielen Söhne Ludwig 
Tſchudi's des ältern. 

Valentin Tſchudi blieb nach ſeiner Wahl zum 
Pfarrer von Glarus noch drei Jahre in Glareans Lehr— 
anſtalt zu Paris. Ein Vikar verſah indeſſen die Pfarrei, 
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fuchte Alles, was Zwingli geftiftet hatte, zu zerſtören, und 
ſchmähte felbft auch von der Kanzel auf ihn und alle Ge- 
lehrten feiner Zeit. Eine Partei hetzte und ftärfte ihn; ihm: 
widerfprachen aber Öffentlich zwei Kaplane mit dem Beifall 
der Gegenpartei. Endlich trat Valentin Tſchudi im October 
1522 fein Pfarramt zu Glarus an; Zmwingli hielt bei diefer 
Belegenheit eine Predigt, worin er den Blarnern fagte: 
Er babe fie früher nody viel Menfchenfakungen gelehrt, 
nun ermahne er fie, fich allein an Gottes Wort zu halten. 
Um diefe Zeit begann die Bewegung für und wider die von 
ihm ausgehende Reformation, wie in der Eidgenoffenfchaft 
überhaupt, ſo befonders auch im Lande Glarus. Zwingli 
hatte die „Auslegung feiner Schlufreden,“ oder der in der 
Difputation zu Zürich vertheidigten Grundfäke feiner Re- 
formation, dem Landammann, Rath und der ganzen Ge: 
meinde des Landes Glarus zugeeignet (14. Juli 1523) und’ 
die Pfarrer Balentin Tfhudi, zu Glarus, Fridolin 
Brunner, zu Mollis, Johannes Schindler, zu 
Schmwanden und Gregor Binzli (wahrſcheinlich fein 
Lehrer) zu Wefen als evangelifche Prediger empfohlen. 
Er bemerkt in diefer Zueignung: „das Wort Gottes fange 
an bei ihnen fehr zu gewinnen; fie haben einen großen 
Borzug an Gelehrten; er wolle ihnen für die ihm einft er: 
wiefene Ehre und Treue danken und beweifen, daß er deffen 
nicht vergeffen habe;“ und ermahnt fie, nachdem fie die 
Mißbräuche fennen gelernt, folche mit Rath und Ruhe nad) 
und nach abzufchaffen. „Wie froh,“ fagt er, „wären unfere 
Bordern ‚gewefen, wenn man ihnen die Wege gezeigt hätte, 

die jekt aufgethan werden; fest Euch nicht dawider, ſeyd 
nicht die leßten, die das Wort Gottes annehmen; ver- 

ſchmähet es nicht, als etwas Neues ; folget nur euern Ge: 

lehrten. Keinem Volk auf Erden fteht chriftliche Freiheit 

beffer an, als den Eidgenoffen.“ Ludwig Tfhudi, der 
ältere, dem er aud) ein. Exemplar zugefandt hatte, dankt 

ihm in einem Briefe dafür und meldet ihm, daß Valentin, 
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fein Neffe, ihm in Geheim angezeigt babe, daß die Tag⸗ 
faung zu. Bern. befchloffen habe, wo Zwingli in der Eid⸗ 
genoffenfchaft angetroffen werde , denfelben zu. verhaften. 
„Uber,“ fchreibt er ferner, „fo Ihr Luft habt, zu ung gen: 
Glarus. zu fpabieren, möget Ihr unferthalb auf mich hin es 
ficher und fröhlich thun. Weiter ift in unferm Rath angebracht, 
daß auf dem Tag zu Baden angefehen war ,. die evangeli- 
fehen Lehren oder die Neuerung. zu verbieten und mit. an« 
dern Eidgenofjen abzuftellen; deffen wir ung doch.nicht haben 
wollen beladen. Unſere Antwort wird ſeyn: „Wir haben 
Seelforger und feyen guter Hoffnung, fie geben ung die 
Wahrheit vor.“ Wiewohl mein Vetter, Amman (Soft). 
Tſchudi, aucy andere, mit graufamem Gefchrei das wider- 
wüthen; doch hoffe ich, es ſoll bald befier werden.“ „Sein 
Bruder Peter würde bald zu ihm Eommen und von der. 
Lage der Dinge bei ihnen berichten. Boten von Zürich 
und den V Orten machten fi) dies Sahr fchon den Einfluß 
für und wider die Reformation im Lande. fteeitig. Fri— 
dolin Brunner, der eigentliche Reformator des Landes, 
war um diefe Zeit Pfarrer zu Molis und beftand dafeldft 
fhwere Stürme. Er ward befonders von den noch nad) 
Mollis Ficchgenöffigen Näfelfern, welche ſich immer als die 
beftigften Gegner der Reformation erwiefen, verfolgt. „Sch 
war,“ fchreibt er, „der erfte evangelifche Prediger zu Glarus 
und babe deswegen viel Ungemach erlitten, ward meines 
Vermögens beraubt, ward vertrieben, kam in Lebensgefahr. 
- Bott ftand mir aber kräftig bei.“ Zum Mitlämpfer hatte 
er vorzüglich Johannes Schindler, Pfarrer zu 
Schwanden. 

Die größte Gefahr für die Reformation echob ſich aus 
Leuten, welche ſich Freunde der geiſtigen und bürgerlichen 
Greiheit nannten. Herrſch- und Habfüchtige, Tiederliche 
und ausfchweifende Menfchen entzündeten durch Freiheitg- 
ſchwärmerei Aufruhr in Staat und Kirche. Doc, gelang 

ed dem liederlichen Konrad Grebel nicht, wie feinem 
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Freunde Münzer in Deutfchland, Laufende in Waffen zu 
bringen; das Volk war im Ganzen: zu vechtfchaffen, und, 
beſonders im Vergleich mit dem deutfchen Volke, milde und 
gerecht regiert; es ließ ſich an's Recht vermweifen. Nur bei 
den Werdenbergern kam es 4525 bis zum Aufruhr. 
Balentin Tſchudi erzählt: „Unfere Leute von Werdenberg 
wurden auch gereizt aus der Süße der Freiheit, fo fie fahen 
an den Klofterbrechern und fingen an gemeinden.“ Sie 
forderten Bormweifen von Briefen und Urbaren; das ward 
ihnem verweigert; nun ſchlugen fie alle Leiftungen und Ge- 
borfam ab und wollten dem Land Glarus nichts als die 
liegenden Güter laffen. Vergeblich mahnte man fie durch 
Briefe und Rathsboten zu Gehorſam und Pflicht. Nun 
ſchickte man einen Zufak ind Schloß. Den Pfarrer zu 
Sevelen, der am Aufruhr Theil genommen, Tief man ver- 
haften; die Bauern fürmten, wagten aber doc nicht, ihn 
mit Gewalt zu befreien. Eine Landsgemeinde zu Schwanden 
-befchloß nun, den Werdenbergern die Frage vorzulegen: 
Ob fie ohne alle Fürworte Gehorfam verfprechen, fich er» 
geben, und die Schuldigen zur Beftrafung übergeben wollen ? 
Hierauf fey nur Sa oder Nein zu antworten. Sndeffen 
rüftete man fih zum Auszug unter dem Banner. Auch 
ſchickte man Abgeordnete in die benachbarten Randfchaften, 
um Acht zu haben, ob von da aus Aufbekung und heim- 
liche Hilfe komme. Boten von Luzern und Uri fuchten 
Vermittlung. Als nun die Werdenberger zu. entfcheidender 
Antwort gemeinden: follten, eilte der Landvogt Schorno und 
der Schultheiß Kramer von Sargans dahin, zeigten ihnen 
die drohende Gefahr und brachten fie zur Erklärung: fie 
- wollen gehorchen und thun, was fie fehuldig feyen. ‚Der 
Strafe halber verlangten fie ein unpartheiifches Gericht. 
Man antwortete: dem Landesheren, dem fie gehören, ftehe 
einzig das Strafrecht zu ; doch auf gefchehene Fürbitte wolle: 
man keinen am Leben ftrafen. Die fünf nach Werdenberg 
abgesrdneten Ötrafrichter verurtheilten nun die Haupt⸗ 
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ſchuldigen zu Gefangenſchaft und Geldſtrafen; auch die Ge— 
meinden mußten Geldbußen erlegen. Nach zwei Jahren 
beſtätigten die Glarner von ſich aus das alte Herkommen 
der Werdenberger, daß, wer Bürgſchaft leiſten könne, nicht 
gefangen werden dürfe, und nachdem man ihnen den Inhalt. 
des Uebergabbriefes vorgehalten, ward alle SE duch 
Abgeordnete gütlich beigelegt. 

Un dieſe Zeit entdeckte man Silbererz im Guppen— 
berg bei Schwanden. Eine Gefelfchaft von. Kandleuten 
und Fremden vereinigten fich, es auszubeuten, und -e8 
wurden Bergleute aus Soachimsthal, im Böhmerwald, dazu 
berberufen; aber bald verlor fi die Ader und das Berg— 
werk ging ein. — Zu Ende des Jahres begann. die. Peft, 
die dann im Sahr 1526 gegen 1200 Menfchen tödtete. Ein: 
Drittheil der Einwohner des Fleckens Glarus verliefen das 
Dorf, als fie einbrach. 

Die Reformation gewann immer — Anhänger; die 


gewöhnliche große Wallfahrt nach Einſiedeln ward unters . , 


- Taffen, und c8 ftarben im Lauf des Sahres 41525 die beiden 
Landammänner Heinrich und Soft Zfchudi,- heftige 
Gegner. der Reformation. Zwingli hatte faft alle Geiftlichen 
im Lande zu Freunden gewonnen. Mit dem Pfarrer Bar- 
fhon auf Kerenzen hatte er über die firchlichen Verderb— 
niffe während feines Aufenthalts im Lande ſich unterhalten. 
Pfarrer Adam, zu Molis, vertheidigte ihn gegen die 
Schmähungen des Vikars zu Glarus; diefem war Frido- 
lin Brunner gefolgt; Valentin Zfchudi und Jo— 
bannes Herr, Pfarrer und Helfer zu Glarus, waren 
feine Böglinge; der Pfarrer Schindler, zu Schwanden, 
war eifriger Freund der Reformation, fo wie ſich bald auch 
die Pfarrer zu Matt und Betfchwanden als folche- zeigten, 
Noch hielten aber die VII Orte Luzern, Uri, -Schweiz, Un- 
terwalden, Zug, Freiburg und Solothurn, die Entfcheidung 
für die Reformation zurüc, Shre Boten erfchienen an der 
Randsgemeinde und baten: Glarus folle ſich von ihren Eid- 
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genoffen in der Religion nicht trennen, bei der Kirche, wie 
ihre Vordern, bleiben, mit ihnen zu Ruhe und Einigkeit 
handeln helfen und Mifbräuche abftellen. Man gab’ ihnen 
eine Zufage, wie fie diefelbe wünfchten. Landamman Maad 
ging im Namen des Landes nad) Zürich, den Rath dafelbft 
zu bitten, von den Veränderungen im Gottesdienft abzu— 
ftehen. „Sobald man uns aus Gottes Wort ermweift, mag 
beffer ift, folgen wir —“ war die Antwort. Eben fo ver: 
geblich war die Gefandtfchaft von Schweiz und Glarus, die 
Tockenburger von der Kirchenänderung abwendig zu machen. 
Sm Sahr 1526 ftanden fich nun die Anhänger der alten 
und neuen Kirche fo in völlig aleicher Stärke einander ge⸗ 
genüber, daß nur wenige Stimmen die Mehrheit machten. 
Am Sonntag vor dem Maitag trugen Gefandte von 3ü n 
- rich der Landsgemeinde Klagen über das uneidgenöffifche 
Hetragen der VII Orte vor, die fie vom Bundſchwur und 
den Tagſatzungen ausfchliegen wollen. Unter heftigem Wi- 
derfpruch der Fatholifchen Gegenpartei ward mit der Mehr— 
heit von nur 20 Stimmen befchloffen: „Die Pfarrer follen 
nur das Evangelium predigen; welcher dies nicht thut, fol 
verwiefen werden; des Evangeliums wegen laffen wir ung 
feine Gewalt antbun und wollen auch andere nicht zwingen ;' 
die Bünde wollen wir treulich halten; thut Man Zürich 
oder einem andern Ort Bewalt, fo wollen wir ihm Beiftand 
feiften; wo die Zürcher nicht fien werden, wolfen auch wir! 
nicht fiten; bringt man von der Difputation zu Baden: 
etwas, das wider das Evangelium ift, fo wollen wir nichts 
davon mwiffen.“ Die Gegner beriefen ſich auf’ eine neue 
Randsgemeinde: Indeffen mard die von den V Orten an— 
geordnete Difputation, des Blaubens wegen, zu Baden ges 
halten. Sie mar zu dem Zmec. angeordnet, die Lehre der 
Reformatoren durch den berühmten Fatholifchen Theologen’ 
Dr. Ed zu widerlegen, und dann darauf gegründet, fie zu’ 
verdammen und zu berbannen. Zürich verbot dem Refor-' 
mator Zwingli, fich nad) Baden zu begeben; weil da feiner 
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Verſon augenſcheinliche Gefahr drohte, erbot ſich aber, ihn 
in eine unparteiiſche, nicht unter der Herrſchaft der V 
Orte ſtehende, Stadt, zur Diſputation zu ſchicken. Das 
ward auch abgeſchlagen. Im Mai 4526 ward nun die Di⸗ 
fputation zu Baden gehalten und derſelben wohnten Boten 
von allen übrigen XII Orten bei. Bon Glarus war der Land- 
ammann Mare Maad der. Gefandte. Ulrich Studer, 
der 1506 zu Leipzig ftudirk hatte, Fridolin Brunner, 
und Ludwig Röfch, Kaplan zu Schwanden, wohnten von 
der Glarner Geiftlichkeit der Difputation bei. Sie erflär- 
ten, daß fie den Auftvag haben, „nichts Anderes zu lehren 
und vorzubringen, denn das heitere Wort Gottes, bei Ber- 
lierung der Pfründen. Studer nahm Theil an der Difpu- 
tation und fritt in der Lehre vom Abendmahl wider Ed. 
Sridolin Brunner- und Ludwig Röſch nahmen keinen Theil 
daran, hörten nur zu und erklärten am Ende: „Sie ent- 
ſcheiden fich für feinen Theil, fondern wollen gehorfam feyn 
dem, was mit H. Schrift erläutert werde und ihre Dber- 
feit anordne.“ | — 

Nach der Diſputation zu Baden erſchienen im Heumonat 
Geſandte von den V Orten und Freiburg vor der Lands— 
gemeinde und führten Gegenflage über Zürich, mie die 
Reformation Zwietraht und Aufruhr verurfache und den 
Eidgenoffenbund zerrütte, und baten die Glarner, daß fie 
fid) von den VI Orten nicht fondern, fie wollen dagegen 
zu Abftelung von Mißbräuchen unter den Geiftlihen Hand 
bieten. Mit geringer Mehrheit und unter Streit und 
Widerfpruch der veformirten. Partei ward nun die bor- 
jährige Zuſage erneuert: Man wolle bei der bisherigen 
Kirchenordnung bleiben. In weitere Zufagen aber wollte 
ſich die Landsgemeinde nicht einlaffen und Zürich nicht. vom 
Bundfehwur ausfchließen. Die Glarner ſchworen die Bünde 
allen Orten und alle Orte ihnen. Bald hernach verlor die 
katholifche Partei in Landammann Marr Maad wieder 
eine ihrer Hauptſtützen. Gilg Tſchudi nennt ihn einen der 
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gefchickteften und mwohlberedteften Eidgenoffen. Zum großen 
Glück des Landes ward nun Hans Aebli, ein eben fo 
großer Freund des Friedens als weifer Mann, zum Land» 
amman gewählt. Er hatte Zwingli mahnen laffen: „doch 
die Eintracht. im Vaterland zu befeftigen“; und Zwingli 
ließ ihm duch den Pfarrer Fridolin Brunner fagen: „Sch 
vergefie nicht, was mein Gevatter mir letzthin gefagt hat, 
dag ich nicht aufhören fol, an die Wohlfahrt und die Ein- 
tracht meines Vaterlandes zu gedenken.“ 

Die reformirten Prediger, auf ihre ſtarke Partei ge- 
ſtützt, kehrten fi) aber. an die gegebene Zufage, bei der 
alten Kirchenordnung zu bleiben, nicht; fie beftritten die 
Meffe, die Bilder u. f. w. Die Latholifche Partei klagte 
defwegen (im J. 1527) beim Rath darüber, der Rath erließ 
ein Verbot, gegen die bisherige Lehre und Gottesdienft zu 
predigen. Die Prediger und ihre Partei antworteten: „Die 
Zuſage, welche gegeben worden, kann unfer Gewiſſen nicht 
- binden.“ Nun. war im ganzen Land Streit und Unruhe. 
Am Iten Weinmonat ging das Befchrei durch den obern 
Theil des Landes, die aus dem LUnterland wollen: her- 
aufziehen, die Prediger mit Gewalt zu entführen. Schon 
waffneten fich die Landleute um Schwanden, ihren Pfarrer zu 
fhüten; doch bald vernahmen fie, daß das Gerücht keinen 
Grund habe und das Volk ging ruhig auseinander. Ein 
zweifacher Landrath aber befahl, daß die Pfarrer von 
Schwanden, Matt und Betfchwanden, ald Urfächer der Uns» 
ruhen, das Land verlaffen follen. Diefer Beſchluß erbit- 
terte die reformirte Partei fo fehr, daß Valentin Tſchudi 
fagt: „Es hat feiner folhe Zweiungen und Uneinigkeit in - 
unferm Land nie erfehen, als dazumal; denn nicht aus Liebe 
des Wortes Gottes, fondern aus Neid und Haß folche 
Zänke entftunden.“ So verfolgten von nun an, unter dem 
Namen dee Religion, beide Parteien einander mit gleicher 
Heftigkeit. Die Pfarrer: gehorchten endlich dem Befehl des 

Rathes, zogen weg und ihre Partei empfahl fie Zwingli zur 
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Derforgung. Der Rath ließ im ganzen Land den Lands— 
frieden ausrufen, deſſen Bruch die fchwerften Strafen nach 
ſich zieht, und gebot, mildernd für die KReformirten, die 
Vriefter follen von den Kanzeln nichts als die Evangelien 
und die Epifteln predigen, ohne. alled Zuthun. Nun wa— 
ven die 3 Pfarreien: Matt, Betfhwanden und Schwanden 
erledigt; die Mehrheit derfelben mwollte.der Reformation gün⸗ 
flige Prediger; die Katholifen widerſetzten fich; fo ftanden 
vie Kirchen eine Zeit lang ohne Pfarrer. Noch konnte 
Fridolin Brunner, feit 4523 Pfarrer zu Mollis, fich 
erhalten; denn er befaß mehr Klugbeit und Sanftmuth. 
Auch er, wie er felbft an Zwingli fchrieb, mußte oft vor 
Rath fich verantworten, theils daß er aufgehört Meſſe Iefen, 
theils daß er, ehe der Aufftand ausgebrochen, Warnung 
an die vertriebenen Pfarrer gefchieft habe, und er befürch- 
tete, man verbiete auch ihm das Predigen. Er bat Zwingli 
um Rath, da ev vom allen Seiten durch die Gegner geäng- 
ftigt werde. Die Gemeinde Matt befreite ihn aus der Noth, 
indem fie.ihn mit der für ihn fo höchft erwünſchten Bedin— 
gung, daß er nicht Meſſe Iefe, zu ihrem Pfarrer wählte- 
Bon feiner Amtswirkfamfeit dafelbft meldet ev dann feinem 
Freund Zwingli: „Das Evangelium macht ſchöne Fort- 
fihritte; ich habe viele Zuhörer. Sch. darf alle Mißbräuche 
und Menfchenfagungen ohne Furcht angreifen, ausgenom— 
men was das Abendmahl betrifft; fie bedürfen vor der. ſtar— 
fen Speife noch Milch; fie find ſchwach.“ Dies fchreibt ev 
theils der. Predigt Valentin Tſchudi's, theild Luthers Schrift 
wider die: Evangelifchen zu. „Darum,“ fchveibt er,. „muß, 
man Klugheit brauchen und der Zeit Rechnung tragen; “ 
(alfo wie Valentin, den er tadelt!) „ mein Predigen wider 
den Wucher gefällt nicht; he ſind's und wollen’s doch nicht 
ſeyn. « 

Die Disputation zu Bern A528) u und die darauf: — 
Reformation dieſes größten eidgenöſſiſchen Standes führte 
auch den Sieg der Reformation in Glarus herbei. Es ward 
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dem Pfarrer Fridolin Brunner geſtattet, in feinen Koſten 
diefer Disputation beizuwohnen. So bald die veformirte 
Partei den Erfolg jener Disputation vernahm, erhob fie 
fichh im Vertrauen auf die Macht der beiden Stände Zürich 
und Bern und rächte ſich für die bisherige Unterdrückung. 
Zu Matt wurden mehre Dilder in der Kirche zerfchlagen; 
und auf einer Gemeindverfammlung ward befchloffen, die 
noch übrigen zu verbrennen; man machte ein Faftnachtfeuer 
daraus. Zu Schwanden brachen einige des Nachts in bie 
Kicche, trugen die Bilder weg, warfen fie in die Linth nd 
begingen noch weitere Frevel. Alsbald verfammelte fich der 
- zweifache Landrath, gebot den Landsfrieden und rief auf den 
45.: März eine Landsgemeinde zufammen. Auf diefer er. 
fchienen Boten von Zürich und Bern und den V Orten. 
Erſt hörte man die’ Boten von Zürich und Bern und ihre 
Aufforderung, fich für die Reformation zu erklären, ber- 
nach der V Orte, welche Erfüllung dev wiederholten: Zufage 
forderten. Vogt Tolder von Näfels, von.der fatholifchen 
Partei, fchlug Wiederholung der Zufage vor; Hans Wich— 
fer dagegen: Es foll jede Gemeinde einen Prädifanten has . 
ben, wo aber zwei Pfründen feyen, möge: einer daneben 
Meſſe halten. Die Stimmen mußten gezählt werden und 
Tolders Meinung ward um 33 Stimmen das Mehr und 
die. V Drte gingen mit derifchriftlichen Zuſage nach) Haufe: 
Glarus wolle beim alten Glauben. und Gebräuchen bleiben, 
bis gemeine Gidgenoffen oder die Kirchenverſammlung etwas 
Anderes ordnen. : Die veformirte Partei kehrie ſich nicht 
an die ermehrte Zufage. Trotzig ward von ihr am Abend 
diefes Tages das Faftengebot Öffentlich im Wirthabaufe iiber» 
treten. Am folgenden Sonntag brachen die von Elm und 
am zweiten Sonntag die-von Betfhwanden die: Bilder; 
Die Elmer trugen ihre Bilder an den Sernftfteg und wars 
fen fie. mit Spottreden ins Waffer: „ Schwimmet-ihr wieder 
herauf und geht ihr der Kirche zu, ſo wollen: wir euch. heis 
lig halten; mo nicht, fo ſchwimmet fort!“ Dev, Steg’ erhielt 


nun den Namen: „Böhenfteg.* Nur wenige Landleute aus 
den Thälern befuchten die Fahrt. Mit Spott» und Troße 
mworten ward an den Faſttagen Fleifch gegeflen und das Ver⸗ 
bot des Raths nicht. beachtet. Ein dreifacher Landrath be» 
fahl, bei der alten Ordnung zu bleiben, bis zu allgemeiner 
Reformation der Kirche oder gemeiner Eidgenoffen; wer 
dies breche, fol als Meineidiger geftvaft werden. An der 
Landsgemeinde im Mai, wo die Aemter beſetzt werden folle 
ten, ward die Religionsfache zwar nicht in Frage geftellt; 
aber die Marteien ftritten ficy über die Frage: Ob auch die 
Sinterfäffen an der Gemeinde mehren mögen? Dies woll- 
ten, zumwider dem bisherigen Landesgebrauch, die Evange- 
liſchen, weil die Religionsfache Alle angehe , und fetten ed 
durch. Als nun die evangelifche Partei die alten Richter 
und den Bannerheren abfeken wollte, zerlief die Gemeinde 
in Unwillen. Am folgenden Sonntag verfammelte fich die 
Randsgemeinde nochmals. Ruhig ward der Landeid geſchwo—⸗ 
ven und aus jeder Kicchhöre ein Neunerrichter gewählt. 
Nun erfchienen Boten von Züridy und Bern und ein Raths⸗ 
bote von Uri, Namens der V Orte, und erneuerten ihre 
frühern Vorträge. Die Gemeinde ward unruhig. Die Re— 
formirten verlangten Prädifanten und Freiheit, den bishe- 
rigen Gottesdienft zu behalten oder abzufchaften, die Katho- 
liten boten ihnen Recht vor die Eidgenoffen, fich ftüßend auf 
die den V Orten gegebene Zufage. Die Reformirten berie- 
fen fich auf das Landbuch, worin die Landleute ſich vorbe- 
halten haben, nach Gutdünken zu mindern und zu mehren; 
die Katholiken erwiederten : dies gelte nur von Sakungen 
und nicht von Zufagen. Nun ward die Sache ans eidge- 
nöffifche Recht gefeht und beide Parteien ernannten Ausge- 
fchloffene, ihre Sache zu führen. Indeſſen erhielten die 
Evangelifchen die Mehrheit auch im Rath. Die katholifchen 
Rathsglieder aber wollten nun bis zur Entfcheidung des 
Rechts den Rath nicht mehr befuchen. Sn den Thälern (mit 
Ausnahme des Tagwens Linthal) ward num jeder Rathd- 
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herr abgefekt, der. es nicht mit der Partei der Reformirten 
hielt, „fo vernünftig. und vechtfchaffen einer fonft auch 
ſeyn mochte“, bemerkt Val. Tſchudi. Sekt ftanden Rath 
und Gericht fill; nur Landammann Aebli, der fich für Feine 
Partei erklärte, behielt das Landesfiegel. Es kamen die 
. Boten aller 12 Drte von der Zagfakung zu Baden nach 
Glarus. Die katholiſchen Landleute verfammelten fich be— 
fonderg ; von der evangelifchen Partei waren nur die Raths—⸗ 
glieder und von Landleuten, wer zufällig zu Glarus war, 
verfammelt. Die Evangelifchen forderten: es foll Gericht 
und Rath gehalten werden; fie behaupteten: die Landsge— 
meinde allein habe in diefer Sache zu entfcheiden, die nur 
ihr Land und fonft Niemand bevühre; fie wollen bei Lands⸗ 
buch) und Landrecht bleiben, die den Landleuten das Min— 
dern und Mehren unbedingt zufprechen; der Gegenpartei 
wollen fie nirgends anders als zu Glarus zu Recht ftehen. 
Die Vermittlung war fruchtlos. Landammann Aebli berief 
im Yuguftmonat die Landsgemeinde nochmals, um derfelben 
neue Bergleichsvorfchkäge, die Bafel, Schaffhaufen und Ap⸗ 
penzell gemacht hatten, vorzulegen, Die Landleute trennen 
fih in zwei Haufen. Die Vorfchläge werden von beiden 
Theilen verworfen. Die Katholiken, im Gefühl, daß fie die 
Mehrheit verloren haben, fehlagen nun vor: die Zuſage ſoll 
nur bis zur ordentlichen Landsgemeinde im Mai 1530 bin⸗ 
den, dann fol das Mehr entfcheiden. Die Reformirten 
aber wollten nur bis zur nächſten Maienlandsgemeinde den 
alten Gottesdienft in den Kirchen, wo er jekt noch geübt 
werde, fortbeftehen Iaffen. Man vereinigte fich nicht; und 
eben fo wenig auf einer folgenden Randsgemeinde. Die Ka: 
tholifen drangen num auf rechtlichen Entfcheid, der die Geg- 
ner zur Erfüllung der Zufage anhalten folle; die Reformir- 
ten, nun des Mehrs verfichert,, beftanden darauf: in diefer 
Randesfache habe nur das Mehr der Landsgemeinde zu ent 
fcheiden. Nun gefchahen auch Kirchenfrevel zu. Glarus. 
Muthwillige Buben nahmen in der Kapelle er Burg die 
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Kirchenzierden weg und warfen fie in die Linth; fie erbra- 
chen auch die Kirche, ftümmelten mehre Bilder. Daraus 
Lärm, Schimpf= und Drohworte! doc) ward dev Landfrie- 
den nicht gebrochen. Es fand fich ein Priefter, der heim- 
fich die alte Kirchenordnung fehmähte, um Gelds willen 
aber ſolche doch beobachtete; den fchiefte man fort. Die Un- 
ruhen im Berner Oberland verzögerten den angefekten 
Rechtstag zu Einfiedeln, wohin beide Parteien ihre Boten 
‚gefchiekt hatten. Die V Orte viethen felbft den Katholiken 
zu einiger Nachgiebigkeit; dennoch Eonnte Fein Vergleich zu 
Stande fommen. Zu Matt und Elm und Betfhwan- 
den wurden nun auch die Altäre zerbrochen und die Kir- 
chenzierden verfauft. Auf Kerenzen und zu Niederur- 
nen warf man ebenfalls die Bilder aus den Kirchen: Sn 
Schwanden drohte in den letzten Tagen des Jahres noch 
Auflauf; denn die zahlveichern KReformirten wollten nun 
auch Bilder und Altäre aus der Kirche räumen. Landam— 
mann Webli bittet nur um einen Monat Geduld, da indef- 
fen der Streit vielleicht beigelegt werde; er ftillt fo den 
Lärm. Aber während am Thomastage dev größte Theil der 
Männer auf dem Markt zu Glarus waren, bricht. eine 
‚Schar Weiber in die Kirche und zerfchlägt viele Bilder. 
Dald rächen fich dafür die Katholifen. Während der Pre- 
digt ziehen junge Burfche unter Trommelſchlag um die Kirche 
und dann in des Prädifanten Haus, wo fie Ofen und Fen— 
fter zerfchlagen. Die aber, welche mit dem Prediger in 
‚der Kirche waren, zerfchlugen nun nach der Predigt alle 
‚Bilder und Altäre; und als diefe die Kirche verlaffen hat- 
ten, fommt die Gegenpartei, nimmt den Schmwengel aus 
den Sloden, zerfchlägt die Uhr und will. fogar das Dach) 
von der Kirche und dem Thurm abmwerfen. Der Landam- 
mann eilt bei Nacht noch mit Ludwig Tſchudi dem ältern 
nach) Schwanden und ftilfet den Lärm. „ES war ein un- 
ordentliches Wefen unter ung,“ fagt der Zeitgenoſſe, „denn 
ohne Gericht, ohne Rath, ohne Strafe, fo ein Jeder nach 
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feinem Muthwillen thut, was ihn anficht, was erſchreckli— 
cher Sache das fey, mag jeder Rechtichaffene wohl. er. 
mefjen.“ | 

Wie das Jahr 1528 im Land Glarus ſchloß, fo begann 
das Jahr 4529. Der Prediger zu Schwanden rief den Ka⸗ 
tholifen in der Predigt zu: „Wer aus Euch mid) einer 
Rüge überweifen will, fol dies .in der Kirche thun!“ Als 
ihm hierauf Niemand Antwort giebt, erhebt feine Partei 
nun Siegesgefchrei. Dies ärgert den Rathsherrn Frido- 
lin Tſchudi; er befchuldigt nun den Prediger am 3. Zän- 
ner dor der in der Kirche verfammelten Gemeinde der Lüge, 
führt zum Beweis Schriftwort an und erklärt, daß er den 
Entfcheid nun Urtheil und Recht anheim ftelle. An eben 
diefem Tag ergreift ein Theil der reformirten Landesleute 
noch einmal die Waffen auf das Gerücht, daß die von Nä— 
fels fi) an den Prädifanten rächen wollen; es zeigte fich 
fo grundlos wie das frühere. Der gefeß- umd rechtlofe Zu— 
ftand wird nun doch dem Volke unausftehlich. Auf eine 
Mahnung der V Drte zum Recht umd zu Wiederherftellung 
von Gericht und Rath beruft Landammann Aebli die Raths— 
glieder beim Eid in den Kath, und fie folgen. Er felbft 
mittelt zwifchen den Parteien und bringt fie zum Befuch 
von Rath und Gericht; die Entfcheidung der Religionsfrage 
aber follte noch verfchoben bleiben. Ein zweifacher Rath 
ernennt dann im April von jeder Religionspartei 15 Män— 
ner, VBergleichsartifel zu entwerfen; wenn fie fich darüber 
werden vereinigt haben, follen die Landleute dann in den 
Kichhhören darüber mehren, und was die Mehrheit dann 
befchließe , fol gehalten werden; der Artikel vom Glauben 
fol dann an der Landsgemeinde ſelbſt nicht vorkommen. 
Irrungen binderten aber das Kirchhöremehr an einigen Or- 
ten. Es ward nun eine Landsgemeinde auf den 15. März 
zufammen berufen, und in derfelben mwaltete der Geift des 
Friedens; es wurden folgende Bergleichsartifel faft einhel- 
fig genehmigt: Da, mo die Kirchenzierden re 
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ſollen dieſelben bleiben, bis ſie durch das Mehr der Kirch— 
höre abgekannt werden; jeder ſoll ungehindert zu Predigt 
oder Meß gehen dürfen; wer in Krankheit das Sakrament 
. verlangt, dem ſoll man's geben; wer die Prädikanten Lü-, 
gen anfchuldige, fol geftraft werden; die Prädifanten aber 
follen die .Meffe und die fie befuchen auch nicht ketzeriſch 
nennen. Es wurden auch die noch zu feiernden SFefttage 
beftimmt. — An eben diefer Landsgemeinde ward bei der Auf 
ferft rauhen Frühlingsmwitterung die menfchenfreundliche Ver- 
ordnung gemacht, daß bei dem eingetretenen Heumangel 
derjenige, der übriges Heu habe, dem Mangelbaren bei fei- 
nem Eid folle zu Faufen geben und daffelbe fol nach Billig- 
feit gefchäßt werden. Die Beleidigungen in Wort und That 
während dev gefelofen Zeit wurden von dem dreifachen 
Landrath zwifchen beiden Parteien als aufgehoben erklärt; 
nur eigentliche Friedbrüche follten geftraft werden, doch mit 
Schonung der Ehre. Zum Beweis der Wiederkehr eines 
friedlichen Sinnes, ward der Katholik Gilg Tſchudi, von 
der num in der Mehrheit aus Reformirten beftehenden Lands— 
gemeinde zum Landvogt gen Sargans erwählt. 

Auch im angränzenden Gafter entftand wilde Unord» 
nung. Wider das Verbot und unter den Augen des Land» 
vogts von Schweiz wurden Bilder und Altive zu Wefen 
und eben fo zu Schännis zerftört. Evangeliſche Glarner 
ftärkten dazu; die Ehrbarkeit vermochte den rohen Haufen 
nicht mehr zu halten. Zornig, über erfahrnen Spott und 
Zroß, begab fich der Landvogt weg. Es Famen Gefandte 
von, Schweiz mit-Drohungen, von Glarus mit Mahnungen 
zu Ruhe und Ordnung. Gie erhalten zur Antwort: „Die 
von after erkennen die beiden Orte für ihre Herren und 
wollen ihnen alles Schuldige Teiften; jedoch behalten fie fich 
Sottes Wort vor.“ Abends entftand dann zwifchen evan- 
gelifchen Wefenern und einigen Fatholifchen Glarnern Schläs> 
gerei. Landammann Aebli mit vielen Landleuten, fo wie 
viele aus ber Umgegend, eilen herbei, bringen die Strei— 
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tenden auseinander und ftellen Frieden ber; es waren viele 
verwundet worden. Die Nachricht von dem Kampf in We: 
fen hatte auch die Hikigen im Lande aufgeregt, daß fie ſich 
zur Wehre rüfteten; num gingen fie auch auseinander. Nie 
fam es bei fo manchen Aufläufen und der heftigen Erbitte: 
rung der Parteien unter den Landleuten bis som — 
gießen. 
Zürich arbeitete indeſſen daran, — Abt von St. 
Gallen der Herrſchaft über feine Lande zu entſetzen. Es 
führte als Grund an: Das Land habe ſich zur evangelifchen 
Lehre gewendet; das Mönchthum fey nicht evangelifch, und 
Geiftliche dürfen nicht Randesherren feyn: Eine Gefandt- 
fhaft von Zürich forderte Glarus zur Mithülfe auf. Die 
Landgemeinde befchloß: Man wolle dem Abt Brief und 
Siegel halten, wenn er das Mönchskleid ausziehe, oder 
beweife, daß es in Gottes Wort begründet fey.. Der Abt 
fehickte eine Botfchaft an- den zweifachen Randrath mit. der 
Bitte, daß man Brief und Siegel an ihm halte; die Mönche» 
Eutte hindere ja nicht daran, da Bott befondere Kleidung 
weder geboten noch verboten habe, und man fagte ihm.nun 
zu: Brief und Siegel zu halten. Zürich war mit. diefer 
Antwort unzufrieden. Vor dem zweifachen Landrath fpra= 
chen"neuerdings Boten von Zürich wider, aber auch Bo- 
ten von Luzern, Schweiz und dem Abte felbft für des Ab- 
tes Herrfchaft; der Rath fchwankte immer zmifchen den mäch- 
tigen Parteien; er wich jet aus und wies den Entfcheid an 
die Landsgemeinde; inzwifchen aber brach der Krieg aus. 

Die beiden Religionsparteien in der Eidgenoffenfchaft 
waren nun in einen folchen Zuftand gegen einander gekom⸗ 
men, daß Feine Vermittlung die Wirren mehr zu löſen ver- 
mochte. Von Zürich aus hatte ſich die Reformation. alfge- 
mein in. den deutfchen gemeinen Herrfchaften verbreitet und 
die Regierung von Zürich fagte allen Anhängern derfelben 
Schu und Hülfe, auch gegen die Mitherren, diefer Lande, 
zu, fofern diefe die Religionsfreiheit ihnen nicht geftatten 
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wollen, und entfehte den Abt von St. Gallen aller Herr: 
fchaft über fein Land. Unterwalden unterftüßte mit Waf- 
fengewalt die fi) gegen ihre Herren von Bern auflehnenden 
Dberländer, die hinwieder zur Reformation gezwungen wur— 
den. Sn den V Drten mwütheten die Reisläufer gegen die 
enangelifhen Orte, welche die Kriegsdienfte verboten und 
es ergoffen fi) dort Ströme von Schmähungen gegen die 
Reformation und ihre Anhänger. Zürich forderte von den 
V Orten, daß fie ihr Land der Predigt der Reformation 
Öffnen follten, während es felbft die Meffe in feinem Gebiet 
verbot. Die V Orte fahen fich durch den Fortfchritt der 
Reformation beinahe von allen Seiten durch ihre Gegner 
umgeben und ihren Einfluß auf die gemeinen Herrfchaften 
verfchwinden, denn während fie dafelbft zwar bürgerlichen 
Gehorfam fanden, hatte Zürich das Herz des Volks für 
fih. Sie fuchten nun in einem Bund mit Defterreich und 
dem Kaifer ein Gegengewicht. Die evangelifchen Städte in 
der Eidgenoffenfchaft hingegen fchlofien befondere Bündniffe, 
„hriftliche Burgrechte* genannt, ſowohl unter fi, als 
mit Reichsftädten zu Schuß und Schiem der Reformation. 
Endlich Fündigen die gemeinfchaftlichen Unterthanen den V 
Drten allen Gehorfam in Sachen, welche die Religion be- 
treffen, auf, richten ihre Kirchenmwefen ganz nach Zürichs 
Vorbild und Vorfchrift ein, und Gafter, dem Zürich Schuß 
für die Religion zufagte, begegnet feinen Herren von Schweiz 
mit Trotz. Schweiz dagegen bricht gewaltthätig und hinter- 
liftig zugleich durch die Verhaftung und graufame Hinrich, 
tung des Pfarrers Kaifer das Landrecht von Uznach und 
das Herrfchaftsrecht von Glarus. Dies mar der Zornfunfe, 
an dem dann der Krieg entbrannte. Die grobe Rechtsver- 
teßung, die ſchnöde Abmweifung aller Fürbitten und Rechts 
bote in Kaiferd Sache erregte bei den evangelifchen Glar- 
nern heftigen und gerechten Unmillen gegen Schweiz. 

Auf die von beiden Parteien erhaltenen Mahnbriefe 
befchloß der Rath: Man wolle die ftrengfte Unparteilichkeit 
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beobachten, und alles, was im Vermögen ftehe, anwenden, 
den Frieden zu vermitteln. Alsbald 309 das Landbanner 
mit 600 Mann nach Uznach hinab, welches die Zürcher 
befegen wollten, diefen Auszug meldeten fie nach Appen- 
zell, mit dem Anſuchen um ihre Mithülfe zur Friedens: 
mittlung. Ammann Aebli, Hauptmann Mathis und 
Konrad Schindler wurden als Friedensmittler zu den 
V Drten gefandt; andere gingen aus dem Lager zu Uznach 
nach Zürich und bewirkten die Umkehr der Zürcher, mwelche 
fchon im Anmarfch gewefen, Uznach zu befeken. 

Als Aebli aus dem Lager der V Orte fi zum Zür— 
cherheer begeben wollte, traf er es fchon im Anzug gegen 
Bar, Mit Thränen fleht ev num, bei allem mas heilig ift, 
bei der Liebe zum Vaterland, die Eidgenpffenfchaft nicht zu 
zerftören. „Zwar find die V Orte gerüftet,“ fagf er, „aber 
fie wünfchen doch das Blutvergießen zu vermeiden. Willigt 
nur in einen vierftündigen Waffenſtillſtand!“ Sein Wunſch 
wird gewährt, denn er fand als ächter Vaterlandsfreund 
in großer Achtung. Zwingli warnt vor der Zukunft. „Seßt,“ 
fagt er, „da die V Orte in der Noth find, geben fie qute 
Worte; wenn fie einmal fpäter beſſer gerüftet find, ſo fcho- 
men fie dann nicht und Niemand wird dann fcheiden.“ Aebli, 
fein Freund und Genatter, antwortet ihm: „Xieber Huld- 
veich, Gott befchütt das Gute und deffen Freunde. Shut 
auch Ihr Euer Beftes!* Mit freudiger Eile begab Tich 
Yebli num ins Lager der V Orte und bald Famen Friedens: 
mittler von allen Seiten herbei und felbft Bern erflärte: 
es werde dem angegriffenen Theile beiftehen. Mit der V 
Drte Abgeordneten Fam Aebli ind Zürcher Lager zurüd 
und fprach da wieder Worte des Friedens; warnte, daß die 
Eidgenoffen nicht durch innere Zmietracht fich ihren Fein- 
den überliefern. „Wir haben viele Feinde,“ fagte er, „aber 
feine Freunde als uns ſelbſt. Machen mir ms felbft un- 
glücklich, wahrlich wir finden bei den Fremden kleinen Troſt 
und Hülfe!“ Der Friede kam zu Stande. Als der Bund- 
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brief der V Orte mit Deftevreich ausgeliefert ward, wollte 
der Schreiber ihn vor der Vernichtung verlefen. „Nein,“ 
fagte Aebli, der den feindfeligen Sinn nicht wieder wollte 
aufgeregt haben, „fchweigt!“ er. entreißt dem Schreiber 
den Brief mit den Worten: „Ehe müßt ihr mich tödten!“ 
reißt die Siegel ab und zerfchneidet den Brief in Eleine 
Stüde und verbrennt fie. Es war Aebli's Werk, daß 
30000 zur Schlacht gerüftete Eidgenoffen friedlich und felbft 
freundlich wieder auseinander gingen. 

Auch die Glarner gaben dem Sriedensmittler, der fo 
lange auch ihr Friedendengel war, Beweiſe ihrer Liebe und 
Achtung. Aebli heirathete im nämlichen Sahre eine Zür- 
herin. Er fchrieb nach Glarus, daß er feine Braut mit 
einem Begleit von Zürcherfreunden nach Haufe zu führen 
wünfche. Man antwortet ihm: Es werden ihm fo viele als 
möglich zum Empfang entgegen reiten; und die Katholiken 
fchrieben ihm befonders: Er foll fo viel Zürcher mit brin- 
gen, als möglich; Feine Unehre, fondern die höchfte Liebe 
und Bunft fol ihnen erzeigt werden. Die Reformirten 
- wünfchten, daß auch Zwingli mit komme. Weislich blieb 
er zurüd; denn dies wiirde die Liebe und Freude geftört 
haben, welche nun die Landsleute beider KReligionsparteien 
zeigten. Aebli entfchied in diefer Zeit auch als Obmann 
den Streit zwifchen dem Bifchof von Chur und den Bün- 
den über die Herrfchaftsrechte in Veltlin. Er ſprach fie den 
Bünden gegen jährliche Abgabe von 1000 Pd. an den Bi- 
ſchof zu. 

Die Evangelifhen waren jekt im Lande zur großen 
Mehrheit geworden und übten nun auch Gewalt. Der ka— 
tholiſche Gottesdienft follte aufhören. Die Geiftlichen, welche 
ſich nicht für die Reformation erklärt hatten, wurden 1530 
vor die Maienlandsgemeinde gerufen umd gefragt: ob fie 
die Ceremonien mit göttlicher Schrift behaupten wollen ? 
Sie antworteten: „Pisputiren verurfacht mehr Zank, als 
daß es ihn ftillet; da fie in Verachtung gekommen find, mol: 
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len wir nicht daran bangen." Dringend baten die Eatholi- 
fchen Tandleute, daß man doch noch ihren Bottesdienft in 
den drei Kirchen, Linthal, Glarus und Näfels, wo er noch 
geübt werde, wenn auch nur ein Sahr lang, neben dem der 
Evangelifchen fortdauern laſſe. Die Evangelifchen ver- 
fchmähten die Bitte und befchloffen mit ihrer Mehrheit: 
„In Zeit von 14 Tagen müffen alle Kicchen geräumt wer- 
ten.“ Die Katholifen murrten und mußten. fich fügen. 
Alsbald wurden aus der Kirche zu Glarus Bilder und Kir. 
chenzierden weggeräumt; und aller fatholifche Gottesdienft 
im Land ward aufgehoben. Diefe Unduldfamfeit ward ſpä— 
ter fchwer vergoften. Bald brach der verhaltene Grimm in 
eine Mordthat aus. Ulrich Richener, Prädikant zu Nie 
derurnen, ergoß fich mit Bitterkeit gegen die Anhänger des. 
alten Glaubens. Er wird deswegen mit Schmähungen auf 
der Straße angefallen, erwiedert folhe; man fällt ihn an; 
‚er flieht gegen-Näfels zurück und wird auf dem Wege um- 
gebracht. Die Thäter flohen nach Einfiedeln. Von Schweiz 
kam Fürbitte, weil der Pfarrer fie mit Schmähungen ge- 
veizt und Dsmald, der Thäter, feine Waffen gehabt, fon- 
dern den Pfarrer mit deffen eigener Wehre umgebracht 
babe. Es famen Boten von Zürich und Bern mit dem An— 
finnen, Glarus möge ihnen Hülfe verfprechen gegen jeden 
Angriff, der, ſey's des Glaubens oder anderer Lrfachen 
wegen, auf fie gethan werde; das ward ihnen zugefagt. 

Seit dem Frieden zu Kappel wandte Zürich alles an, 
den Abt von St. Gallen feiner Herrfchaft zu entfeßen und 
drang bei Glarus unausgefekt darauf, dazu mitzumirken. 
Dbgleich die Freunde der Reformation nun die große Mehr: 
‚beit hatten, fand diefes Begehren doch großen Widerftand 
und Zürich bewirkte nie einen feften Entfchluß; der Rath 
ſchwankte immer zwifchen den Zumuthungen von Zürich und 
den V Orten. Am 19. Brachmonat 1529 verfchob die Lands- 
gemeinde die Beftätigung des Entwurfs zu einer neuen Regie— 
rung des St. Gallifchen Landes zur Unterhandlung mit Luzern 
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und Schweiz oder zum Recht. Der Krieg kam dazmwifchen. 
Nach dem Friedensfchluß traten mieder Gefandte von Zürich 
dem Abte und den Gotteshausleuten vor die Landsgemeinde 
(im Auguftmonat 1529). Unter viel Streit und Lärm ward 
mit der Äußerft Fleinen Mehrheit von 16 Stimmen befchlof- 
fen: Wen der Abt den Mönchftand nicht mit der heiligen 
Echrift beweifen könne, fo foll er mit ihrer Stimme ab- 
gefekt feyn. Nun ward von Zürich und Glarus gemein- 
fchaftlicdy der Befchluß gefaßt: das St. Galliſche Land fol 
von einem Landeshauptmann, abwechfelnd von den vier 
Echirmorten, Zürih, Luzern, Schweiz und Glarus er- 
nannt, und von 42 Landleuten regiert werden; die Orte 
folfen die Oberherrlichkeit haben und dem Lande viele Frei— 
heiten geben; Luzern und Schweiz aber follen, wenn fie 
die Mitregierung haben wollen, die Reformation des Lan: 
des anerkennen und zu fchüßen verfprechen; das verwarfen 
diefe Drte mit Unwillen. SIndeffen ertrank der Abt Kilian 
Käuffi bei Bregenz; den neuermwählten Abt, Diethelm Bla— 
ver, wollten Zürich und Glarus eben fo wenig anerkennen; 
fie verkauften das Klofter an die Stadt St. Gallen und ge- 
ftatteten Zocdenburg den Losfauf von allen Pflichten gegen 
das Stift. Luzern und Schweiz erhoben laute Klagen über _ 
Verlegung von Recht und Bund und forderten befonders 
nachdrüctich auch Glarus zum eidgenöffifchen Recht. Als 
die Boten von Schweiz am 2. Wintermonat auf der Lands— 
gemeinde zu Glarus mit folcher Mahnung erfchienen, er— 
hob fich Außerft Hitiger Streit, fo daß diefe Boten felbft 
mitteln mußten, damit die Parteien nicht handgemein wer- 
den. Auch ein Theil der Evangelifchen war dem Gewalt: 
verfahren in der St. Gallifchen Sache abgeneigt. Da Gilg 
Tſchudi zu diefer Zeit Landvogt zu Sargans war und die 
Fortfchritte der Reformation in diefem Lande möglichft hin— 
derte, forderte Zürich, daß eine Botfchaft von beiden Or— 
ten fich zu ihm begebe, um ihn abzuhalten, und endlich 
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verlangte Zürich ſogar, daß er abgeſetzt und mit einem an- 
dern Vogt von Glarus erfekt werde. 

Sn- diefen Zeiten der Wirre ſchrieb Valentin Tſchudi 
aus der Fülle eines um fein Vaterland beforgten Gemüthes: 
„Wie guten Fleiß ein Prädifant ankehrte, damit das Völk— 
lein vor Unfall enthalten (bewahrt) würde, ward er doch 
verbaft und Eonnte Niemand recht thun.“ Sm diefer Ge: 
müthsftimmung ergoß er feinen Kummer und feine Klagen 
in ein Lied, das er der Geſchichtbeſchreibung ſeiner Zeit 
beigefügt hat. 


„Das mehret mir mein' Schmerzen, 

Wenn ich zumal erſieh, 

Geht mir auch faſt (ſehr) zu Herzen, 

Und giebt mir manchen Stich, 

Wie alle Ding’ jet find verkehrt, 
Kind wend (wollen) das Schiff regieren, 

Der Narr will feyn der S'lehrt. 


Das Pochen wird verfchiweinen, 

Darin fih d' Welt faft übt, 

D’ Freud’ wird verfehrt in Greinen (Weinen), 
D’ Herz’ werden bald betrübt, ; 
Wo nicht der Ernſt ſich bald erzeigt, 

Und d' Liebe unfrer Landen, 

Den Eigennuß hinfeigt (hinnimmt). 


Viel Narren ſich erzeigen 
Jetzund zu dieſer Zeit, 
Zur Kappe ſie ſich neigen, 
Ihr G'heul ertönt gar weit. 
O Narrenwelt, wie treibſt dein Pracht! 
Der Weisheit wirſt dich rühmen, 
Bis Jedermann dein lacht! 


Der Wahrheit wir uns rühmen, 

So liegt doch da der Haft: | BR 
Wie faft wir uns all’ blümen (rühmen) 
Ein jeder fein’ Nutz fchafft. 
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Der Muth ift in ein Poch verkehrt, 
Frommkeit will fi nun ſäumen, 

Lieb’ ift durch Haß verzehrt. 

Unfalls han (hab) ich mich b’geben, 

Den Gott wohl brechen mag. 

Ah han nüt dann ein Leben, 

‚Das ftell? ich auf fein’ Tag, 

Wie (So) Sang’ mir Gott verzüdt das Ziel, 
Mit unpartHeitem Herzen 

Ich Unrath wenden will.“ 


Dies im Vorgefühl deffen, was das Jahr 1531 brachte! 
Er ſchloß die Erzählung der Begebenheiten diefes Sahres 
mit der Erklärung: „Wenn ich die Neuerungen des Glau- 
bens wegen nicht in allweg gelobt habe, fo gefchah es nicht 
darum, daß mich die Päpftlichen Sakungen fo geblendet 
haben, daß ich dem göttlichen Worte nicht die Ehre geben 
wollte, fondern mir haben die Frevel mißfallen, die man 
gebraucht hat, und ich habe vermeint, folches hätte in Liebe 
von einer chriftlichen Gemeinde zurecht gelegt werden follen, 
damit man großen Anftoß für die Gemwiffen der —— — 
verhüte.“ 

Schwer fing das Jahr 1531 ſchon an mit it fortdauern-- 
der Theurung, mit Peftfeuche und Krieg in Bünden, den 
der Kaftlan von Müß mit Mailändifchen Volk durch einen 
Veberfall des DVeltlins begann. Glarus fchickte alsbald eine 
bundsgenöffifche Hülfe von 400 Mann unter Dionys Buffi 
bin und borgte die Kriegskoften von der Stadt Bafel. 

Indeſſen war die Erbitterung zwifchen den Fatholifchen 
und evangelifchen Eidgenoffen befonders auch dadurch fo hoch 
geftiegen,, daß die V Drte den Bündnern die bundesmäßige 
Hülfe vermweigerten, und Zürich dagegen im St. Gallifchen 
und in den gemeinen Herrfchaften mit Willkür handelte 
und die evangelifchen Städte den V Drten allen Verkehr 
und Ducchpaß von Kebensmitteln abfchlugen. Zürich erhielt 
von denen im Bafter, daß fie ihren Herren von Schweiz den 
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Paß fperrten und verlangte, daß Glarus gleiches Verbot 
ergehen laffe, wenn es nicht felbft unter einem folchen leiden 
wolle. Die Glarner aber ‚entfchloffen fich, wie vor zwei 
Sahren, den innern Frieden zu bewahren und bei den Eid- 
genoffen den Frieden zu vermitteln, und ſchickten Gefandte 
zu den Sriedensunterhandlungen nach Bremgarten. Alles 
zerfchlug fi an dem Punkt, daß Zürich forderte, die V 
Drte follen die evangelifche Predigt auch in ihrem Gebiete 
frei laffen, und diefe es mit der Antwort ausfchlugen: „Auch 
bei ung predigt man das Evangelium, aber nicht wie Zwingli 
und Luther, fondern nach der Erklärung unferer Kirche,“ 
und vor Allem Aufhebung der Sperre verlangten. Ueber 
Erwarten ruhig und freundlich war die Berathung der am 
2. Zuli verfammelten Landsgemeinde. Dem Rath des Land: 
ammanns Aebli folgend, ward befchloffen: den Parteien, 
welche um Hülfe mahnen, zu antworten: „Weil wir bisher 
Schiedleute gewefen, und noch.-ein Tag deswegen nach Brem- 
garten angefekt worden, fo wollen wir ung bis dahin nicht 
parteiifch machen, fondern durch Boten allen Fleiß zu Her- 
ftelung der Einigkeit verwenden. Schweiz foll man bit. 
ten, gegen Wefen und Bafter Feine Feindfeligkeit zu begin- 
nen, bis zu Austrag der nächften Zagfakung, und bei 
Weigerung, als Mitherren des Landes, Recht darzu— 
fchlagen. Die von Zürich aber fol man bitten, fich für 
jet mit diefem Befchluß zu begnügen; die Zufage, ihnen 
gegen diejenigen zu helfen, welche fie von Gotteswort, Bün— 
den und ihren Rechten drängen wollten, werde man treu- 
lich halten.“ Auf eben diefer Landsgemeinde beftätigte man 
den Verkauf von Gütern und Befikungen des Klofters St. ° 
Gallen und die Ausfteuer dev’ Konventherven. Da viele 
« Randleute die von ihnen und ihren Vordern an die Kirchen 
gemachten Bergabungen wieder forderten, entfchied die Lands— 
gemeinde: alle den Kirchen gemachten Gaben follen Gottes- 
gaben bleiben, und fie theils zur Befoldung der Pfarrer, 
theils für die Armen-von jeder Kirchhöre verwendet werben. 
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Auch ward auf Verwendung von Schweiz und den Ver— 
mwandtfchaften den Zodtfchlägern des Pfarrers von Nieder: 
urnen das Land wieder geöffnet, da fie auf eigene Koften 
mit den Glarnern ing Feld gezogen waren. Schweiz drohte 
Bafter mit Gewalt zu Deffnung des: Pafles zu nöthigen; 
Zürich hingegen drohte Glarus mit der Sperre, wenn man 
den V Orten den Paß nicht ſchließe. Mit der geringen 
Mehrheit von 30 Stimmen beſchloß die Randsgemeinde, dag 
Bafter mit Geivalt zu ſchützen, wenn Schweiz ftatt Recht 
Gewalt gegen daffelbe brauchen wolle. AU dies machte das 
Rand wieder vol Zank und Unruhe. Auch einem Theil der 
Evangelifchen, die nun zwei Drittel des Volks ausmachten, 
gefielen die heftigen Anfchläge nicht, die fie in den Krieg 
zu veriwiceln drohten. Landammann Aebli verlor das Zus 
trauen der Eatholifchen Partei und wegen des Unwillens, 
den die V Drte auf ihn warfen, durfte er nicht zum Fries 
densmittler gebraucht werden. Nochmals erfchienen Boten 
dev Eidgenoffen auf der Landsgemeinde, die am 3. Sept. 
gehalten ward. Sede Partei verlangte Beiftand. Die Ant: 
wort war: Man werde die Bünde an den V Drten und die 
Zufage an Zürich halten. Die Katholifen im Lande und 
Gilg Tfchudi, der damals Landvogt zu Sargans war, ließen 
den V Drten Salz und Lebensmittel zugehen. Darüber 
befchwerte fi) Zürich. Es ward befchloffen: Da im Land 
vormals fein Salzkauf geweſen, fo foll Niemand mehr 
Salz kaufen, als man im Land brauche; was aber im Lande 
wachfe,, das wolle man den Orten nicht abfchlagen; die 
Landftraße foll ihnen offen, dagegen Nebenftraßen, wie 
durchs Kleinthal und über "den Pragel, gefchloffen feyn. 
Ueberhaupt im Gefühl der Billigkeit, war man in Abficht 
auf die Sperre für die V Drte günftiger gefinnt, daher 
Öftere Befchwerdefchreiben von Zürich und Dankſchreiben 
von den V Drten famen. 

Bergeblich blieben alle Friedensmittlungen zwiſchen den 
katholiſchen und evangeliſchen Orten. Dienſtags den 10. 


Meinmonat brachen die V DOrte.mit ihren Bannern auf und 
der Krieg begann. Bon beiden Parteien ergingen an 
Glarus Mahnungen um Zuzug. Der Rath befchloß, alsbald 
das Land gegen Weberfall zu bewahren und auf Freitag den 
13. Det. eine Randsgemeinde zu berufen; dem Landvogt 
Zfchudi zu Sargans aber ward Befehl gegeben, den Rhein 
forgfältig zu bewachen, um einen äußern Feind von Ein- 
mifchung abzuhalten. Der Bannermeifter Zay zog Mitt- 
mwochs den 14. Det, mit dem Banner und einer Schar 
Randleuten nach Glarus, um das Gafter zu fihügen. Ihm 
widerfeßten fich der Alt Vogt Ludwig Tſchudi, Hauptmann 
Häßi, Vogt Schiefer u. a. von der fatbolifchen Partei. 
Der Landammann Aebli bewirkte, daß der Auszug unterblieb, 
und Tieß auf den folgenden Zag die Landsgemeinde berufen. 
Bewaffnet zogen die Zandleute an die Gemeinde, Noch ehe 
die Gemeinde zuſammenkam, um 40 Uhr Bormittags, kam 
die Nachricht von der Schlacht zu Kappel und Zwingli’s 
Zod. Es wurden die Mahnungen beider Parteien verliefen. 
Dennoch wollte eine hitige Partei der Evangelifchen Zürichs 
Mahnung folgen. Die Befonnenen aber erinnerten fie an 
die Lage des Landes: Von Uri drobe ein Einfall durch die 
Welfchen; an dev Hrenze liegen die Schweizer in der Mark; 
im Land fei ein großer Theil der Randleute eher geneigt, 
den V Drten zuzuziehen. Da ward das Mehr: man wolle 
nicht aus dem Land ziehen, Frieden halten, einander mit 
Leib und Gut ſchützen, und dieß befchwören. Hierauf wur- 
den 400 Mann zum Banner geordnet, um für einen Weber- 
fall bereit zu feyn, und drei Boten ernannt, um bei den 
Eidgenoffen zu mitteln. Die V Orte nahmen von diefen 
nur den Bogt Tolder an; an der übrigen Statt mußten zwei 
andere gewählt werden. Gegen Nacdyt brachte einer die 
Sage: Die in der Mark ferien über die Linth gefallen und 
fchylagen bei Uynach mit denen von Grüningen, welche denen 
im after zuzieben. Da ließ man den Sturm geben und 
309 Morgens darauf mit dem Banner bis auf die Nieder- 


— 16 — 


urnerallmend und erhielt nun die Nachricht, daß die Sage 
erlogen ſey. Das Volk verlegte ſich nach Bilten, Urnen 
und Näfels, und Boten wurden ins Gaſter und in die 
Mark geſchickt, einen Waffenſtillſtand zwiſchen dieſen Nach— 
baren zu bewirken. Am 49ten ging das Volk nach Haufe. 
Vogt Merz von Schweiz mit Boten aus der Marf, die 
fich nad) Glarus begeben wollten, um Paföffnung und freien 
Kauf zu werben, wurden von 100 Mann aus dem after 
zu Dilten gefangen genommen und mißhandelt, - - Schweiz 
zürnte beftig, daß Glarus diefen Ueberfall weder gehindert 
noch gerächt habe. Zürich, Gafter und Binden mahnten 
dringend um Zuzug. Die Landsgemeinde ward auf den 
24. Det. berufen. Das Wetter war fchlecht. Erſt um drei 
Uhr begann die Gemeinde. Mit Eleinem Mehr ward be- 
fchloffen, 300 Mann ins Gafter zu ſchicken; jedoch nur zum 
Schu, nicht zum Angriff. Hierauf entftand wilder Lärm 
und es war nahe daran, daß man fich in der Kirche fchlug, 
obwohl beiden Parteien der Landsfriede geboten war; die 
Kathplifen duohten den V Orten zuzugiehen und liefen zornig 
aus der Kirche. Die Evangelifchen befeßten die Kriegs- 
ämter, und fingen an Knechte auszuheben. Jetzt kam aus der 
Mark ein Brief mit dev Nachricht von einem neuen Sieg 
der V Drte. Das wollte die Mehrheit nicht glauben, hielt 
es für ein Schredmittel und fuhr fort. Nach einer halben 
Stunde aber Fam ein von den Schiedboten aus Zug ab- 
gefchicter Brief mit Beftätigung jener Nachricht. Die 
Aushebung ward eingeftellt; traurig verließen die Evan- 
gelifchen die Kirche; der Landammann rief aber die Ge- 
meinde wieder zufammen, um einen Befchluß zu faffen. Die 
Zandsgemeinde übergab nun die Leitung der Dinge einem 
- zweifachen Landrath. Um den V Orten gefällig zu feyn, 
viethen die evangelifchen Räthe, die Befreiung des Vogt 
Merz zu bewirken. Landammann Aebli mit evangelifchen 
und Fatholifchen Boten begaben fich ing Gaſter und forderten 
die Auslieferung, da fie auf Glarner Boden gefangen wor: 
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den, und fie ward bewilligt. ALS am folgenden Tag, 26. 
Det., die Bündner nochmals um Hülfe mahnten, weil fie. 
einen Veberzug aus dev Mark befürchten, begab fich eine 
Botfchaft in die Mark, um einen Waffenftillftand zu ver: 
mitteln, der dann auch gefchloffen ward und big zum Fries 
densfchluß dauerte. Die wiederholten Siege verfchafften den 
VOrten einen Friedensvertrag, der ihnen das Uebergewicht 
gab. Mac gefchloffenem Frieden drohten die Schweizer, die 
vom Gafter mit den Waffen in der Hand zu ftcafen. Da 
baten die erfchrocdenen Leute die fatholifchen Glarner um 
Fürfprache und erhielten fie mit Erfolg. Keiner ward am 
Leben geftraft; aber mit Gefangenfchaft, Verbannung und 
Geldbußen ward der Aufftand geräht. Dem Land ward 
das Banner, Geſchütz und die Freiheitsbriefe weggenommen 
und exft nad) vielen Jahren wiedergegeben , nachdem das 
ganze Land wieder zur katholiſchen Religion zurückgekehrt 
war. Die V Orte benußten num ihrerfeits die Uebermacht, 
die Evangelifchen. in den gemeinen Herrfchaften, mo es 
möglich war, zu verdrängen, oder doch zu befihrärfen, 
Nun erhob fi) von Neuem die Zwietvacht im Land 
Glaͤrus. Die Katbolifen wollten die Siege der V Drte be- 
nüßen, um MWicderherftellungxdes alten Zuftandes der Re— 
ligion zu bewirfen. Die V Orte liefen auf einer Lands— 
gemeinde den 8. Dec. vortragen: Die Randleute follen den. 
Vogt Philipp Brunner, weldır die Reformations- 
ordnungen von Zürich und Bern im Thurgau eingeführt 
und die Thurgauer Zürich zu Hilfe geführt hatte, und den 
Vogt Mauris Strüffi im Gufter entfegen ; fie follen die 
1527 gegebene Zufage halten, und im Lande felbft die alte 
Drdnung wieder herftellen, und drohten, im Fall der Wei: 
geruna, mit Ausfchliegung vom Bund. Mach Tangem hefr 
tigem Zank ward die Antwort gegeben: Man bitte die V- 
Orte, dev Bögte wegen das Recht walten zu laffen. Die 
Meffe wolle man zu Glarus, Näfels, Schwanden und Lin- 
thal wieder aufrichten ; die Prädikanten ſollen diefelbe nidyt 
12 
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ſchmähen, bei fchmerer Strafe; zu Glarus und Schwanden 
folfen auch Prädikanten feyn; Seder fol freie Wahl der 
Religion haben. Der Landvogt Philipp Brunner aber - 
gab um des Friedens willen freiwillig fine Vogtei auf. 
Auf der Landsgemeinde, den 28. April 1532, erfchienen 
nochmals Boten von Uri und Schweiz im Namen aller V 
Orte und begehrten Antwort: Ob man Bünde und Lands- 
frieden halten wolle? und wiederholten das Begehren, daß 
man fich ihnen im Blauben gleich machen folle. Mit großer 
Mehrheit ward der letzte Pandsgemeindfchluß wiederholt: 
Man wolle den alten Gottesdienft in 4 Kirchen wieder her- 
ftellen. Als man die Boten berief, ihnen die Antwort zu 
ertheilen, gab die Fatholifhe Minderheit ihre. befondere 
Antwort. Daraus entftand heftiger Zanf. Die Gemeinde 
ward nun in Gegenwart diefer Boten gehalten; fie ward 
ruhiger ; es blieb bei den gefünderten Antworten; die V Drte 
aber fagten den Katholiken ihren Schirm zu. Ein gemä- 
ßigter Mann von der Fatholifchen Partei, Dionys Buffi, 
ward zum Landammann ermwählt. Die Neuerung, die 
Neunerrichter von den: Kirchhören zu erwählen, ward auf: 
gehoben und fie wieder von der Kandsgemeinde ernannt. 
Ein neuer Ausbruch der Erbitterung fette plößlich den 
Grieden de3 Landes wieder in Gefahr. Die Evangelifchen 
zu Linthal und zu Schwanden hatten die Mefpriefter 
wegen Schmähmorten fortgefchickt ; das reizte die Katholiken 
zum Zorn. Einige freche Buben von Näfels brachen 
46. Nov. bei Nacht dem Pradifanten zu Mollis ins 
Haus, um ihn auch wegzuführen; kaum fonnte er ihnen 
mit feiner Frau faft nackt entrinnen. Die Katholifchen, 
MWiedervergeltung beforgend, rotten fich am folgenden Mor» 
gen zu Näfels in Wehr und Waffen zufammen, und for- 
dern, daß alle Prediger weggefchicht und die alte Kirchen 
ordnung im ganzen Lande wieder hergeftellt werde. Die 
Evangelifchen antworten ihnen: wir könnten das Entgegen- 
gefeßte nach dem Landsbuch mit Recht ermehren; das thum 


wir nicht, fondern bitten, daß unfere Mitlandleute die Hand 
zum Frieden bieten. Freilich hatten ihnen die Giege der 
VOrte jet diefe Milde eingeflößt. Der Ammann berief 
jede der Parteien zu einer befondern Gemeinde; die Alts 
gläubigen gen Glarus, die Neugläubigen gen Schwanden. 
Es famen Boten von den V Drten, aus Bünden, 
Bafter, Tockenburg u. a. Drei Tage lang ward Ges 
meinde gehalten. Die Evangelifchen fegten dem Begehren, 
zum alten Gottesdienft zurückzukehren, die entfchiedenfte 
Entfchloffenheit entgegen. Endlich fam der erfte Religions 
vertrag zu Stande; diefer beftimmte: der Prediger von 
Schwanden foll des Friedens wegen das Land verlaffen, 
und zu Schwanden ein Mefpriefter und ein Prediger: zus 
gleich ſeyn; das Gericht bleibt wie von Alters ber; die 
Binde, das Landsbuch, der Landsfrieden follen alle treulich 
beobachtet werden; bei fchwerer Strafe find alle Schmä- 
bungen des Glaubens wegen verboten, befonders für die 
Geiſtlichen; die Zodtfchläger des Prädikanten von Nieder: 
urnen werden auf die Fürbitte dev V Drte begnadigt; die 
befiimmten Fefttage werden von beiden Parteien gefeiert; 
über Streitfachen, welche den Glauben angehen, richtet ein 
aus beiden Religionsparteien gleich befeßtes Gericht, deffen 
Obmann der Landammann if, Die Boten der V DOrte, fo 
wie der andern Landfchaften, welche diefen Vertrag ver- 
mitteln halfen, befiegelten ihn auch. So ward für das 
Land und - zugleich für die Herrfchaft Werdenberg die Re: 
ligionsfreiheit erhalten. Die Regierung im after, Reli: 
gionsfachen. betreffend, ward Echweiz lberlaffen. 

Zu diefer Zeit fchloß Balentin Tſchudi feine Chronik, 
die Hauptquelle der Reformationsgefchichte des Kandes. Im 
Briefen an feine Freunde, Zwingli und Vadian, befchreibr 
dieſer weife, ächt chriftliche Mann fein Schickſal und feine 
merfwürdige Denk» und Handelnsart in diefer Zeit voll 
Unrube und Kampf. Zwingli hatte ihm einen Troſtbrief 
über. feine dverdriepliche gefährliche Lage gefchrieben. Bas 
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lentin antwortet ihm in einem Briefe vom 45: März 1530: 
„Es ift fein Wunder, daß in fo wichtigen Dingen die Mei— 
nungen berfchieden find, und daß auch Valentin von feinem 
Zwingli, den’ er wie einen Bater berehren foll, abweicht. 
Sch bewahrte Mäßigung und wollte nicht durch Schmähen 
auf eine Partei mic den Beifall des Pöbels erwerben. Dei 
dem hurtnädigen Streit um die Außerlichen Gebräuche der 
Kirche empfahl ich das, was wir alle einftimmig als den 
Fels des Heild anerkennen , die gegenfeitige Liebe , und 
warnte vor lieblofem Urtheil. Sch fonnte nicht einfehen, 
daß der himmlifche Bau ohne Eintracht und Bereinigung 
der Chriſten blos durchs Wort gegründet werden fünne: 
Hüte man fih, daß nicht, indem man die alten Gtüten 
wegwirft, das ganze Haus einfällt, ehe neue angebracht 
. werden können. Während man ſich hartnäckig um die Schale 
ftritt, fah ich den Kern vernachläffigt, und mit dem Zank 
Gottesvergeffenheit, Verachtung der Oberfeit, Unbill, zügel- 
lofes Leben einfchleichen und wie Seder feinen Willen zum 
Geſetz machen wollte. Nicht das Veraltete vührte mich, 
aber die Umänderung des Gemeingeifted in GSelbftfucht. 
Der Herr ruft ung durch den Zerfall des alten Gebäudes 
zu einer neuen Gemeinfchaft. Arbeite an der Herftellung 
derfelben. MWiffenfchaft ift aber kein ficheres Schiff, wenn 
Seder nach Willkür. dag Steuerruder ergreifen kann.“ Er 
dankt Zwingli dann für feinen Troſt und fagt: „Sch habe 
vielleicht nöthig, daß mich Freunde aufnehmen, denn meine 
Sache fteht geführlich; die Einen tadeln mein Zögern, die 
Andern, daß ich die Zeremonien nicht vertheidige; ich aber 
fuche Anftoß für die Gemwiffen zu verhüten; Hemmketten 
nüßen, wenn der Wagen am Abhang ift; ich ſuche die er- 
wildeten Gemüther durch Zögern zu mildern.“ So fand 
er in der Sturmzeit, wie Aebli, zwifchen den erbiiten 
Parteien. Im Sabre 1552 flagte er dann bei feinem Freund 
Badian über den Uebermuth der Katholiken nach der Schlacht 
bei Kappel, wie früher in feiner Chronik über den der evans 
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gelifhen Partei. „Viele bei uns haffen unfere Prediger 
fo heftig, daß fie diefelben faum anfehen mögen. Würde 
mich ‚nicht. die Scheu vor meinem Schmaͤher ſchützen, ich 
Zönnte ihre Unverfchämtheit nicht ertuagen. Der Sieg bat 
fie übermüthig gemacht und die Eieger (die V Orte) fpornen 
fie.” Er verfpricht ihm dann, ſich für feine Stadt (megen 
der Entfchädigung an den Abt) zu verwenden und fährt 
dann in feinen Klagen fort. „Nichts Erfreuliches, aber 
viel, was Kummer macht, gebt jet vor; es ift feine Aus. 
fiht mehr zur Eintracht im Vaterland, das, wenn nicht 
bald geholfen wird, zu Grunde gehen muß. Hier lebt man 
jetzt nach dem Geſetz: So will ich, fo befehle ih! — Man 
‚ärgert fich jebt an Dingen, die man vor 20 Sahren fagen 
durfte; und nicht die Mehrheit der Stimmen , fondern die 
Gewalt Weniger vegiert, aus Furcht vor dem Donner der. 
VOrte.“ Der Vertrag beruhigte aber bald die Gemüther. 
In feinen fpätern Briefen vernimmt man nicht mehr folche 
Klagen. Es kam eine .beffere Zeit, wo man ruhiger ges 
worden, wieder auf die Stimme der Mäfigung und Weis— 
heit hörte. . | 
| Müde des Religionszankes Tebten nun die beiden Re— 
ligionsparteien über 20 Jahre in Ruhe, fo daß der Friede 
faſt nie geftört ward. Vaterlandsliebe und frommer Sinn, 
verbunden mit Mäßigung und Weisheit der vortrefflichen 
Männer Aebli, Valentin und Gilg Tfchudi, Dekan 
Schuler und Fridolin Brunner, die, obwohl ver- 
fchieden im Glauben, doch eins im vechtfchaffenen vater: 
ländiſchen Sinn waren, bewirkten diefen glücklichen Zuftand. 
Sandammann Aebli, der fo fange bei Auflöfung von Rath 
und Gericht, einzig durch feine Weisheit und fein Anfehen 
das Land vor Bürgerkrieg bewahrt und den evften Frieden 
zu Kappel bewirkt hatte, vegierte nun das zweite Mal, und 
zwar 44 Jahre lang, von 4535.— 45416, als Landammann. 
Balentin Tfchudi, Pfarrer zu Glarus (wie fein Helfer 
Hans Heer) wußte immer, am Wefen des Chriſtenthums 


fich einzig haltend, in Leben und Lehre fo fich zu benehmen, 
daß er, obwohl er jih am Ende für die veformirte Kirche 
entfchied, aufhörte Meſſe lefen und fich verheirathete, den- 
noch Iebenslänglich Prediger für beide Glaubensparteien 
blieb. Sa die Fatholifchen Glarner ſchickten ihre Söhne 
häufig nach Zürich in die Schule (4547). Als Züricher 
Knaben einft fie ihres Glaubens wegen befhimpften, liefen 
diefe nach Haufe, wurden aber auf der Stelle wieder nach 
Zürich geſchickt und Gilg Tſchudi legte Fürbitte für ſie ein. 
Nur die V Orte gaben von Zeit zu Zeit Proben ihres 
bißigen Eiferd. Als 41546 der Pfarrer zu Grabs im Wer- 
denbergifchen unehrerbietig bon der Jungfrau Maria in 
einer Predigt fprach, erhoben die V Drte fchiwere Klagen. 
Nicht nur der Pfarrer, fondern alle Landrichter zu Wer- 
denberg mußten beftraft werden; die letztern darum, weil 
fie des Pfarrers Worte nicht für fteafwürdig gehalten hat— 
ten. Auch im Rande liegen fie den Predigern auflauern. 
Ein Brief Valentin Tfchudi’s im Jahr 1545 an feinen 
alten Lehrer und Freund Vadian, läßt ung einen erfreu— 
lichen Blif in das freundlich gewordene Verhältniß der 
beiden Religionsparteien in Glarus thun. Sie hatten einen 
gemeinfchaftlihen Schulmeifter. Die erledigte Stelle wollte 
ein &t. Galler übernehmen, wenn ihm feine Obern die 
Erfüllung einer mit diefem Dienft verbundenen Pflicht beim 
fatholifchen Gottesdienft geftatten. »Du weißt,“ ſchreibt 
Balentin, „mie jede Kirchenpartei hier ihre befondern Ge— 
bräuche beobachtet, und dies ganz friedlich, — denn die 
Gemüther find des Streites überſatt geworden, da ev ihnen 
nur Berderben brachte. Der Schulmeifter hat die Pflicht, 
beim SKivchengefang der andern Religionspartei Hülfe zu 
leiften,; davon geht fie nicht ab, bat fie aber nur auf die 
hohen Feſte befchränft, an denen der Schulmeifter bei der 
Meile fingen muß. Obwohl dies unferer Partei befchwerlich 
ift, will fie doch den gegenwärtigen Zuftand nicht ftören. “ 
un wiünfht er, daß Badian dem jungen Diann dies ge- 
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ftatten möge. „Paulus,“ fagt er, „ift auch Allen Alles 
geworden, um Mehre für Ehriftus zu gewinnen. Es dient 
Dielen zur Erbauung; das Gemwiffen bleibt frei; er wird 
von der andern Partei Wohlwollen erfahren, denn fie find 
die Reichern und Mächtigern. Die Evangelifchen beforgen, 
wenn einer don der andern Partei dies Amt erhalte, fo 
könnte derfelbe ihrer Jugend Echädliches einflößen.“ Neben 
Balentin Tſchudi diente der katholiſchen Gemeinde als 
erſter Priefter der eben fo milde und friedliche Dekan 
Heinrih Schuler. Auch Betfchwanden hatte an Paul 
Rasdörfer aus Baiern einen geiftreichen Prediger , der 
auch Schriftfteller war. Sn einer 1552 erfchienenen Schrift 
eiferte er gegen Aufruhr um des Glaubens willen. „Der 
Glaube,“ fagt er, „ift nicht ein äußerliches, leibliches, qreifs 
liches und fichtbares Ding, das man dir entziehen möge. 
Mag nun auch ein Menfch den Beift verhindern? Der 
Glaube läßt fich nicht zwingen; ein Ehrift mag feinen Glau> 
ben auch in der Türkei behalten. Will man aber je zur 
Gottesläfterung, die Äußerlich auch anzunehmen, euch er» 
zwingen, fo fliehet. So lehrt Ehriftus und die Apoftel. 
Nichtet darum feinen Krieg, Aufruhr ꝛc. an. Es dürfte 
ein einiger Bube unter dem Schein Gottes Worts dag 
ganze Land. verwüften, wo man feiner Eigennüßigfeit, Nach» 
füchtigkeit und Muthwillen folgen mollte. . Alle unfere 
Werke müfen auf den Willen Gottes und des Nächften 
Nutzen Iugen, anderft hat die Glocke den Kallen verloren. 
Dem Gerechten ift fein Gefeß gegeben, fondern unerfordert, 
ungetrieben wandelt er mit böchfter Luft und Begierde in 
den Wegen des Heils und Willens Gottes.“ Doch mufte 
Rasdörfer wegen fcharfer Worte in feinen Predigten, auf 
Berlangen dev V Drte, nach dem Kappelerfrieg um des 
Friedens willen das Land verlaffen. Er ward auch von 
denfelben zu Zurzach und (Frauenfeld verfolgt und ging 
dann nach Kempten. Ihm folgte 1535 Fridolin Bruns 
ner, der bisher Pfarrer zu Matt gewefen. Die evange- 
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Tischen Linthaler beſuchten den Gottesdienft zu Betſchwanden, 

während. die Katholifchen, deren Zahl nur noch gering war, 
den ihrigen feit 1551. in der Kirche zu Linthal hielten, da 
fie aber um 1537, weil fie nur geringe Befoldung . geben . 
konnten „ ohne Priefter waren, verſah Brunner in ihrer 
Kirche für beide Glaubensparteien Zaufe und andere firch- 
liche Verrichtungen; nur wollten die Katholiken das Pre- 
digen, ohne Meſſe zu halten, nicht geftatten. Endlich bes. 
fchloß doch die ganze Gemeinde, Brunner zu bitten, daß 
er ihnen auch predigen und die Kranken während der Peft- 
zeit befuschen möge, und baten die Gemeinde. Betſchwanden, 
dies zu geftatten. Brunner, um nicht in Verlegenheit mit 
den Katholiken im Land und mit den V Orten zu fommen, 
machte die Bedingung, daß ihn die Kicchgenoffen alle ein- 
beffig, ohne einigen Widerfpruch berufen, und als dies ge- 
fchehen, ließ er fih vom Rath noch die Bewilligung er— 
theilen. So ‚predigte er nun beiden Kirchgemeinden , bis 
er 4555 nach Glarus an Balentin Tſchudi's Etelle 
berufen ward. Auch in Schwanden farben die lebten 
Katholiten um 4535 aus. Schon eine Zeit lang hielt fich 
kein Priefter dafelbft auf, und ald der Pfarrer von Näfels 
einmal hinfam, Meffe zu halten, entftand ein folcher Lärm, 
daß ihn feine Slaubensgenoffen alsbald wieder wegſchickten. 
Die evangelifchen Pfarrer hatten in diefen Zeiten mit Mangel 
zu kämpfen. Die Befoldungen blieben, wie vor Alters; die 
Hälfte der Pfarrer hatten noch 1568 nur ein Einfommen von 
50-60 SI. Die Opfergaben der Eatholifchen Pfarrer wurden 
den evangelifchen, undankbar genug, nicht erfeßt, und der _ 
Preis aller Lebensbedürfniffe ftieg in diefen Zeiten ſehr, 
weil fi) Gold und Silber aus Amerika mehrte. DBalentin 
Tſchudi bewarb fich 1539 bei Leo Jud und Bullinger um 
eine Pfründe, weil er bei feinem geringen Einfommen die 
vielen Kinder, nicht zu erziehen wiffe und er fich in Schulden 
vertiefe. Doc, blieb er in Glarus; vielleicht, daß man 
dafelbft gerechter gegen ihn ward. 
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Brunner fihreibt im Sahr 4540 an Mykonius in Bafer: 
„&s ift im Lande alles ruhig und file. Man ftreitet: fich 
jest mehr um Geld als um die Wahrheit, und das Lafter 
nimmt mehr zu als’ ab.“ Aber bitterlich beflugt er fich 
über die fchlechte Befoldung, bei der er fchon 15 Sahre 
Mangel leide. „Aus dem Kirchengut beziehe ich jährlich 52 
Gulden; aber diefe reichen zu den Bedürfniffen meiner 
Haushaltung nicht hin; meine Frau muß alles, was fie 
mit Handarbeit gewinnt, ins Haus verbrauchen, ftatt etwas 
fürs Alter vorzufparen.. So bleibt mir im Alter, wenn 
ich für mein Amt feine Kraft mehr habe, nichts übrig, als 
zu betteln. Es ift nicht lange feither, daß ein Pfarrer bei 
uns ſtarb, der, als er lebte, zwar die Seinigen erhalten 
fonnte, aber nach feinem Zode ift feine ganze Haushaltung 
gezwungen, zu betteln. Die DOberfeit forget nicht für die. 
Dfarrer.* Er bittet feinen Freund, ihm eine Pfarrftelle 
im Bafelgebiete zu verfchaften, die ihm mit feiner Haus: 
haltung ein ehrbares Auskommen gewähre. „Auch der 
ärmfte Anecht hat von feinem Dienft nicht nur das Jahr 
hindurch Koft und Kleidung, fondern auch noch etwas Ue— 
briges.“ Der Mangel an Kirchengut machte dann Kirchen» 
fteuern nothwendig, welche die Gemeinden zu zwei Drit- 
theilen auf den Kopf und zu einem Drittheil auf das Der: 
mögen verlegten. Es ftudirten zu wenige Glarner, um 
die Pfarreien befeken zu können, und die Gemeinden wandten 
fich an den Oberftpfarrer von Zürih, um Pfarrer zu er— 
halten. Diefer fchiefte dann auch etwa folche, die anderswo 
durch Berfolgung vertrieben worden, wie 3. B. Bulfinger 
1539 Wolfgang Meier, einen Bertriebenen von Salz: 
burg, empfahl. Niederurnen und Bilten Eauften ſich 
1542 — 48 vom Stift Schännis um 3ehenten, Zinſe von 
Gütern, Fallrecht von einigen Höfen und von kirchlichen 
Abgaben an die Pfarrkirche dafelbit los. | 

Das Jahr 4550 brachte noch einen ſchönen Beweis von 
der Eintracht: der beiden Religionsparteien. Es ward von 
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Glaubensgenoſſen beider Religionen ein Spital für die Ge— 
meinde Glarus geſtiftet. Gilg Tſchudi gab dazu den erſten 
Rath und die größte Beiſteuer; und auch Glarean ſandte 
300 Pfd. und nad) ihrem Beifpiel die wohlhabenden Tag» 
wensgenoffen und manche andere Landleute; auch die Glar- 
nerfchen Prälaten außer dem Land fandten Gaben zu diefer 
für beide Religionsparteien beftimmten mwohlthätigen Stif- 
tung ein, und man baute wohlfeil, weil man viel „Ehrtag- 
wen“, d. h. freimillige unbezahlte Arbeit, an dem Bau that. 

Als Fridolin Brunner im Sahr 1555 nach Glarus 
fam, folgte ihm in Betfchwanden und Linthal Matthias 
Bodmer, von Zürich, ald Pfarrer. Diefer unbefonnene 
Mann lief fich von einem Vorſteher im Dorf Reuti auf- 
ftiften , ſchmähende Ausdrüce gegen den katholiſchen Glau— 
ben zu brauchen. Darüber wurden mehrere Angefehene 
in Linthal unwillig, und verlangten nun, zufolge des 
Religionsvertrages, wieder einen. Priefter. Man verzögerte 
die Ahndung des ruheftövenden Predigers, dev ‚mit feinem 
Eifer ein Feuer entzündete, das nicht nur das Land, fon- 
dern die Eidgenoffenfchaft felbft zu ergreifen drohte. Auf 
die Klage der fatholifchen Glarner fchicften die V Drte auf 
Sonntag vor Bartholomäustag 1556 zehn Gefandte auf die 
Randsgemeinde. Sie begannen ihren DBortrag mit dem 
Borwurf: daß im Suhr 1531 die evangelifchen Blarner ihnen 
die Lebensmittel abgefchlagen und Volk wider fie gerüftet 
haben. Das haben fie ihnen dann um der Altgläubigen 
willen. verziehen und fie in den Randsfrieden aufgenommen, 
unter der Bedingung, den Eatholifchen Gottesdienft in den 
vier Kivchen berzuftellen. Sie fordern nun Erfüllung der 
Zufage : daß in Schwanden und Linthal wieder Meſſe ge— 
halten, und der Vrediger Bodmer feiner Schmähungen 
wegen entfeßt werden folle. Zugleich führten fie Befchwerde, 
daß die Katholifen bei dev Befetsung der Aemter vervortbeilt 
werden. Die Landsgemeinde beſchloß: Sn Rinthal fol 
wieder ein Priefter angeftellt werden; aud) in Schwanden, 
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fobald dafelbft mehr oder weniger Perfonen einen folchen 
begehren; den Prediger in Linthal wollte man feines Schmä- 
hens wegen ftrafen. Nach etwa drei Wochen fchicten die 
von Uri eine Botfchaft nad) Linthal, und als fie dafelbft 
Prieſter und Meffe noch nicht fanden, forderten die V Orte 
fehleunige Erfüllung der Zufage, mit der Drohung : - fonft 
balten fie Alles für gebrochen; auch foll Seckelmeiſter 
Wichfer dafür geftraft werden, daß er an der Gemeinde 
gefagt: „Welche unter ihnen die V Orte alfo aufweifen, 
feyen Buben.“ Eilig verfammelte fich die Randsgemeinde 
am 2. Wintermonat und erklärte: man mwole ohne Ver— 
zögerung die Meffe an beiden Orten aufrichten. Mit diefer 
Antwort begaben ſich Landammann Paul Schuler und 
Soahim Bäldi von der evangelifchen,- Landftatthalter 
Bilg Tfhudi und Landvogt Franz Maad von der fa- 
tholifchen Vartei in die Orte. Statthalter Tſchudi ver- 
wandte fich befonders bei den Gefandten der V Orte, um 
fie im Namen des ganzen Standes zu verfichern, daß beide 
Religionsparteien in Glarus in Frieden und Freundfchaft 
leben und allen gemachten Zufagen Genüge geleiftet werden 
folfe, fie bittend,, doch allen Unwillen fallen zu laffen. Sie 
erhielten freundliche Antwort. Die Landammänner Gilg 
Tſchudi und Soahim DBäldi befuchten auch den be» 
fannten Einfiedler Konrad Echeuber in Untermwalden, 
um fich mit ihm über die Angelegenheiten des Vaterlands 
zu befprechen. Er ließ ihnen auch nachher (6. Dec. 1556) 
durch ein Schreiben den alten Glauben, das Gebet und der 
Bäter Herkommen empfehlen. Die Schwander bewarben 
ſich alsbald um einen Priefter, und als fie feinen erhalten 
fonnten, baten fie den Dekan Heinrihb Schuler zu 
Glarus, wöchentlich ein oder zwei Mal bei ihnen Meffe zu 
lefen, und erklärten, daß Seder ungefcheut zur Meffe gehen 
dürfe; auch von Mollis gingen Einige ungehindert zur 
Meſſe nad) Näfels. In Linthal mußten die Evangelifchen 
den wenigen Katholiten die Kirche wieder abtreten, und fie 
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befuchten den Gottesdienft wieder zu Betfchwanden, bis 
fie eine eigene Kivche erbauten. Dekan Schuler hörte auf \ 
in Schwanden Meffe zu lefen, weil fie nicht mehr befucht 
ward. Dies ward den V Drten angezeigt; fie gaben feine 
beftimmte Antwort ; nur zeigten fie.fortdauernden Unwillen. 
Die Echwander beriefen nochmals einen Priefter; als aber 
Niemand feinen Gottesdienft befuchen wollte, ging auch er 
4559 wieder weg. Landammann Schuler meldet dies dem 
Landvogt Arnold in Uri mit der Bemerkung: „die Evan» 
gelifchen haben, den V Orten zu gefallen, fich felbft um 
. einen Priefter beworben. Wie fann man uns ferner nöthi- 
gen, da Niemand die Meffe befucht ? find ja doc) felbft die 
Leute in ‚den gemeinen Herrfchaften. dann davon befreit ! 
In jedem Fall bitten wir, Recht und nicht Gewalt zu braus» 
hen. Die Meſſe aufjurichten, war eigentlich Sache der 
andern Religionspartei.* Die V Drte beharrten darauf, 
die Sache fo anzufehen, als wenn die ihnen gegebene Zu— 
fage gebrochen wäre und die Ölarner außer dem Landfrieden 
ſtehen. Vergeblich war's, daß der Rath durch fein katho— 
liſches Standeshaupt, Landammann Gilg Tſchudi, auf 
der Tagſatzung eröffnen ließ, daß die vorgebliche Mißhand— 
lung de3 Priefters in Linthal eine vom Prieſter und den 
Katholiken felbft widerfprochene Lüge fey; eben fo die Be— 
fhuldigung, daß die Katholifen von den Aemtern gedrängt 
werden, da fo eben Bilg Tſchudi das Landeshaupt fey und 
die Vogteien Thurgau, Sargans und Gafter von Katho- 
liken, und nur Mainthal von einem Evangelifchen regiert 
werde; und eben fo unwahr, daß man in Religionsfachen 
nicht oder fchlecht ſtrafe. Dennoch erhalten die Evanges 
liſchen auf Botfchaften und Zufchriften an die V Drte feine 
‚Antwort, felbft als fie 4559 eine Botfchaft in ihren Koften 
zur Vermittlung begehrten; wohl aber vernahmen fie Dro— 
hungen und waren in beftändiger Beforgniß eines Ueberfalls. 
Gleich vergeblich waren auch die Mahnungen der Evanges 
fifchen an die V Drte, den Streit gütlich oder vechtlic) 
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beizufegen. Neue Erbitterung erzeugte die fchändliche That 
eines Weibes in Glarus, das zu Anfang des Jahres 1560 
den Altar mit Unrath befudelte, Eine Partei verdächtigte 
die andere; befonders meinten die Evangelifchen, es fey auf 
fie hin gethan worden. Noch ebe die Zhäterin entdeckt 
werden -Tonnte, meldete e8 der Rath von Glarus den V 
Orten, mit dem Berfprechen, die That an Leib und Reben 
zu firafen. In allen Pfarrkirchen ward der Befehl ver: 
lefen, wer etwas von der Sache erfahre, der Dberfeit Ans 
zeige zu machen. Die Evangelifchen fchickten zu einem Wahr: 
fager,, den Thäter zu erkundigen. Diefer Schurke hezeich- 
nete ihnen zwei fremde Spezereifrämer als folche, die in 
44 Tagen wieder kommen würden. Indeſſen trieb Gewiffeng- 
angft die Thäterin bald zum Geſtändniß; fie war von der 
edangelifchen Partei. „Vom Zeufel angetrieben,“ fagte fie, 
„babe ich dag Berbrechen begangen; ich habe den Tod ver— 
dient ; ich babe Feine Ruhe vor Raben, die fihreiend ums 
Senfter fliegen und hinein wollen.” Die Sache ward dem 
Rathe angezeigt, die Thäterin aber entfloh. - 

Sndeffen ward doch der Friede im Rande fo weit er» 
halten, daß beide Religionsparteien im Rathe fich vereinig- 
ten, auf den Tagfakungen die Eidgenoffen zur Befchmörung 
der Bünde zu ermahnen. Eifrig, aber fruchtloß, arbeitete 
dafür der Landammann Gilg Tfhudi mit Sebaftian 
Döring von Appenzell. AmA. Sept. 1559 wurden alle 
Landfeute, „die fich für Manns werth achten“, nach Echiwan- 
den und Glarus mit Gewehr und Harnifch zur Mufterung 
zu fommen berufen, und Sedem aus dem Landefedel eine 
Uerte gegeben. Auch ward 1559 der Bau eines neuen 
Ratbhaufes befchloffen und derfelbe 1567 vollendet. 

ALS die vermittelnden Orte im S. 1560 die V Orte zu 
gütlicher Beilegung des Etreites ermahnten, erklärten diefe 
in ihrer Antwort am 2. Nov. 4560: Wir fünnen uns mit 
den Glarnern nicht gütlich vergleichen, weil fie Bünde und 
Zuſage an uns gebrochen; wir ftehen alfo nicht im Frieden 
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mit ihnen ; wollen biefelben nicht mehr fir Eidgenoffen er— 
kennen und ihnen eidgenöffifche Prlicht ermweifen, wohl aber 
denjenigen, welche die Bünde halten.“ Dann ftellten fie 
die Forderung: Die Glarner follen Altäre und Meffe wieder 
aufrichten und zum alten Glauben treten. Auch fündeten 
fie den Glarnern wirklich die Bünde auf. Hierauf forderten 
die evangelifchen Glarner die V Orte zum Recht nach Ein» 
fiedeln, und diefe fchlugen e8 ab. Man ſprach in den V 
Drten offen die Abficht aus, die Glarner zur Religions: 
änderung zu zwingen, denn dies werde Viele nach fich ziehen 
und ihnen auch Zug erhalten, wo viele lutherifch gefinnt 
feyen. Bafter, Uʒznach, Werdendberg würden dann nur von 
Katholifchen vegiert; bei Sargans, Rheinthal, Thurgau, 
Freiamt bliebe nur Zürich ald Mitherr übrig ; dann haben’ 
die V Drte freie Straße an den. Rhein, und Bünden werde 
von den evangelifchen Drten abgefchnitten. Unglück weiffa- 
gende Gerüchte und Sagen vegten die Gemüther noch mehr 
auf. Katholifche Bündner zu Panix verbreiteten im Land 
die Sage: Eine Engelerfcheinung bei ihnen habe verfündigt, 
daß in Slarus großes Blutvergießen bevorftehe, und eine 
andere Sage befchuldigte die Zürcher, fie haben den evan—⸗ 
gelifchen Slarnern einen Sack mit Stricken zugefchidt. 
Zu- Anfang des Sahres 4561 ſchickten die VII unpars 
. teiifchen und die zugewandten Drte ein Mahnungsfchreiben 
an- die Landleute beider Religionen, ſich allev Beleidigung 
zu enthalten. Dies fehärfte auch der Rath durch ein ernft- 
liches Mandat den Landleuten ein und mahnte befonders 
von der Trunfenheit ab, woraus fo viel Unruhe entftehe. 
Ungeduldig über den lange dauernden gefährlichen Zuftand 
des Landes, fchrieb der Landammann Bäldi dem Bürger- 
meifter Müller zu Zürich: „Haltet uns doch mit feinen 
Mittlungsvorfchlägen af, fondern verhelft ung zum Recht. 
Die Drte wollen uns Freiheit und Recht vauben ; die 
Schweizer nennen uns nicht mehr Eidgenojfen , ſchmähen 
und drohen. - Wir find nie ficher , und diefer Zuſtand wird 
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und unerträglich. Wir wollen ja nichts ald das Recht!“ 
Außer den eidgenöffifchen Gefandten auf der Taafakung 
mittelten auch die Gefandten von Frankreich und Oeſtreich. 
Diefer fagte: „Der Glaube läßt fich nicht mit dem Schwert 
fortpflangen, wie Se. Majeftät im Reich felbft erfahren.“ 
Selbft der päpftliche Legat mahnte zum Frieden. Die Ka- 
tholifen waren indeffen von den V Orten fo aufgeregt, daß 
fie mit den Evangelifchen nicht mehr Rath und Gemeinde 
halten und die Aemter befeken wollten. Ungeachtet die 
Landsgemeinde 1561 auf die Bitte der Schiedorte einen Ka— 
tholifen zum. Landvogt in die Freiämter gewählt hatte, er- 
flärten die V Drte dem Rath: Da fie ihnen die Bünde aufs 
gekündigt und fie nicht mehr für Eidgenoffen halten, fo 
wollen fie auch nicht mehr mit ihnen auf den Tagen ſitzen 
und fie die Vogteien nicht mehr regieren laffen. Die evan- 
gelifhhen Blarner antworten ihnen hierauf wit Erneuerung 
ihres Rechtbots. Zürich und Bern aber rüfteten einen 
Auszug von 418,000 Mann, auf den Fall, daß die V Orte 
Gewalt brauchen. wollten. | 

Die Landammänner Schuler und Tſchudi beklagten 
gemeinfchaftlich auf der Zagfakung den unglücdlichen Zuftand 
ihres Landes und baten um Vermittlung der VII Orte, und 
diefe erbielten endlich von den V Drten die Zufage, den 
Streit zu gütlicher oder rechtlicher Beilegung Echiedrichtern 
zw übergeben, und der NRechtstag ward auf Michaelis 1564 
angefeist. Während die Gefandten der V Orte auf dem 
Rechtstag zu Einfiedeln fich eingefunden,, hatte eine Rotte 
von Schweizern und Unterwaldnern ſich vorgenommen, das 
Land plötlich zu überfallen, gaben aber auf deren Abmabs 
nung den Anfchlag auf. Ernſtlich erklärten nun endlich die 
VU Sciedorte: „Wer nicht des Rechts ſich wolle genügen 
laffen, den wollen fie dazu weiſen.“ 

Sm Det. 1561 fanden die Parteien dor den Schiedrich— 
tern der VII Orte. Die V Drte klagten: Die evangelifchen 
Blarner haben gegen den katholifchen Gottesdienſt Berachtung 
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bewiefen, die Zufage von 45341 nicht gehalten, fie gefchmäht, 
die Kerzen mit dem Landesiwappen nicht mehr nach Ein: 
fiedeln gefchicft und den Bund an ihnen gebrochen: darum 
wollen fie diefelben nicht mehr für Eidgenoffen halten und 
ihnen die Bünde herausgeben, e3 fey dann, daß fie Altar 
und Meffe wieder aufrichten und zum alten Glauben treten. 
Landammann Paul Schuler, Fürſprech der veformirten 
Glarner, antwortete: Die Katholifen haben, dem Vertrag 
von 1552 zufolge, ihre Priefter, wie die Evangelifchen. ihre 
Prediger, anftellen können. Jedem ftand ja frei, den alten 
Glauben zu verlaffen ; darum find jett feine Katholiken 
mehr zu Schwanden. Der Pfarrer von Linthal bat von 
dev Mehrheit des aus Bliedern von beiden Religionspar- 
teien zufammengefeßten Rathes Verzeihung erhalten. und 
dann bald das Land verlaffen. Den, der die Bilder aug 
der Kirche zu Linthal getragen, fonnte man nicht entdecen 
und ihn alfo nicht ftrafen. Ein vermifchtes Gericht von 
zwölf Richtern ftvaft jede Verletzung des Religiongfriedens. 
Die frühern Zufagen (beim alten Glauben zu bfeiben) find 
durch den Vertrag von 1532 aufgehoben. Wir haben ja 
doch fo gut, ald die V Orte, Fug und Gewalt, in Glaubens: 
fachen zu mindern und zu mehren. Einen. Priefter aufzu— 
ſtellen, ift ja Sache der Katholiken, und doch follten wir 

dafür — ift fo etwas auch erhört worden? — ohne Recht 
aus dem Bund geftofen werden! Sa die dev alten Religion 
in der Kirchhöre Glarus haben lange Zeit mit ung Bas 
lentin Tfchudi behalten und auch nach deffen Tod einen 
Prediger mit uns angenommen, da fie doc) einen Priefter 
ihres Glaubens hätten aufftelen fönnen! Zu Glarus waren 
etwa drei Prieſter; jet mögen aber mit der jährlichen 
Gült kaum zwei ausfommen. Nach Verfluß von 30 Sabren 
will man alles Recht, das fich auf den Landfrieden beruft, 
ausfchiagen. Dann ergießt er fich in Klagen über die. Uns 
bill dev V Orte, die ihnen die Bünde herausgeben, fie der 
Vogteien entfegen und von der Zagfakung ausftogen wollen. 
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„Wir glauben ja," ſagt er, „mit ihnen bie 42 Artikel des 
chriftlichen Glaubens ; wir beten mit ihnen das heilige Unfer 
Bater ; wir begrüßen die würdige Mutter Gottes mit dem 
englifchen Gruß ;: das; alles lehren wir auch unfere Kinder, 
Wir haben auch mehre chriftliche Gebräuche. mit ihnen ge- 
mein. und wo wir durch eine allgemeine Kirchenverfammlung 
mehr: und anders zu glauben durch die heilige Schrift be» 
richtet wurden, da würden wir, als frommen Chriften ge- 
bührt, gehorſam werden.“ En 

Die Eatholifchen Glarner, deren Wortführer Land- 
‚ammann Gilg Tfehudi war, Elagten gegen ihre evange- 
lifchen Mitlandleute über. Verachtung und Schmähungen. 
„Den Bertrag von 1532 hätten fie auch in Anftellung von 
Mesprieftern erfüllen follen, weil die V Orte denfelben mit 
den Evangelifchen gefchloffen hatten. Als früher noch Ka- 
tholifen zu Schwanden waren, hat man fie am Gottesdienft 
gehindert, und als der Priefter von Näfels einft hinkam, 
Meſſe zu halten, ifter durch einen Auflauf vertrieben wor» 
den. Die Prediger fchmähen unfere Religion und machen 
fie der Zugend zum Gräuel. Durch fchmähliche Begegnung 
- bat man die Priefter aus Linthal vertrieben ; unfere Kreuz- 
fahrt nach Näfels ward verfpottet, fo daß man an etlichen 
Drten uns zum Hohn mit Kuhfchellen geläutet- hat, diefe 
und andere Beleidigungen mehr find uns und unferer Res 
ligion mwiderfahren, Die Altgläubigen finden beim Rath 
feine Hülfe; man flraft überhaupt, auch Katholiken, ge— 
ring, weil man Ungunft zu beiden Zheilen fürchtet. Durch 
die Seiedensliebe und Mäfigung Valentin Tſchudi's und 
Hans Heers ift Ruhe erhalten worden, aber Brunner, 
‚ungeachtet feines Verſprechens, ift nicht in ihre Fußtapfen 
getreten. Es läuft viel altgläubiges, einfältiges Volk aus 
Berwunderung zu lofen, dann werden fie gleich verwirrt; 
wo zwei widerwärtige Prediger find, da ift Feine Ruhe; fie 
predigen wider. einander ; was einer lobt, fchilt der andere; 
hiemit wird das Volk täglich beunruhigt.“ Für feine Perfon 
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klagt Gilg Tſchudi über die Zulage: Er richte Zwietracht 
zu Glarus an und wolle Landesherr werden; dies bekümmere 
ihn; ein Böswicht lüge ſolches auf ihn; hätte er nicht oft 
geſchieden und zum Beſten geredet in dieſem Handel, es 
wäre anders gegangen. Die Geſandten der VOrte zeugten 
für ihn; ev habe ihre Obern zu feinem Unwillen aufgereizt, 
fondern als Vermittler gehandelt. Stärker mochten diefe 
Vorwürfe einen Theil feiner Brüder treffen, befonders den 
Hauptmann Soft Tfhudi. Denn man nannte unter dem 
Volk der V Orte felbft diefen Streit den Tſchudikrieg. Die 
Evangelifchen antworteten hierauf: „hr, unfere Mitland- 
leute, habt das Anfuchen ausgefchlagen, den Streit im 
Rande ſelbſt gütlich beizulegen. Wenn ihr euere Religion 
ſo ſehr fördern wollet, warum habt Ihr Valentin Tſchudi 
fel: 30 Jahre zu predigen geduldet, deſſen eigene Handfchrift 
swider die Behauptung zeugt, daß er der Meffe und päpſt— 
lichen Religion gewefen; 28 Jahre hat er: vielmehr dawider 
gepredigt: und gefchricben, Den Prieftern in Linthal ift 
fein Unbill widerfahren. Einer ging. ohne Noth weg ;. der 
‚Zweite aus Mangel an Nahrung; der Dritte wegen un- 
ordentlichen. Lebens. Nicht Ihr, wir haben über Be- 
feidigungen zu Elagen. Hättet ihr einem Priefter gute 
Beſoldung gegeben, fo hättet ihr zehn für einen erhalten.“ 

Landammann Schuler ftellte endlich die Frage zum 
Recht: „Ob die V Drte fchuldig feyen, das Recht anzu- 
nehmen?“ . Die Schiedleute ermahnten zu gütlicher Ver— 
gleihung. Schultheiß Pfeifer von Luzern, Wort- 
führer der V Drte, behauptete: Die V Drte feyen nicht 
ſchuldig des Rechtens zu feyn, weil fie den Blarnern die 
Binde hinausgegeben haben. Auch Landammann Scyuler 
fchlug gütlihe Mittlung über die von ihm anfgeftellte 
Nechtsfrage aus. „ES kann hier,“ fagte er, „Fein Mittel 
zwifchen Sa oder Nein geben, und Verwicklung gefährdet 
uns mehr.“ Nun erging der Rechtfpruch: „Die V Drte 
haben nicht Befugnif, den Blarnern die Binde aufzufagen, 
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fondern nur, fie für ihre vermeinte Anforderungen vor 
das eidgenöffifche Recht zu laden.“ Selbſt die Zugeſetzten 
der V Drte fpradhen fo; nur wollten fie, daß die Glarner 
big zu Austrag der. Sache in der Regierung der Vogteien 
und mit dem Befuch der Tagſatzungen ſtill ſtehen follen. 
Die Schiedleute ftellten nun tiber den eigentlichen Streit. 
‚ punkt Vergleichmittel. Sie waren für die Evangelifcyen 
äußerft hart. Diefe follten nämlich den Katholifen die Pfarr- 
ficche und das Kirchengut zu Glarus abtreten, ihren Got« 
tesdienft in der Kapelle auf Burg halten und ihr Glaube 
im Flecken felbft nicht mehr gepredigt werden; Schwanden 
follte zwar des Priefters entlaffen feyn, bis etliche Perfo- 
nen die Meffe begehren, dann fol der Priefter aus dem 
Kirchengut, der Prediger aber aus dem Landſeckel erhalten 
werden; fie follen den Befchlüffen der Kirchenverfammlung 
fi) unterwerfen; die Kerze nach Einfiedeln fol aus dem 
Kirchengut zu Glarus bezahlt werden. Die Evangelifchen 
antworten hierauf : dieſe Borfchläge find ungerecht und 
ſchmählich, dem ‚Landsfrieden, Landsbuch, unfern Frei— 
heiten und Rechten zumider. „Schlimmer würden wir fo 
gehalten feyn als unfere Unterthanen.“ Die Boten der V 
Drte aber forderten: die Glarner follen die vor 4531 ge- 
machten Zufagen erfüllen und zum alten Glauben und Got- 
teödienft treten. Shnen erwiedern die Evangelifchen: Nicht 
unfere Pflicht war's, für die Katholiken Priefter anzuftel- 
fen. Was die Zufage vor 1534 betrifft, fo läßt fih das 
Gewiſſen nicht binden; auch haben wir nicht Brief und Gie- 
gel darum gegeben, und nie zugefagt,. zum vorigen Glau⸗ 
ben zu treten; der Glaube ift bei ung frei, und jedem Theil 
überlaffen, für feinen Glauben zu forgen. Wir ftehen im 
Landfrieden und haben ung in nichts gegen die V Orte ver- 
fehlt. Streit fordert gütliche Vermittlung oder Recht, und 
dies fordern wir. Die V Orte ewiedern: Sie wollen nicht 
mehr im Bund mit den Neugläubigen ftehen. Als dieſe 
Ä 43* 
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Drte hierauf 6 Stück Geſchütz nach Rappersweil fehicken, 
rüften auch Zürich und Bern. - - . | 

- Im Wintermonat Eamen die Glarnergefandten von Ein- 
fiedeln nach) Haufe zurück. Die Landsgemeinde der Evan- 
gelifchen verwarf einhellig die Artikel. Die Erbitterung der 
Parteien ward fo heftig, daß man Wachen gegen einander 
aufftellte. und fi) zur Wehre rüftete. Es gefchaben Todt- 
fchläge. Die Mahnung der Schiedorte bewirkte, daß 30 

Mann von beiden Religionen aufgeftellt wurden, über Er: 
haltung des Friedens zu wachen und Unruhſtifter zu ſtrafen. 
Am 9. Ehriftmonat 1561 ſchrieb Landammann Bäldi an 
Bürgermeifter Müller zu Zürich: „Wir nehmen die Mit: 
tel nicht an und verlangen unverzügliches Recht, fonft mah— 
nen wir die VII Orte. Wir hoffen, die V Orte fangen an 
einzufehen, womit unfere Gegner umgegangen; nur Wenige 
haben diefe Sache betrieben; auch bei den Katholifchen 
fängt der gemeine Mann an unmillig zu werden; fie fagen: 
Es kann daraus Krieg entftehen; wir begehren Niemand 
vom Glauben zu dringen, und wollen nicht Krieg, fondern 
im Frieden leben. Helft ung aus der Unruhe und den Ko- 
ften! Schickt diefen Brief auch nach Bern!“ und bald nach» 
her fchreibt er nochmals an Ebendenfelben und rechtfertigt 
ein Schreiben der Glarner an die V Orte, melches die Zür- 
cher zu fcharf genannt hatten: „Zu große Geduld und Nach- 
fiht macht die Menfchen nur Ärger und verhärteter. "Gott 
erbarme fih, wenn man fich alles muß fagen Iaffen, und 
doch nichts anders will als das Recht. Die Binde hat man 
ung aufgefündigt; man will ung mit Gewalt um Freiheit 
und Recht bringen, und die übrigen Orte fehen zu; man 
dürfte aber wohl eines Tages wünfchen, daß man des Nach: 
bars Scheune gerettet hätte, ehe das Feuer überhand nahm 
und das eigene Haus verbrannte. Hätten die alten Römer 
dem Catilina nur halb fo lange durch die Finger gefehen, - 
fo. wär’d um Rom gethan gewefen. Wie übt man anders- 
wo in der Schweiz Gewalt an den Evangelifchen: in Lug— 
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garus, Mifor, Beltlin! Wie geht’3 in Frankreich! Und 
warum wird den Ölarnern der Bund aufgefündigt? Weil 
fie um der Zürcher willen den V Drten den Paß fperrten! 
Die VI Schiedorte fehen zu, bis die V Orte einftmals auf⸗ 
wütſchen. Ich meinte, man hätte den V Orten ſchon lange 
fagen follen: Die Glarner verlangen das Recht; laut der 
Bünde ſollt Ihr es gewähren; wir ſchützen fie bei Freiheit 
und Recht big zu Austrag des Rechts; haben fie die Bünde 
verwirkt, fo geben wir fie mit Euch heraus, wo nicht, fo 
fol man fie nicht mit Gewalt drängen. Sch darf wetten: 
wär?’ Dies vor 2 Sahren gefchehen, fo wäre man längſt zur 
Ruhe gelommen. Wir mögen und werden diefen Stolz und 
Uebermuth nicht mehr erleiden, werde dann was wolle! Helft 
ung zum Recht!“ Bald bewiefen die Schweizer, wie rich- 
tig Bäldi.geurtheilt hatte. Zrokig erklären fie am 2. Jän— 
ner 1562: Sie wollen den von Slarus ernannten Echiff 
meifter auf dem Fahr nicht leiden. Bäldi meldet dem Blt- 
germeiſter: „Diefes Schreiben hätte beinahe Aufruhr vers 
urfacht; nur das, daß man fagte, man wolle mit Euch zu 
Rathe gehen, hinderte ed. Die Gemeinde will den Schiff: 
meifter behalten; fangen ihn die Schweizer, fo fangen wir 
den ihrigen ; und daraus giebt's dann Krieg! willfahren 
wir, fo iſt's Nachtheil an Recht und Freiheit und über 
Nacht haben wir wieder Anderes an der Hand.“ Im diefem 
Sinn fchrieb auch der Nath an Zürich. Der Pfarrer von 
Glarus (Brunner) ward, ald er die Näfelferfahrtpredigt 
hielt, befchimpft. Schweiz wollte nun auch den von Glarus 
gewählten Bogt ing Gafter, Andreas Freuler, obwohl 
er ein Katholik war, die Regierung nicht antreten Taffen, 
denn er fey auch den Peugläubigen günftig und verbot den 
Unterthanen, ihm zu huldigen. Weber diefen Hohn ermwil- 
dete das Glarnervolk fo jehr, daß der Landammann Schu: 
ler und Seckelmeiſter Wichfer, feine Häupter, nur mit 
Noth den Ausbruch aufhielten. Man wollte den Vogt mit 
Gewalt einfeten ; auch verbot man alle VBolfswerbung nad) 
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Frankreich. Endlich erſchien der Rechtstag. Die Schied- 
richter zerfielen in ihren Urtheilen und fonnten fi) über 
einen Obmann zum Entfcheid nicht vereinigen, 
Landammann Tfchudi beflaate fi) vor Rath über Schmä- 
hungen und zeigte ihm an, daß er aus dem Lande weg und 
an Orte ziehen wolle, wo er mehr Schuß und Schirm 
finde. Obgleich der Rath ihn verficherte, den Thäter, dev 
ihm einen Galgen and Haus gezeichnet hatte, wenn er ent⸗ 
deckt werde, mit dem höchften Ernft zu ftrafen, 309 er doch 
nah Rappersweil, „mit Willen und auf Geheiß feiner 
Partei,“ wie er ſelbſt Schreibt. = 
- Die V Dre, welche die Glarner durch Zögerungen, 
Drohungen, Beforgniffe zu ermüden fürchten, erklärten: fie 
wollen zwar Recht nehmen, aber nicht nach den Bünden, 
die fie den Glarnern aufgekündet haben. Was für ein Recht 
aber? Darüber konnte man ſich wieder lang fireiten! Die 
Sihiedorte erließen nun wieder dringende Aufforderung at 
die Landleute, daß fie fich felbft-in Güte vereinigen möch- 
ten; "auch der franzöfifche Gefandte mahnte auf dev Tag⸗ 
faßung die V Orte zum Frieden. Auf die Sahrrechnung 
zu Baden 1563 ſchickten die Glarner Feine Geſandten, um 
nicht Anlaß zu dem ärgerlichen Auftritt zu geben, daß ihnen 
die V Dtte den Sit im der Tagſatzung beftritten. Die Ka— 
tholiken erbitterten ihre Mitlandleute, daß fie die Siege der 
katholiſchen Eidgenoffen bei der Ligue in Frankreich mit 
Prozeffionen feierten, und Elagten dann, daß man fie bei 
der Rückkehr mit Kuhfchellen empfangen habe. Gerichtlich 
- ward aber erwiefen, daß das Schellen von einer Geißheerde 
kam, die ein Knabe bei einbrechender Nacht ind Dorf Hä- 
zingen eintrieb. So zog fich der Streit fort ind Jahr 1564. 
Im Jänner diefed Jahrs gelang endlich eine Annäherung 
zum Frieden. Die Zahl der Schiedrichter ward vermehrt. 
Zwifchen den evangelifchen Slarnern und den Drten Luzern 
und Zug wurden einige Artikel angenommen und biefe zwei 
Orte gaben den Zank auf. Hartnäckig blieben die II Orte, 
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Uri, Schweiz und Unterwalden; die Glarner fahen 
fich immer. noch mit einem UWeberfall bedroht und der Zorn 
der Parteien im Lande konnte nur mit Mühe vom Aus- 
bruch zurückgehalten werden; befonders als eine Rotte aus 
dem Bafter am Glarner Schiffmeifter an der Ziegelbrüde 
Gewaltthat übfe, deven Beftrafung Glarus von Schweiz 
vergeblich forderte, und noch mehr, als Schweiz neuerdings 
dem nach Uznach gewählten Glarnerlandvogt den Antritt 
der Regierung vermehrte. 

Diefer ermählte Landvogt war Fridolin Luͤchſi inger, 
vom Schwanden, ein friedliebender Katholik, dev ſchon zwei⸗ 
mal Vogt dieſes Ländchens und in den Religionskriegen 
immer Friedensmittler geweſen. Zu Schwanden hatte er, 
als kein Priefter dafeldft war, das Abendmahl zwar mit den 
Reformirten genoffen, aber dabei erklärt: Er empfange es 
nach feinem Glauben wie von Alters her. Als Glarus 
vorftellte, Luchſinger fey ein Altgläubiger, forderte der Rath 
von Schweiz, er folle nach Einfiedeln kommen, dafelbft 
beichten und fommuniziven, den Glauben beſchwören und 
Brief und Giegel dafür geben, daß er bei dem alten Glau— 
ben bleiben: wolle. Luchfinger wies die underfchäimte Zu: 
muthung ab. „Sch ſchwöre und verpflichte mic) mit Nie— 
mand, als mit meinen Randleuten; ich will auch in meinem 
Alter als ein Ehrenmann handeln,“ fagte der 70jährige 
Greis. Auf Bitten der evangelifchen Eidgenoffen bielten 
die Glarner mit der Aufführung des Landvogts inne bis 
jur nächften Tagfakung zu Baden. Hier erklärten fie nun, 
daß fie fich nicht Länger an der Ausübung ihrer Hobeits- 
rechte wollen verhindern Taffen. Endlich kam zwifchen den 
evangelifchen Glarnern und den IV Drten: Luzern, Uri, 
Unterwalden und Bug am 3. Juli 1564 folgender: Ver- 
trag zu Stand: Alle feit 1531 aufgerichteten Verträge blei- 
ben in Kraft; nur find die von Schwanden, mo jehf Nie— 
mand der Meffe begehrt, des Priefters erlaffen; dagegen 
wird zu den 2 andern Prieftern zu Glarus ein Hülfpriefter 
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von Schwanden mit 52 Sonnenkronen beſoldet. Begehren 
in Zukunft etliche zu Schwanden Meſſe und Prieſter, fo 
ſteht e8 bei den Altgläubigen, ob ev hingehen fol, in wel- 
chem. Fall er fein vormaliges Haus bezieht. Zu Glarus 
ſollen zwei gelehrte Meßpriefter und ein Prädikant erhalten 
werden; ift das Einkommen aus dem Kirchengut für alle 
drei nicht genugfam, fo fol e3 aus dem Landfedel ergänzt 
werden. ‚Die Altgläubigen zu Glarus haben mit ihrem. 
Gottesdienft den Vorgang, find aber. damit an eine beftimmte 
Zeit gebunden. Schelten und Schmähen des Glaubens we- 
gen fol, und zwar vorzüglich an den Geiſtlichen, ernftlich 
beftraft werden. An dev Näfelferfabrt fol die Predigt ab» 
> wechfelnd von einem fatholifchen und evangelifchen Beiftli- 
chen ohne Schmähung gehalten werden. Die. Kerze nach 
Einfiedeln wird aus dem Landfedel bezahlt. Die Koften, 
welche die Altgläubigen in diefer Sache hatten, foll der 
Landſeckel bezahlen. Die Neugläubigen follen bei Befekung 
der Aemter die Altgläubigen nicht vervortheilen. Die IV 
Drte find der Hoffnung, die reformirten Glarner werden 
dem Konzilium gehocchen. Die Freiheiten und die Verwal 
tung dev Vogteien Gafter und Uznach bleiben wie vor Als 
ters, Die von Schweiz haben fich dafelbfi die Religionsfa- 
chen vorbehalten und Glarus fol Vögte dahin ſchicken, die 
nichts wider die Religion vornehmen. Alle Theile bleiben 
bei Bünden, Landsfrieden und allen Freiheiten und. Rech- 
ten. Entftünde in Zukunft Streit über diefe Artikel, fo 
fol derſelbe allzeit nad) Bundesrecht erörtert und entfchies 
den werden. Schweiz fchlug den Vertrag aus und be, 
ftand befonders auf der Forderung: Glarus müffe fic) der 
Kirchenverfammlung zu Trient unterwerfen, und die Lands 
vögte, die Glarus für Gafter und Uznach wähle, müffen 
nad) Einfiedeln zur Beichte fommen. Nun ward Land— 
ammann Schuler auf die Landsgemeinde gefchickt, die 
Annahme des Vertrags zu bewirken, „weil er gar viel in 
diefer Sache gehandelt und Anfehen bei dem gemeinen Mann 
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hatte.“ Von diefem, wie von den frühern Verträgen, wurde 
in jede Kirchhöre Abfchrift gegeben, folche verlefen und zur 
Verwahrung den Pfarrern übergeben. Die XI Orte er 
liegen nun an Schweiz ernftliche Aufforderung zu Annahme 
des Vertrags, und erklärten, fie werden Glarus bei Bund, 
Freiheit und Recht ſchützen. Noch eine Weile hielt Schweiz 
an feinem troßigen Eigenfinn und verftand fich endiich auch 
zur Annahme. 

Die Parteiumtriebe in dieſem gefährlichen Streit ent» 
hüllte den Evangelifchen bald nach dem Schluß des Ver— 
trags ein Brief, den Johann Jakob Rafter, ‚Helfer im 
Hof zu Luzern, an den Rath zu Glarus am 48. Auguft 
4564 fchrieb. „Euere Randesleute,“ fchrieb er , „haben bei 
den V Drten geklagt, daß, wenn man den Altgläubigen 
nicht zu Hülfe fomme, fo müffen fie ihren Glauben verlaf- 
fen; damit vegten.fie allgemeines Mitleiden auf, daß man 
ihnen aus Erbarmen Hülfe zufagte. Hätten die Evangeli- 
ſchen nicht bei Zeiten das Recht angeboten, fo wäre ihnen 
Böſes begegnet, nicht von den DObrigfeiten, ſondern yon 
befondern Perfonen. Als man die Wahrheit beffer kennen 
lernte und die Klagen der Wahrheit nicht gemäß fand, bef- 
ferte die Obrigkeit den gemeinen Mann dahin, daß man die 
Eyangelifchen bei Recht wollte bleiben laffen, und Gott gab 
Gnade, daß die Sache in Güte vertragen ward. Er be- 
wahre die Eidgenoffenfchaft fürhin vor fo unruhigen Leu— 
ten! denn es find noch diefer Tage (was mich zum Schrei» 
ben verurfacht) etliche von Euern Unruhigen hier gemefen 
und haben fo geklagt, daß, wo möglich, die geftellten Mit» 
tel. zurückgegangen wären, und haben großen Unwillen in 
die Gemeinde gebracht. Sie find aber, Gott Lob! von der 
Dbrigkeit fo abgefertigt worden, daß fie ungefchafft wegge- 
fıhieden find und der gemeine Mann wieder gefriedigt wor— 
den. Ich aber wollte Euch, meine gnädigen Herren, mar: 
nen, daß Ihr Euch vor folchen Leuten verwahrt und nicht 
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mehr in folche Gefahr kommet.“ Bei diefem Brief lag ein 
Zebelein mit den Verſen: 


„OD Gott behüt die frommen Eidgenoſſen von Glarus vor weite⸗ 
rer Schand, 
Daß fie Fein’ Verräther mehr ziehen in ihrem Land!“ 


| Randammann Tſchudi, gegen den, die Erbitterung im 
Lande groß war, und der fih vor Rath Elagte, daß, be- 
einem Befuche bei feinem Bruder, man an die Hausthüre 
gefchrieben hatte: „Der Landsverräther ift jet hier,” ward 
4565 nun auf Bitte der XI Drte erfucht, wieder ins Land 
zurückzukehren, wo man ihn gegen Schmach und Unbill 
ſchützen wolle. Die Drte führten als Hauptbeweggrund 
an, daß dadurch die von Schweiz am eheften begüfigt und 
geneigter werden, Glarus wieder in Bund und Landfrieden 
aufzunehmen, Froh des hergeftellten Friedens faß der ganze 
Landrath bald hernach an des Landfechelmeifter Soft Eſcha 
dis Hochzeitmahl. 

un herrfchte wieder * Zeit unter beiden Religions— 
parteien Friede. Schwer hatten nun die Evangeliſchen je— 
nen unbilligen Landsgemeindbeſchluß büßen müſſen, womit 
fie 1530 fo übermüthig ihren katholiſchen Mitlandleuten auch 
nicht Ein Jahr mehr geſtatten wollten, in einigen — 
den Gottesdienſt neben dem ihrigen zu halten. 

Sn der Landesregierung ward im Jahr 1565 die 
Beränderung ‚getroffen, daß jeder Tagwen ftatt vier nur 
zwei Rathsherren wählte, dagegen follten alle Richter und 
diejenigen, welche Bogteien verwaltet hatten, den Rath bes 
fuchen. Noch waren „Meine Herren die Neun“ das oberfte 
Gericht und zugleich eine Art Eleiner Rath, der fich alle 
Montag, oft auch wöchentlich zweimal, verfammelte und 
„Montagsrath“ hieß. Im J. 1564 faßen zwei Landammänner, 
der Seckelmeiſter und vier Randvögte in demfelben. Wich: 
tigere Sachen gingen an den ganzen Landrath, dev aber 
nicht oft fich verfammelte; befonders wichtige Geſchäfte aber 
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famen vor einen zwei⸗ oder dreifachen Landrath, zu welchem. 
jeder Ratbsberr noch einen oder zwei Landleute mit fich 
"nahm. Die Rathsherren hatten die Oberaufficht über Witt: 
wen» und Waifengut. Klage und Antwort vor Gericht 
ward durch die Richter felbft geführt. Die Aemter wurden 
durch offenes freies Mehr vergeben; aber e8 begannen Um—⸗ 
triebe und Beftechungen, Die Landsgemeinde 1565 erneuerte 
das alte fcharfe Verbot derfeiben, und der Obrigkeit ward 
aufgetragen, folche unverfchont zu beftrafen; 1567 hingegen 
erlaubte fie fogar ausdrüclich dag Werben um Aemter für 
ein Sahr: „was Einer verfprochen, ſoll er halten, Wollte 
aber Einer fich dafiir an den Unterthanen erholen und fie 
rauher halten, fo follen ihn Meine Herren abfegen und 
nach Verdienen ſtrafen;“ hingegen verbot man 1573 das 
Werben (Praktiziren) wieder- und der Erwählte follte ſchwö— 
ven, daß er weder feldft, noch durch die Seinigen, noch 
durch Andere geworben habe. — Was die Landsgemeinde er- 
kannt hatte, darf, fagt der Landsgemeindfchluß des nämli— 
chen Jahres, nicht vom Rathe, fondern nur bon der Landes 
gemeinde aufgehoben: werden. 

Die -Einkauffunime des Landrecht3 ward verfchieden be> 
imme, Früher war fie in der Regel 20 vhein. Gulden; 
1546 ward fie auf 100 Gulden erhöht und fpäter ‚wieder 
vermindert. Wer Landmann werden wollte, mußte mit 
Brief und Siegel beweifen, daß er ein freier Mann fey. 
Solchen aber, die das Landrecht erkauft oder geſchenkt er: 
halten hatten und Unruhe ftifteten, der Landsgemeinde oder 
dem Rath) den Gehorfam bermweigerten, follte das Landrecht 
aufgefündet werden, und zwei Landleute, die zu Wefen fa- 
gen und über Land und Landsgemeinde fchmähten, wurden 
ausgeftößen (1562). Die Annahme von Landleuten, wie der 
Preis des Landrechts, wechfelte nach der Zus oder Ab- 
nahme der. Landleute. Durch die Peft und die franzöfifchen 
Kriegszüge hatte fidy nad) dem -Rappelerkrieg die Einwohner: 
zahl fehr vermindert; dann flieg fie 4543 — 54 von 4653 
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Perſonen männlichen Geſchlechts über 46 Jahre wieder auf 
2152. Es wurden oft neue Landleute angenommen. Im 
Sahr 1564 befchloß die Landsgemeinde, zehen Sahre, lang 
feinen neuen Landmann mehr anzunehmen, weil das Land 
fonft ftarf befett fey. Allein gerade in diefem Sahre brach 
die Peftfeuche wieder ein und erödete das Land fo fehr von 
Menfchen, daß die große Gemeinde Schwanden 1567 nur 
noch. 575 Einwohner zählte; darum wurden ſchon 1566 wie— 
der eilf neue Landleute gegen den veat von 40 Gulden 
angenommen, Ä 

In dem langen Zeitraum von 80 Jahren (4474—1550) 
wurden fehr wenig Befeke gegeben. Das Recht beftand 
meift in uralten Landsbräuchen, die gefeßliches Anfeben hat- 
ten, und die alte, fefte Sitte erfparte eine weitläufigere Ge- 
feßgebung. Zahlreicher wurden die Gefeke in den folgenden 
zwanzig Sahren. Es wurden ftrenge Geſetze gegen Fried⸗ 
bruch gegeben, befonders auch gegen Beleidigungen von 
Weibern und Kindern, Die Strafen für Schmähungen 
waren dem Ermeflen des Richters, je nach Befchaffenheit 
derfelben, überlaffen. Für einen Friedbrecher und einen 
Dieben ſprach die Landsgemeinde felbft (4565 und 1567) Be— 
gnadigung von der Todesftrafe aus und auch für minder 
Strafbare Herftelung von Ehr und Gewehr (4573).. Eine 
Hinrichtung aber follte ein fchrecdlich mwarnendes Beifpiel 
für die Sugend feyn; darum ward jedem Kind, das, einer 
folchen beimohnte, Brod gegeben. 

Alpen und liegende Güter follten nicht mehr in Befik 
von Fremden kommen, darum ward erft Verwandten, dann 
jedem Landmann das Zugrecht bei Erb oder Kauf gegeben. 
Ehegatten ward gegenfeitiges Vermächtniß ihres Gutes leib- 
dingsweife geftattet; andere Vermächtniffe mußten vor Rath 
oder den Neun in Beifeyn der nächften Erben gemacht wer» 
den. — Bisher wurden fäumige Schuldner geheißen, bei 
ihrem Eid zu bezahlen; nun ward ein Schakungsrecht auf- 
geftellt, nach welchem man einen Drittel zum Schuldbetrag 
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in Schatzung nehmen konnte. Haus und fahrende Habe 
galten nicht als Pfand. Der Zins ward auf fünf vom Hun- 
dert gefeht. Dem fremden Gläubiger ward gleiches Ein- 
zugsrecht wie dem Landmann geftattet. Es wurden jeht 
auch die erften Ordnungen für die bisher freie Jagd und 
GFifcherei gegeben, und 1569 das erfte Mal der Freiberg 
zwifchen dem Groß- und Kleinthal, ald Pflanzftätte für das 
Wild, in den Bann geleat, fo daß nur acht beeidigte Schüp 
zen in der Jagdzeit darin jagen durften; Hinterfäffen ward 
die Jagd ganz verboten. Der Landammann und der Land- 
ftatthalter erhielten jährlich eine Gemfe, auch jeder Bräu— 
tigam auf fein Hochzeitmahl, wenn er vor Rath darum bat. 
Aber auch um 41550 findet fich die fekte Spur von Stein» 
böcken (Steinthier genannt) bei Gelegenheit der Beftwafung 
eines Sagdfrevelds. Die Obrigkeit behielt die Hörner des 
Thiers (Zeichen der Seltenheit). Auf Erlegung von Bä— 
ven, Wölfen, Lüchfen wurden Preife -gefekt. Mit dem 
Jahr 41572 beginnen die Verbote der Holzausfuhr. Als ein 
überladenes Schiff (1536) mit Leuten und Gut unterging, 
gab man ſtrenge Regel, wie tief ein Schiff (bis an 5 Zoll 
Rand) geluden werden dürfe. Mit Ludwig von Erivello 
von Uri ward 1543 ein Vertrag verabredet, dem zufolge 
das Land fich verbindlich machte, Straßen , Brüden, Raft 
und Sufthäufer von der Ziegelbtüce durchs Kleinthal über 
den Biündnerberg zu unterhalten. Glarus, Engi und St. 
Meter (am Fuß des Bündnerberges) waren die Raftörter. 
Er übernahm das Ferken des Guts, dafür erhielt ev Geleit- 
und Weg- und Suftgeld. Des Winters follte ihm die Straße 
über den Berg fo viel möglich geöffnet, verftohlenes oder 
verwahrloftes Gut erfegt werden. Da man mit Geld nicht 
verfehen fey, fo fol ex dem Land 1000 Gulden Teihen und 
Bürgſchaft geben, fo viel Gut und fo lang durch das Land 
zu führen, bis der gehabte Koften bezahlt feyn wird. „Wo 
in dieſer Sache zu viel oder zu wenig ung oder Euch zu 
Nachtheil gereichen möchte, behalten wir beiden Theilen 
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vor, nach DBilligkeit in Zukunft zu vergleichen.“ Ob und 
wie diefer Vertrag ausgeführt worden, darüber mangeln 
die Nachrichten. Wahrfcheinlich ward aber in dieſen Zei— 
ten die Saumftraße in den Felfen auf der Höhe des Paſſes 
ausgehauen, deren Rädereinfchnitte Dafelbft noch bemerkt 
werden. 

Epielen und Tanzen war in der Regel verboten; doch 
ließ die Obrigkeit bisweilen die darauf geſetzten Strafen 
nach; ausnahmsiweife wurden auch gemwiffe Spiele und das 
Tanzen erlaubt; doch nie nach der Abendbetglode. Das 
Meintrinfen ward Schlägern und LKiederlichen bei Ge: 
fangenfchaft verboten. Der Rath verbot 1565 das Wein- 
trinken vor der Landsgemeinde beim Eid. Wer im Raufch 
einen Frevel (Unzucht) beging, mußte alsbald das Wein- 
teinken bis zur Landsgemeinde verfchwören. Der Betrag 
von Herten mar vorgefchrieben und nur für eine. beftimmte 
fleine Summe von MWirthshausfchulden Recht gehalten. 
MWirthen und Kornhändlern war vorgefchrieben, wieviel fie 
auf die Maaß und den Mütt fchlagen dürfen. Der Beſuch 
des Marktes zu Weſen ward verboten, weil man ihn im 
Lande haben wollte; aber die Lage von Wefen machte das 
Verbot fruchtlos. Hinterfäffen durften feine Krämerei oder 
Gewerbe, nur Handwerfe treiben und mußten für 100 Gul- 
Xen Bürgfchaft Ieiften. Eheverlöbniffe junger Menfchen 
waren fo ungehindert, daß fie mit 14 Sahren, auch ohne 
Erlaubnig von Eltern oder Yormündern, gültig waren und 
mit dem Willen derfelben auch früher. Die Glarner Flei- 
deten fich in diefer Zeit wie die Bündner, in Zeug aus Lei- 
nen und Wolle, und die Nermern aus grober Wolle allein, 

und in der Haushaltung wurden die Kleidungsſtücke ſelbſt 
verfertigt. 

Nachdem die dem Gaſter nad) dem Kappelerkrieg von 
Schweiz entzogenen Freiheiten 1564 fämmtlich von beiden 
Etänden waren wieder hergeftellt worden, mwilligte Glarus 
auch in die von Schweiz (das nun das wieder Eatholifch ge: 
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mwordene Land begünftigte) vorgefchlagene Vermehrung der 
Sreiheiten, fo daß von dem Landgericht, deffen Obmann 
der Randvogt war, feine Appellation als über. Strafurtheile, 
die Ehre, Leib und Leben betreffen, ftatt finden und die 
Busen zwifchen dem Landvogt und dem Land getheilt wer- 
den follen. Die Werdenberger erfchienen 1565 vor der 
Landsgemeinde mit Klagen, daß man fie außer Landes mei- 
neidige Unterthanen fchelte, und baten, daß man ihnen cine 
Urkunde ausfertige, worin fie für treue und redliche Unter- 
thanen, und auch ihre Voreltern, die fich verfehlt, nicht 
mehr, als der damals gefertigte Brief weife, fchuldig er 
Elärt werden. Auch baten fie, daß man ihnen, gleich an- 
dern Herrfchaften, eine Fahne ſchenken wolle, und ihren 
Bitten ward entfprochen. Der Landvogt Ludwig Tſchudi 
im Thurgau nahm 4573 fi) der Unterthanen gegen die Ger 
richtsherren an und legte bei der Zagfakung Klage wider 
fie ein, „daß jie wenig Steuer, Hülfe und Almoſen mits 
theilen,“ und Landammann Echuler erhielt den Auftrag 
auf der Zagfakung, dahin zu wirken, daß die Gerichtsher- 
ven zu guter Ordnung angehalten werden, und der von 
Heidenheim u. a., wenn die Klage erwiefen fey, nach Ber- 
dienen für ihren -Zroß und Ungehorfam geftraft werden. 

Das Land Glarus erwarb fich in diefem Zeitraum durch 
die vortrefflichen Staatsmänner, die es hatte, große Ver— 
dienfte um den Eidgenojienbund, durch die Vermittlung in 
den Streitigkeiten, die fi) unter ihnen erhoben. Auf 
Aebli's Friedenswort gingen die gegen einander gerüfteten 
eidgendffifchen Heere ohne Schwertfchlag auseinander. Treu⸗ 
lich mittelte Vogt Tolder von Näfels im zweiten Kappe- 
lerkrieg. Nach dem Landsfrieden hatten die Boten von 
Glarus auf den Fagfakungen immer den Auftrag, fich-eifrig 
zu verwenden, alle aus verfchiedener Auslegung des Land: 
friedens entftehenden Streitigkeiten zu gütlicher oder recht: 
Sicher Beilegung zu leiten. Eifrig arbeiteten diefe Boten, 
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und beſonders der Landammann Gilg Tſchudi, wiederholt 
an einem verſöhnenden Bundſchwur der Eidgenoſſen. 
Einen ſchönen Beweis treu eidgenöſſiſchen Sinnes gab 
das Land Glarus, als am 19. Herbſtmonat 1557 eine Ge— 
fandtfchaft der Stadt Genf um Aufnahme in ewigen Bund 
mit den Eidgenoffen bat, -der ihnen Echuß für ihre vom 
Herzog von Savoyen gefährdete Freiheit gewähren follte. 
Die Landsgemeinde faßte folgenden Befchluß: Da die Er- 
fahrung feit Alters die Eidgenoffen gelehrt-habe, wie leicht 
Fürften aus Freunden Feinde werden, fo fey es gut, zum 
Schuß der Eidgenoffenfchaft, Verbindungen mit guten Freun⸗ 
den und Nachbaren, Städten und Ländern zu fihließen. 
Genf fey ein Schlüffel und Thor zur Eidgenoffenfchaft, ges 
fährlich in der Gewalt eines Fürften. Nun biete die Bür— 
gerfchaft von Genf, welche von Alters her gute Nachbar» 
fhaft und Freundfchaft gegen die Eidgenoffen ermwiefen habe, 
denfelben einen Bund an, den andere Staaten gern anneh- 
men würden, Genf aber nur mit den Eidgenoffen, für die es 
Zuneigung babe, fchließen wolle. Darum fen Glarus ent- 
fchloffen, wenn fünf andere Orte dev Eidgenoffen ſich dazu 
vereinigen, fo wolle e3 ewigen Bund mit Genf auf gleiche 
MWeife wie mit Mühlhaufen fchliegen. Tſchudi und Schuler, 
die Häupter der Fatholifchen und veformirten Religionspartei, 
bemühten ſich auf den Tagen, die Aufnahme der Stadt Genf 
in den Bund zu bewirken; aber die Eiferfucht der Eatholifchen 
Orte vereitelte ihre Bemühungen. Bern fchloß dann 1558 
allein ein ewiges Bündnig mit Genf und knüpfte fo dieſe 
Stadt doch mittelbar an die Eidgenoffenfchaft. Auch die In— 
ftruftion, die dem Statthalter Tſchudi auf die Tagſatzung 
mitgegeben ward, bewies den im Rathe herrfchenden vater: 
ländiſchen Sinn. Die Gefandtfchaft follte nämlich alle Stände 
ermahnen, Genf als einen Schlüffel der Eidgenoffenfchaft in 
den Bund aufzunehen; fie follte auf beffere Ordnung für die 
Beiftlichen im Thurgau dringen, wo Priefter und Prädikan- 
ten ducch ihr Betragen Aergerniß geben; dem franzöfifchen 
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Sefandten follte fie fagen: Der König halte ihnen die Ver— 
tragsbeftimmungen für ihr Kriegsvolk nicht; wenn nicht 
Verbefferung eintrete, fo werde man fehen, wie man bes 
Königs gar müßig gehe, auch ſich mit den Eidgenoffen be- 
reden, die Knechte heimzurufen; und im Jahr 1558 erneuerte 
die Slarnergefandtfchaft die ernftliche Mahnung an alle Eid: 
genoffen, daß fie einander die Bünde fchwören. Landam- 
mann Schuler war einer der eidgenöffifchen Gefandten, 
welche den Frieden von 156% zwifchen Bern und Savoyen, 
der Bern die Waat zuficherte, vermitteln und vollziehen hal- 
fen. — Sn eben diefer Zeit bemühte fich Glarus die in Bün- 
den wegen der franzöfifchen und fpanifchen Kriegsdienfte ent- 
feandenen Streitigkeiten beizulegen und befchloß auch, den 
X Gerichtenbund in Bund aufzunehmen. Hingegen verband 
ſich Glarus mit Schweiz, ald 1570 Zheurung einbrach, auf 
eine unrühmliche Weife, den Bündnern den Paß für die 
in Zürich gefauften Früchte durch ihre Vogtei after 
zu fperren. Hierauf. folgte ein großes Unglüf. Eine 
Schar Bündner wollten nad) Wefen fahren, um die ihnen 
dafeldft in Befchlag gelegten Früchte vor Verderbniß zu 
fichern; es überfiel fie ein Sturm auf dem Walenfee, in 
dem ihr Schiff mit 46 Perfonen, 6 Pferden und vielem 
Gut unterging. Ernftlicher Streit erhob fich deswegen vor 
der Tagſatzung, den ein Schiedgericht beilegte, deffen Spruch 
den Bündnern, wie andern eidgenöffifchen Orten, den freien 
Kornfauf in Zürich und die Durchfuhr zuficherte. Gtreis 
tigkeiten mit Binden, die Schiffahrt auf dem Walenfee, 
den Kornkauf zu Wefen und Erbrechte betreffend, wurden 
gütlich ‚beigelegt, fo, wie Streitigkeiten mit Zürich und 
Baſel, betreffend den freien Kauf dafelbft (1544 — 46), der 
mit einigen befchränfenden Bedingungen für eine Zeit von 
Mangel und Gefahr und. zu Verhütung des Vorkaufs ge— 
ſtattet ward. 

Die Kriegszüge nach Frankreich waren nun zur Ge— 


wohnheit geworden. Beſonders erwarb die Familie Tſchudi 
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in diefem Dienft Glück und Ruhm. Oberſt Joft Tſchudi, 
Herr von Tfcherlach, der Bruder des Landammanns, hatte 
ein 8000 Mann ftarkes Regiment unter feinem Befehl; 
womit er nach der Niederlage der Franzofen bei &t. Quentin 
das Innere Frankreichs gegen das Eindringen des nieder- 
Ländifch-fpanifchen Heeres fehügen und die wichtige Stadt Ga- 
lais erobern half. Man ward aber 1558 auf diefen Kriegs- 
dienft fo unmwillig, daß die Boten auf die Tagſatzung den 
Auftrag erhielten, darauf zu dringen: daß die Bereinigung 
mit Frankreich aufgehoben und aller Kriegsdienft bei Eid, 
Ehre und But, Leib und Leben verboten werde. Glarus er- 
neuerte 1564 wieder die Vereinigung mit Frankreich; machte 
aber dabei zum Beding, daß der Botfchafter nicht nur aus 
einem oder zwei Gefchlechtern Hauptleute ernenne; Penſion 
nur an Landleute gebe, die im Land ſitzen, nach einem 
mit vier Abgeordneten zu fertigenden Rodel, und ſo, daß 
keiner mehr als 100 Fr. erhalten dürfe, und das Friedend- 
und Bereinigungsgeld auf alle Landleute, jung und alt, 
ausgetheift werden folle. Dem franzöfifchen Botfchafter zu 
Solothurn ließen die Randleute 1566 rundweg fagen: „Wenn 
er ihnen halte, wolle man ihm auch halten; wo nicht, auch 
nicht.“ Wer mehr als 100 Fr. Penfion annebme, fol als 
meineidiger, ehrloſer Mann geftraft werden; und wer fol- 
ches wiffe, fol’3 beim Eid anzeigen. Das Austbeilen der 
DPenfionen verurfachte oft Unruhe und Unwillen im Land. 
Sn der Gräuelnacht des Bartholomäusfeftes zu Paris im 
Jahr 4572, wo der König felbft mit feiner Mutter den 
Mord der Evangelifchen anordnete, rettete der fatholifche 
Slarnerhauptmann Häffi, der 1567 einer dev Retter dev 
föniglichen Familie gewefen und fie durch die feindliche 
Uebermacht nach Paris führen half, feinem evangelifchen 
Landsmann, Joſt Pfendler, der dafelbfi die Arzneikunde 
ftudirte und nachher Landammann ward, das Leben, ber 
ein Glarner Soldat foll auch einer der Mörder des Ad— 
mirald Coligny gewefen feyn. Der Abſcheu über diefen 
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Mord war bei den Evangelifchen im Lande fo groß, daß 
man nicht nur die Werbung für Frankreich verbot, fondern 
feldft das Bündniß mit dem König aufheben wollte. 

Sn Zeit von zwei Sahren verlor Glarus zwei feiner 
ausgezeichneten Männer, welche den größten Einfluß auf 
das Schickſal des Landes hatten. Fridolin Brunner, 
der Landesreformator, nachdem er noch die fehweren, ge- 
fahrdrohenden Sahre des hikigen Religiongftreites überftan- 
den hatte, ftarb im Jahr 4570 in einem Alter von 72 Jah⸗ 
ven als Pfarrer zu Glarus. Den lebten Tag Hornung 
1572 folgte ihm der Mann, welcher eine Hauptſtütze der ka⸗ 
tholifchen Religion in feinem Lande wie in der Eidgenoffen- 
fchaft war, der Landammann Gilg Tfhudi. Er war der 
jüngfte Sohn Ludwig Zfchudi’s des ältern aus erfter 
Ehe; Marareth inder Kirchmatt, Tochter des Land: 
ammann Werner Aebli, war feine Mutter und Land- 
ammann Sohannes Aebli, der Friedensengel der Eid- 
genoffenfchaft und feines Landes, fein Oheim. Frühe, als 
4ljähriger Knabe, kam er aus Zwingli's Schule nach Ba— 
fel zu Glarean, der fein Verwandter war; folgte ihm 41547 
mit feinem ältern Bruder, Peter, und feinem Better, Ba- 
lentin, nach Paris und erwarb fich einen bewundernswürdi— 
gen Schak von mannichfaltigen Kenntniffen. Als zwanzigiäh- 
tiger Süngling kam er in fein Vaterland zurück und wid— 
mete fi) nun mit gleichem Eifer dem Staatsleben und der 
Gefhichte, und vorzüglich der vaterländifchen. Mit uner- 
müdlichem Fleiße machte er Auszüge dafür aus den Gefchicht- 
fchreibern jeden Zeitalters. Er durchwanderte die höchften 
Gebirge feines Baterlandes von Wallis bis in Bünden, 
vorzüglich um fich ein klares Bild der Gebirgszüge, der 
Wafferfcheiten, der Flußgebiete zu erwerben; auch einen 
Theil von Italien bereifte er. Glarean gab die erfte Schrift 
diefes feines jungen Freundes, „die Befchreibung des alten 
Rhätiens“, heraus. Bald ſetzte die Reformation auch feine 
Landsleute in die heftigfte Bewegung. ER blieb 
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er der Partei der alten Kirche zugethan; aber ſo, daß ſeine 
Mäßigung, in Verbindung mit ſeinen Kenntniſſen und Ta— 
lenten und der ihn leitenden Vaterlandsliebe, ihm auch die 
Achtung der Gegenpartei erhielt. Schon im Jahr 1528, 
in einem Alter von 23 Jahren, mar er Fürſprech feiner 
Religionspartei auf einem VBermittlungstag zu Baden und 
empfahl feiner Partei, den Kirchgemeinden , wo Niemand 
mehr den tatholifchen Gottesdienft verlangte, die Menderung 
deffelben zuzugeben. Der Parteieifer verwarf feinen Vor— 
fchlag und fand bald darauf Wiedervergeltung. Zfchudi, 
zum Dank für-feine Mäßigung ward im folgenden Sahre, 
als die Evangelifchen fchon die Mehrheit an der Landsge- 
meinde hatten, einmüthig zum Landvogt nach Sargans er- 
wählt. Hier hinderte er die Verbreitung der Reformation 
und als die Sperre gegen die V Drte von Zürich angeord- 
net ward, begünftigte er fie mit Kauf und Paß von Lebens» 
mitteln und verfchaffte durch feine Klugheit der Eatholifchen 
Religion in diefer Landfchaft den Sieg. Doch bei aller 
Entfchiedenheit für feine Heberzeugung und Thätigkeit für För— 
derung feiner Religionspartei ließ er fich nicht zu Verletzung 
von Wahrheit und Recht hinreifen. Nach Vollendung fei- 
ner Amtszeit zu Sargans ernannte ihn der Abt Diethelm 
Dlarer zu St. Gallen im Jahr 1532 zu feinem Obervogt 
von Rorſchach. Auch bier wußte er durch fluge Unter— 
handlungen mit den durch den unglücklich geführten Reli- 
gions- Krieg erfchreeften Evangelifchen es dahin zu bringen, 
das nach kurzer Zeit die Reformation aus der alten Land- 
fchaft völlig verfchwand. In der Bibliothek des Stiftes Et. 
Gallen waren ihm reihe Schäte für die vaterländifche Ge- 
fehichte geöffnet, die er mit dem größten Fleiße benutzte. 
Seine Landsleute riefen ihn von diefer Stelle im Sahr 1533 
einmüthig zur Randvogtei Baden, der vornehmften aller 
Bogteivermwaltungen wegen des Sitzes der Tagſatzungen; 
“für ihn aber doppelt erwünfcht, weil er bier beim Haupt» 
archiv der Schipeizergefchichte faß. Er hatte die Freude, 
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eins der michtigften Ueberbleibfel aus. der Römerzeit, eine 
dem Kaifer Trajan gemweihte Säule, zu entdeden, die er 
bei dem Iandvögtlichen Schloſſe aufrichten ließ. Nach Boll» 
endung feiner Landvogteiverwaltung trat Tſchudi in franzd- 
ſiſche Kriegsdienfte, wo er eine Compagmie befaß. - Als er 
mit Angeworbenen durch das Gebiet von Zürich ziehen 
wollte, ward er angehalten und zurücgemwiefen. Darüber 
zürnte Tſchudi, beſchwerte ſich bei dem Rathe zu Glarus, 

als über eine Verletzung des Bundes und Landfriedens, 

und verlangte, daß der Rath von Zürich ſich deswegen vor 
dem Recht verantworte. Der Rath zu Glarus nahm ſich 
feiner mit Heftigkeit an. Zürich. aber. antwortete auf. die 
Klage: „Niemand beffer als. Tfchudi mußte unfer Verbot 
der fremden Kriegsdienfte und alles -Ducchntarfihes- von 
Kriegsvolt für diefelben .befannt feyn. Zfchudi hat Unrecht, 
wenn er feine Zurücweifung für perfönliche Beleidigung: 
aufnimmt; man. konnte feine Ausnahme für ihn machen, 
um fo weniger, .da er noch Trotz zeigte und feine Gefellen 
fogar Drohmworte brauchten. Man wollte weder Tſchudi 
noch den Slarnern Verachtung erweifen, aber das Gefek 
gegen Sedermann handhaben, und wünſche fortdauernde 
Sreundfchaft und gute Nachbarfchaft zu erhalten. und bitte 
allen Unwillen fallen zu laffen.“ So fand Tfehudi verdiente 
Ahndung für einen an ihm fich fonft nicht weiter zeigenden 
Uebernsuth. Acht Sabre blieb er im franzöfifchen Kriegs: 
dienft; fehrte dann ins Vaterland zurüd, wo er zugleich 
den Staatsgefchäften und den Wiffenfchaften, befonders. der 
Baterlandsgefchichte, lebte. Er ſchickte dem Gefhhichtfchrei- 
ber Stumpf gefchichtliche Nachrichten aus feinem Lande und. 
Auszüge aus-Gefchichtwerfen, und diefer ihm dafür Münzen 
(1545).. Noch einmal verliehen ihm feine Landsleute (1549) 
die Verwaltung der Landvogtei Baden; dankbar vergalt er ihr 
Wohlwollen 1550 durch feine Vergabung zur Stiftung des 
Epitals zu Glarus. Ihm übergaben (4554) die Eidgenoffen- 
mehrmals den Ausfpruch in. Streitfachen beider Religions» 
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parteien, befonders aber in dem gefährlichen Zwiſt über die 
in Luggarus entfiandene Gemeinde von Evangelifchen, 
welche freie Hebung des Gotteädienftes forderte. Er ent: 
fhied: die evangelifchen Lokarner follen mit Hab und 
But ausziehen und die evangelifhen Drte fie aufnehmen 
dürfen. Der Epruch war hart, aber durch die Lage der 
Dinge gerechtfertigt; ohne Zweifel rettete er damit Leben 
und But jener Lolarner. Im folgenden Sahre half er den 
Neutralitätsvertvag wegen Burgumd jwifchen dem Kaifer 
und dem König von Frankreich vermitteln. 
Endlich erwählten ihn feine Landsleute im Sahr 1556 
zum Landftatthalter und nach zwei Sahren, wie es Gewohn⸗ 
beit war, zum Landammann. Er verwandte fich ernftlich 
für Aufnahme der Stadt Genf in den Eidgenoffenbund. 
An ihm hatten die Klöfter, befonders St. Gallen, den 
wichtigften Fürſprecher. Die Tagſatzung ſchickte Tſchudi 
nebſt dem Stadtſchreiber Hans Eſcher von Zürich im Jahr 
4559 das letzte Mal an den Kaiſer, um von demſelben 
die Beftätigung der Freiheiten für alle Orte der Eidgenoffen- 
fchaft zu erhalten; ex fand die ehrenvollfte Aufnahme, ward 
mit einer goldenen Halskette befchenkt und erhielt eine Bes 
fätigungsurkunde feines Adels und Wappens. | 
Tſchudi war eifriger Katholik; aber er wünfchte auch 
Berbefferung von Mißbräuchen in feiner Kirche; dies hoffte 
er von der Kirchenverſammlung zu Trient. Auf feinen 
Antrieb ſchickten die Eatholifchen Drte eine Gefandtfchaft 
dahin. Auf feinen Wunfch wurden zu Glarus alle Sonn- 
tage von den Altgläubigen Gebete für die Kiechenverfammi- 
lung und um Beendigung des Glaubensftreites gehalten. 
Er bezeugte aber auch dem Abte von Einfiedeln,, welcher 
der Geſandte der fchweizerifchen Geiftlichkeit auf der Kirchen- 
verfammlung mar, daß die von der Geiftlichkeit jener Zeit 
ausgehenden Aergerniffe , und befonders der Pfründenkauf, 
aufhören möge. Für den Glauben feiner Kirche fchrieb 
Tſchudi mehre Abhandlungen, denen dann der Pfarrer 
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Fridolin Brunner und der Landammann Schuler Wider- 
legungen entgegenfeßten. Die Religionsmeinungen waren 
diefen Männern Gemwiffensfache. Srrten fie auch in den 
Formen, den Begriffen, fo ivrten fie doch nicht im Gefühl 
für das Höchfte und Heilige, das, leider, jeder Theil von 
dem andern nur zu fehr gefährdet glaubte. Es fcheint der 
Einfluß von Verwandten, befonders auch die Verſchwägerung 
mit den Landammännern Schorno und Sn der Halden zu 
Schweiz, haben ihn über die Gränyen der Mäßigung hinaus: 
geführt, fo daß er die fo lange befeffene Achtung und Liebe 
feiner evangelifchen Mitlandleute verlor und Beleidigungen 
erfuhr. Ungeachtet der Rath ihm Schuß, ftrenge Unter— 
fuchung und Beftrafung des Thäters einer nächtlichen 
Schmähung zuficherte, verließ er doch, und zivar, wie er 
felbft fich) äußerte, „nad dem Willen feiner Religionspartei“, 
das Land und zog nad Rappersmweil. Seinen Eifer, den 
er für Gemiffensfache hielt, drückte er felbft in einem Brief 
an den Abt von Einfiedeln mit großem Nachdruf aus. 
„Wenn nur,“ fchreibt er, „meinem Vaterland die Einigkeit 
des alten wahren Glaubens wieder gebracht werden möchte, 
wollt’ ich gerne fterben. Meine Widerwärtigen wiffen nichts 
Unebrbares von mir, können mich auch feiner Unbill ſchul— 
digen; aller Haß und Unmwillen, fo fie zu mir tragen, ift 
allein, daß ich dem alten wahren Glauben zu eifrig für- 
derlich gemwefen, und in Räthen und Landsgemeinden ihnen 
öffentlich in ihre Widerfpenftigkeit geredet und vor den 
Eidgenoffen, wo es die Nothdurft erfordert, ihre Fehler 
angezeigt, da man uns unterdrücken wollte. Hätte id) ges 
fhwiegen und die Unterdrückung des Glaubens vorgehen 
laſſen, wär’ ich lieb und werth gewefen.“ Der gute Mann 
vergaß, daß feine Gegner ebenfo mit Recht Hagen konnten, 
beſonders über die VOrte. 

Doch — er follte noch mit feinem Baterlande verföhnt 
werden und fein Leben in demfelben befchliegen. Auf ein. 
Bittfchreiben dev XI Orte, worm fie mit der größten Ach— 
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tung an feinen Werth und feine Verdienſte erinnerten, ward 
er bon dem Rath erfucht, ins Vaterland zurück zu kehren, 
und ruhig und hochgeachtet verlebte er noch die leiten 8 Sahre 
feines Lebens in demfelben. Er führte in diefer Zeit mit 
Simmler u, a. Gelehrten in Zürich, wo er überhaupt viele 
freundfchaftliche Verbindungen hatte, Briefwechfel. Auch 
Brunner und er mußten nun freundlicdy mit einander 
ftehen, da Zfchudi, als er Simmler zum Befuch einladet, 
diefem meldet, wie fie beide ihm dann Gefellfchaft Teiften 
wollen. Die Ruhetage feiner letzten Lebensjahre verwandte 
er nun auf Fortſetzung und Vervollſtändigung feiner Ehro- 
nik, dieſes Hauptfchakes der eidgenöflifchen Gefihichte , und 
die DVerbefferung feiner Sugendarbeit, der „Befchreibung 
des alten Rhätiens.“ Immer fammelte ev Stoff für die va— 
terländifche Gefchichte. „ Meine Sammlungen mögen Nach: 
kommen verarbeiten, da ich wohl zu alt feyn werde,“ fchreibt 
er 4568. Als biedern Gefchichtsfchreiber bezeichnet ihn 
das Urtheil, das er über die Chronik eines Oeſtreichers 
fällte: „Er thut-an vielen Orten den Eidgenoffen ungütlich _ 
und unfreundlih; doc, ift ev ein guter Oeſtreicher g'ſin 
und feinem Heren fchuldig feinen Glimpf darzuthun, darum 
er nicht zu fchelten if.“ So milde war er auch gegen 
Parteimänner, Bon. fi) felbft als Schriftfteller fagte er: 
„Sc befenne, daß ich in deren Zahl bin, die mit zuneh- 
mendem DBerftand fchreiben und mithin im Schreiben ftetd 
am Berftand zunehmen.“ In den legten Jahren litt er viel 
Schmerzen von der Krankheit des Steins. Durch Leſen 
und Schreiben fuchte er den. Schmerz zu betäuben; immer 
brannte des Nachts neben feinem Bette ein Licht, um die 
Langeweile der Schlaflofigfeit durch Leſen vertreiben zu 
fönnen. Er ftarb am lebten Tag des Hornung 1572, 66 
Sabre alt. Sechs Kinder überlebten ihn, aber von ihnen 
iſt nichts Bemerfenswerthes: befannt. Traurig, daß der 
Religionszwift diefen weifen und edeln Mann und das Volk, 
nachdem es lange mit dem höchften Vertrauen und Zunei- 
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gung Wiflenfchaft, Weisheit und Zugend in ihm geehrt 
hatte, eine Zeit lang einander entfremdeten!: Doch Rath 
und Bolf riefen den Landesvater wieder zurück und er föhnte 
fi) aus; .er fiarb im Frieden mit feinem. Vaterland. Von 
feinen. Lebenstagen bis auf unfere Zeit ward.er immer als 
einer der gelehrteften ‚- weifeften Staatsmänner der Eidge- 
noffenfchaft, ald treuer Freund und Friedensftifter ‚feines 
Daterlandes und als der Bater der Schweizergefchichte ge— 
priefen. Wie großberzig und liebenswürdig muß der Mann 
gewesen feyn, der, fein Leben der Baterlandsgefchichte größ- 
tentheils widmend, alle feine biftorifchen Schäße fo zum 
Bemeingut machte, daß er ſie den Gefchichtfchreibern der 
andern Religionspartei, wie Stumpf, Simmler und Bul- 
linger,, dem DOberfipfarrer zu Zürich, zum Gebrauche mit» 
theilte! Welch’ ein unermüdet -thätiges. Leben mußte der 
Mann führen, der bei einem fo. thätigen Staatsleben folche 
Schätze der Wiſſenſchaft fammeln und bearbeiten konnte! 
Er fammelte alles, was auf die Vaterlandsgefchichte Bezug 
hatte, von den erften Spuren derfelben bis auf feine Tage. 
Und ihm ſtanden, wie Niemand feither , alle Archive, bes 
fonders der Klöfter, offen. Er verdient vollkommen das 
Zeugniß, das der größte Gefchichtfchreiber unferer Zeit, 
Sohannes Müller, ibm giebt: „Er hat alle ältere und 
neuere Befchichtfchreiber feines. Landes hinter fich gelaffen.“ 
Er war aus einem Gefchlecht, welchem in Europa wenige 
gleich fommen. Als Süngling erwarb er das Zutrauen des 
Volks, im Alter war er deffen Oberhaupt. Die Religiong- 
parteiung hat ihn zu feinem ungebührlichen Wort verleitet 
und fein Haar breit von dev Wahrheit entfernt. Er hin- 
terließ allen Tfhudi und allen Glarnern den Ruhm, daß 
der Gefcyichtfchreiber der alten Schweiz aus ihnen entfprof: 
fen und don ihnen geehret worden.“ Es ift herzerhebend 
zu bemerken, wie das Eleine Land Glarus in den Stürmen 
diefes Zeitraums fo manche Männer hatte, die durch Geift 
und Wiffenfchaft, Religiofität und Vaterlandsliebe, Weis: 
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heit und Mäßigung zu den ſchönſten Vorbildern gehören, 
welche die Geſchichte der Eidgenoſſen aufſtellt. Wahrlich, 
der Gelehrte: Heinrich Glarean; die Prediger: Fri— 
dolin Brunner und Valentin Tſchudi; die Landam- 
männer: Hans Aebli, Gilg Tfhudi, Paul Schu: 
ter und Soahim Bäld i find Männer, deren Namen 
Man nur mit Hochachtung nennen kann und edler als die 
Schlachthelden des vorhergehenden Zeitraums. 





VI Bis zur Regimentstheilung. 1683. 





Manche Sabre dauerte der heftige Unwille des Glar- 
nervolfs gegen die königliche Mörderfamilie in Frankreich 
fort und es verfagte ihr den fo lange gewohnten Kriegs: 
dient felbft dann noch, als auch evangelifche Orte folchen 
ſchon wieder bewilligt hatten. Als zu Anfang des Jahres 
1576. in der Eidgenoffenfchaft 6000 Mann: für den franzöfi: 
fhen Kriegsdienft geworben wurden , ward die Bewilligung 
für diefe Werbung auch bei Glarus gefucht; die Landsge— 
meinde aber verbot fie bei ſchwerer Geldftrafe ; doch fanden 
fidy einige Ungehorfame, die des Verbots nicht achteten und 
hinzogen. Erſt 1581 Tief man der alten Gewohnheit wieder 
freien Lauf, und 1582 ward dann, im Verein mit den an- 
dern eidgenöffifchen Orten, mit König Heinrich III, dem 
Bruder und Nachfolger Karl’s IX., rin neues Bündniß ge⸗ 
ſchloſſen. | | 

Dem Lande Glarus hatte Heinrich IV., der größte 
und. befte der franzöfifchen Könige, einen der Feldherren 
und viele Offiziere zu verdanken, durch deren Treue und 
Zapferkeit er die Krone erftritt. Diefer Feldherr war 
Kafpar Ballati, deffen Vater und Großvater ſchon in 
franzöfifchem Kriegsdienft ftanden.. Gallati (geb. 1535) ward 
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nach vieljährigen Dienften 1582 Oberfter eines Regiments. 
Der Neid verläumidete ihn nun ald Berräther bei dem Kö— 
nig; aber die Schmweizeroffiziere vertheidigten feine. Ehre. 
Sn dem Feldzug von 1587 ward er fo. verwundet, daß man 
an feinem Auflommen verzweifelte; ex erhielt dann für feine 
ausgezeichnete Tapferkeit vom König Adel und Ritterwürde. 
Obwohl die Glarner mit großem Berluf aus diefem Feld- 
zug nach Haufe zurückkehrten, führte doch ſchon 1589 wie- 
der Landammann Ludwig Wichfer Scharen derfelben 
in einem Regiment von 410 Fahnen, wobei 10 Glarner 
Hauptleute waren, ind Lager der Schweizer vor Paris, mo 
fih) Sallati mit feinem Regiment fchon befand. Diefe Schwei- 
jerregimenter waren es, welche fich alsbald nach König 
Heinrich IH. Ermordung entfchieden für Heinrich IV., als 
den rechtmäßigen Thronerben, erklärten und durch das Bei⸗ 
fpiel ihrer Treue und Feftigkeit auf das ganze Heer wirkten. 
Saney, Heinrichs Feldherr, der fein Gefandter in der 
Schweiz gemefen und dies Heine treue Heer ihm verfchafft 
hatte, führte die 40 DOberften und Hauptleute dieſer Regi- 
menter, von denen über ein Drittheil Glarner mit ihrem 
Sallati waren, zu Pferd vor den König, dev bei ihrem An- 
blicd vor Freude weinte, denn von ihrer Treue und Zapfer- 
feit erwartete und erhielt er auch den Sieg, der ihm die 
Krone ficherte; fie ſchworen ihm den Treueid. In der Vie: 
les entfcheidenden Schlacht bei Arque hielt Gallati mit 
feinem Volk den ſchwerſten Anfall der feindlichen Hebermacht - 
mit der höchften Tapferkeit aus. Der König bemerkt dies, 
und daß Sieg oder Niederlage dort entfchieden werde; eift 
ihm zu Hülfe und fagt: „Mein lieber Gevatter; ich komme 
zu Euch, Ehre mit Euch zu erwerben oder zu ſterben.“ 
Die Schweizer fehlagen den Anfall_ab und entfcheiden den 
Sieg für den König, wie im folgenden Jahr in der Schlacht 
bei Jury, worin Sallati und MWichfer nochmals Helden 
muth bewiefen. Gallati Eehrte für einige Zeit mit feinem 
Regiment nach Haufe zurück; behielt aber die Gardekom— 
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Er fchrieb am 27. Nov. an ihn und. Grißach von Solo— 
thurn: „Meine Freunde, Ihr müßt diesmal zeigen, daß Shr 
mich Tiebet. Meine Feinde vüften fich. Ich bin verfichert, 
Ihr mwürdet es fehr bedauern, wenn Ihr eine fo fchöne 
Gelegenheit verfehltet und. mich von Euch verlaffen fühet. 
Darum fehreibe ich Euch eigenhändig, um. Euch zu bitten, 
aus Liebe zu mir und zum Wohl Frankreichs fich hevzube: 
geben. Ihr thut mir damit einen ausgezeichneten Dienft, 
den ich möglichft erkennen will. Sch habe. alles Vertrauen 
in Euere Zuneigung. Es geht um die Ehre, und da denke 
ih Euch nicht mehr fagen zu müffen, und empfehle Euch 
Gottes Schuß.“ Sie bewährten dem König neuerdings ihre 
Ehre und Treue. Beträchtlihe Summen hatten aber die Slar- 
ner an Rückſtänden zu fordern; fie ließen ihn 4595 durch den 
Hauptmann Lager mit dem großen Bart (den er um den Leib 
wickeln konnte), um Zahlung mahnen. Der Dann machte dem 
König Vergnügen; er befchenfte ihn; die Glarner Ließ er aber 
doc) noch ein Paar Sahre auf Bezahlung warten. Oberſt 
Wichfer diente bis zum Frieden 1598 und fehrte dann, nachdem 
er vom König in den Ritter- und.-Adelftand erhoben. wor- 
den, nach Haufe zurüd, mit großem Ruhm und Ehren 
zwar, „aber,“ fagt Heinrich Zichudi, „der ehrliche. Mann 
hatte den. beffern Theil feiner Mittel zur Volkswerbung 
aufgewendet und mard mit nicht3 anderm als. Schuldfchei- 
nen bezahlt; fo hatte er von diefer Ehre wenig Vortheil 
und feine Nachfommen feinen andern Nutzen, als daß 
Frankreich ihr Schuldner fey.“ Galati blieb immer in des 
Königs Dienft, der ihm das Regiment Wichfer ‚gab. Im 
Jahr 1602 erneuerte Glarus mit allen übrigen Eidgenoffen, 
Zürich ‚ausgenommen, den Bund mit dem König. Gallati 
führte A610 fein. Regiment zur Belagerung von Sülich. Es 
ward dabei durch Schwert und Krankheit faft aufgerieben; 
nur. wenige Glarner fehrten nach Haufe zurück. Galati’s 
Regiment ward 1614 zum Garderegiment gemacht und. er 
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zu. defien Oberſt ernannt. Nachdem Gallatl unter drei 
Königen als ausgezeichneter Feldherr gedient hatte, ftarb 
er als erfter DOberfter der Schweizergarde 1619 zu Paris 
nach 69 Dienftiahren im 84. Altersiahr. Er war einer der 
Feldherren, denen Frankreich es zu verdanken hatte, daß 
Heinrich IV. fein König ward; er war das Mufter der 
Zapferfeit für feine Soldaten, aber auch ihr Vater, und deg- 
wegen von ihnen geachtet und geliebt. Ihm folgten drei 
Glarner als Sardeobderften, zuerft der Altlandammann Fri: 
dolin Häffi, der A641 fein Landammannamt aufgegeben 
hatte, um Kriegsvolf nach Frankreich zu führen und Gal- 
lati in Zapferkeit nachahmte; dann Gallati’8 Tochtermann, 
Kafpar Freuler, den der König in Adelftand erhob, 
nachdem er feine Tapferkeit bei 18 -Belagerungen und in 
einer Menge von Zreften und Schlachten bemwiefen batte, 
und diefen 1613 der Landammann Joh. Melchior Häffi. 

Der Landftatthalteer Sohann Heinrich Elmer ward 
1639 im Namen aller XII Orte an den franzöfifchen Hof 
gefandt, um Herftelung der den Eidgenoffen gemährleiftefen 
Meutralität der Freigraffchaft Burgund, Aufhebung ver: 
tragmwidriger Zölle und Abgaben auf die fchweizerifchen Hans 
delsleute in Frankreich und Bezahlung der großen Rüd: 
‚fände an die Offiziere zu verlangen, und im Fall der Ver: 
fweigerung mit Rückrufung der -Zruppen zu drohen, Man 
empfing den Gefandten ehrenvoll, gab ihm freundliche aber 
ausmweichende Antwort und fieß die Sache bis zum Frieden 
wie vorher. Smmer hatten die Blarner mehre Kompagnien 
im franzöfifchen Dienft; zwei derfelben führten 4648 den 
Krieg in Katalonien mit und verloren faſt al ihr Volk. 
In den Jahren der Minderjährigkeit König Ludwig XIV. 
waren die Schweizer die Stüken des jungen Königs, und 
diefer hielt auch die Verdienfte des Gurdeoberften Häſſi im- 
mer in dankbarem Andenken. Aber die Schulden an die 
fchweizerifchen Truppen: häuften fich immer mehr. Als 
dann eine Gefandtfchaft der Eidgenoffen 1650 auf wieder: 


holtes Anfuchen nur ausweichende Antwort erhielt und einige 
abgedankte Kompagnien von den Franzofen Mißhandlungen 
erfuhren, ward die Werbung für Frankreich verboten. Eben 
wollte man mit Heimeufung des Volks Ernft machen, als 
die Königin Mutter für drei Millionen Franken Kleinodien 
zum Pfand gab, und bie Werbung hatte wieder ihren 
Fortgang. 

Glarus vereinigte ſich 1649 mit Zürich und Bern zu 
einem Bündnig mit Venedig. Für 600 Mann Dienft- 
teuppen erhielt das Land eine jähliche Penſion von 3500 fl. 
und die Zuficherung, daß, im Fall Glarus in einen Krieg 
verwicelt würde, follte es monatlich 3000 fl. Unterſtützung 
erhalten. Die Bundsgenoffen verfprachen fich gegenfeitigen 
freien Verkehr und die Glarner follten im venetianifchen 
Lande feiner Inquifition unterworfen feyn, aber auch fich 
alles Disputivens über Religion enthalten. 

Nachdem die Eidgenoffen ſich während des dreißigjähri- 
gen Kriegs den Frieden und die Unabhängigkeit und, mit 
Ausnahme des Einbruch der Echweden zur Belagerung 
von Konftanz, auch die Neutralität des Gebiets bewahrt 
hatten, erhielten fie in dem zmwifchen den friegführenden 
Mächten 1648 gefchloffenen Friedensvertrag die völlige An- 
erfennung ihrer Selbftftändigfeit und Unabhängigkeit vom 
Kaifer und dem deutfchen Reich, und damit hörten nun 
alle Anfprüche des Kaifers und des Reichdregiments, die 
von Zeit zu Zeit erneuert wurden, und damit die Anerfen- 
nung einer Art von Dberherrfichkeit des Kaifers auf, indem 
die Eidgenofien bei der Thronbefteigung eines neuen Kaifers 
um Beftätigung ihrer Freiheiten baten. Defterreich erneuerte 
dann mit den Eidgenoffen den „Erbverein“, der ein ſchon 
feit dem Burgunderfrieg aufgerichteter Friedens- und Freund⸗ 
ſchaftsvertrag war. 

Mit allen Eid- und Bundsgenoſſen ſchloß Glarus 1663 
den neuen Bundesvertrag mit Frankreich, und die Volks— 
werbung hatte ihren alten Fortgang. Aber bald erhoben 
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fichh wieder .Befchwerden. Die Schweizer wurden vertrags⸗ 
widrig gebraucht, die Schulden nicht bezahlt und. auf Kla- 
gen nicht einmal mehr Antwort gegeben. Da rief Glarus, 
wie andere Drte, fein Volk zurüd (1668) und verbot die 
Werbung. Der franzöfifhe Gefandte that 1670 die empö- 
vende Forderung: So lange der Bund von 1663 daure, 
feyen die Eidgenoffen nicht befugt, Bündniffe mit andern 
Staaten zu fchließen. Da fchlugen die evangelifchen und 
fatholifchen Glarner die VPenfion, die mehre andere Orte 
dennoch annahmen, aus, mit dev Erklärung: fie wollen des- 
wegen Frankreich nicht verpfändet feyn, und wollen ihre 
Unabhängigkeit anerkannt und bewahrt haben. Frankreich 
gab 4674 wieder gute Worte, und Glarus, gegen Erlegung 
von vier Sahrespenfionen, wieder Volk. Nochmals mwur- 
den die Schweizer bundesmwidrig zum Angriff auf Holland 
gebraucht und die Zahlungen blieben im Rüdftand. Die 
evangelifche Landsgemeinde verfagte nun wieder die Werbung, 
um welche der franzöfifche Geſandte angefucht hatte, und diefer 
behielt nun das jährlihe Bundesgeld zurüd, worauf: die 
Landsgemeinde 1676 ihm erklären ließ: wenn nicht einige 
Penfionen bezahlt werden, fo werde der Stand das Bünd- 
niß auffagen. Der franzöfifche Gefandte fagt felbft in ſei⸗ 
nen Denkwürdigkeiten, daß Frankreich keinen beſondern 
Freund in Glarus habe; nur Einer ſey's, der he 
Allem was vorgehe Bericht gebe. 

In dieſen Zeiten wandte fi das Miftrauen und die 
Anftalten zu Vertheidigung des Friedens und der Unabbän- 
gigkeit in der Eidgenofienfchaft gegen das erobernde Frank⸗ 
reich unter Ludwig XIV., der die Schweizer in feinem 
Heere, welche bundesmäßig nur Frankreichs Gebiet zu 
ſchützen verpflichtet waren, dem VBertrage zumider auch zum 
Angriff von Staaten brauchen wollte, die mit dev Schweiz 
in Frieden und Freundfchaft fanden. Mehr als einmal 
mußte man einen Bruch und Krieg mit dem ſtolzen König 
beforgen, als man mit Ernft Erfüllung, der Bundespflicht 
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forderte. Dies bewog die Eidgenoffen in den Sahren 41668 
bis 1674 zu Anordnung einer gemeinfamen Wehrverfafz | 
fung, worin jedem Orte für den erften, zweiten und drit- 
ten Bundesauszug die Anzahl Volks, die es zu ftellen hatte, 
beftimmt ward. Glarus follte 400 Mann zum erften, ziveis 
und dreifach fo viel zu den folgenden Auszügen ftellen. Erſt 
weigerte fich fein Ort als Schweiz, dann ließ fich aber fa- 
tholifch Glarus auch dazu verführen und beftritt zugleich 
den Evangelifchen das Mannfchaftrecht in Uznach und Ga- 
fter. Endlich hoben auch Uri, LUnterwalden und Zug die 
Uebereinkunft auf. Evangelifch Glarus befolgte fie und 
ſchickte 1676 nach ihrer Vorfchrift den Zufat nad) Bafel. 
ALS fich Frankreich dann 1681 der Reichsftadt Straßburg, 
die feit Alters mit den Eidgenoffen in Verbindung geftan- 
den, bemächtigte, erneuerten fich die Eidgenoffen die Zu: 
fage, einander treulich gegen jeden feindlichen Angriff bei- 
zufteben. | 

Nachdem der häusliche Friede durch den Vertrag von 
1564 für eine lange Zeit befeftigt worden, übte das Land 
Glarus wieder mit wahrhaft eidgenöffifcher Treue das Mitt: 
leramt in den Streitigkeiten der Eid- und Bundgenoffen. 
3u Ende des Jahres 4573 wiederholen die Gefandten von 
Glarus und Appenzell die dringendften Ermahnungen zum 
Bundesfhwur, um damit wieder eidgenöffifches Vertrauen 
zu flärken, dem Ausland die Eintracht im Bund zu bemei- 
fen und befonders in der Jugend das Pflichtgefühl für Er- 
haltung der Bünde zu wecken und zu ftärken. Es war ohne 
Erfolg. Eifrig verwandte ſich Glarus für das von Gas 
Doyen oft hart bedrängte und felbft von Bern bisweilen 
verlaffene und gefährdete Genf und für deffen Aufnahme 
in den Eidgenoffenbund; und eben fo für Bern, daß die 
Waat in den eidgenöffifchen Bundeskreis einbegriffen werde 
und für Beilegung des 4589 zwifchen Savoyen, Bern und 
Genf ausgebrochenen Kriegs. Es half die Bundesftadt Biel 
bei ihrer, durch einen Vertrag zwifchen dem Bifchof von 
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Baſel und Bern gefährdeten, Freiheit und Unabhängigkeit 
ſchützen. In Verbindung mit den evangeliſchen Orten ſchickte 
es 1587 feinen Bundesauszug zu Rettung der Stadt Mühl⸗ 
haufen, die in die Gewalt aufrührerifchen Pöbels gefallen 
war und zum Schuße gegen die der Stadt feindliche öfter: 
zeichifche Nachbarſchaft. Freuler, ein Blarner, der einer 
der Stadtprediger war, machte fich der Theilnahme an die- 
fem Aufruhr fchuldig, der in feinen Urfachen wie in feinem 
ganzen Verlauf gleich fchändlih war. Zürnend über den 
langwierigen Aufruhr eines Theils des Basler Sandvolts 
wegen eines Weinumgeld3 (1591 — 1594) wollte Glarus dic- 
felden vom Bund ausfchliefen. Als 1578 zwifchen Rath und 
Bolt von Uri Zwiſt entftand, fchichte Glarus mit Luzern, 
Schweiz, Unterwalden und Zug Gefandte an die Landsge- 
meinde, um bei ihren Nachbaren Frieden und Ruhe zu ver— 
mitteln und fie zu verfühnen, und gerne entfprachen die 
Glarner in eben diefem Jahre der freundnachbarlichen Ein- 
ladung von Uri und Schweiz auf ihre Schüßenfefte, und 
veraaßen der frühern Unbill über der erneuerten Freund- 
ſchaft. Mit glüclichem Erfolg half Glarus bei der Ber- 
mittlung der Religionsftreitigkeiten in Appenzell, die 1597 
durch die Landestheilung volftändig beigelegt wurde. In 
den gemeinen Herrfchaften Thurgau und Rheinthal 
fchwieg der Hader zwiſchen den Religionsparteien im, Land 
und den regierenden Drten, vor welche die Streitigkeiten 
gebracht wurden, felten. Ein zu Gachnang im Thurgau 
4610 bei Gelegenheit einer Hochzeit entftandener Auflauf 
brachte die V Orte und Zürich in ſolche Hite, daß fie ſich 
zum Kriege vüfteten. Die unparteiifchen Drte, und befon- 
ders Ölarus, als mitregievender Ort, bewirkten endlich nach 
mühfamen Unterhandlungen die Erhaltung des Friedens und 
fchüßten die Thurgauer gegen die harte Behandlung von 
den V Drten. Mit ernftem Unwillen fagte dev Glarner- 
‚gefandte, Schmied, m der V Orte: „Würde ich helfen 
45 | 
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die Leute zum Tode verurtheilen, fo dürfte ich nicht mehr 
nach Haufe kommen.“ 

In Bünden hatte die Aemterſucht einen folchen Par- 
teifampf-der mächtigen Gefchlechter entzündet, daß er 1573 
in einen allgemeinen Aufruhr ausbrach. Die VII das Ear- 
ganferland regierenden Orte fandten den Landftatthalter 
Häffi von Glarus zu Stillung der Unruhe, und fein 
freundliches Zureden bewirkte, daß die bewaffneten Haufen 
nach Haufe zurückkehrten. Aber die harten Urtheile des 
aufgeftellten Strafgerichts erzeugten neue Unruhen, die 
nochmals durch die Vermittlung der Eidgenoffen geftillt wur- 
den. Glarus und der Obere Bund erneuerten 1576 auf 
feierliche Weife den ewigen Bund. Nachdem eine Gefandt- 
fchaft von Glarus den Bupdſchwur zuerft in Bünden empfan- 
gen und geleiftet hatte, erfchien die Bündner Gefandtfchuft 
am 44. Weinmonat vor der Landsgemeinde zu Glarus. Auf 
den Bundesfchwur folgte ein Kriegsumzug von 1400 Ölar- 
nerlandfeuten in Wehr und Waffen. Auch der Zehenge— 
rihtenbund ward, nachdem der Parteieifer demfelben das 
allgemeine Bündniß mit den Eidgenoffen verfagt hatte, von 
Sürich und Glarus in ewiges Bündniß aufgenommen. 

Mit dem Jahr 1617 begann dann in Bünden die ſchreck⸗ 
uiche Zerrüttung, welche 20 Jahre lang Unabhängigkeit, 
Freiheit und Frieden dieſem unglücklichen Land raubte und 
unbeſchreibliches Elend über daſſelbe brachte. Venedig, 
Spanien und Frankreich warben ſich Parteien im Land, 
deffen wichtige Päffe fie fich Öffnen und einer andern Macht 
fchließen wollten. Das Bolt machte fih zum Spiel der 
Fremden und müthete, in Parteien zerriffen, gegen fich 
ſelbſt. So wie eine Partei fiegte, ftrafte fie die andere an 
Ehre und But, ſelbſt an Leib und Leben, und nach kurzer 
Zeit ward ihr dann in gleichem Maaße vergolten. Oft 
ſchickte Glarus mit den andern Eidgenoffen Gefandte zu 
Mittlung und Friedensftiftung, aber ohne Erfolg. Der 
Parteihaß, von dem Binden zerriffen ward, ging auch auf 
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feine Unterthanenlande über, und ihn benützte die benachbarte 
berrfchfüchtige fpanifche Regierung in Mailand, in Verbin: 
dung mit verfolgungsfüchtigen Prieftern und vachfüchtigen 
Verbrechen, die verbannt worden und bei ihre Schuß fan- 
den, unter dem Vorwand von Religion und Freiheit einen 
Aufruhr gegen die Herrfchaft der Bündner zu entzünden, 
die fichh durch oft unfähige, oder eigennütige Beamtete im 
Lande verächtlich und verhaßt gemacht hatte. Eine Rotte 
der verruchteften Menfchen, aus Veltlinern und Italienern 
beftehend, hatte fich auf dem mailändifchen Gebiete gefant« 
melt und rückte am 49. Heumonat 1620 unter der Führung 

des Veltliners Rob uftelli, zu Tirano, dem Hauptflecken 
des Veltlins, ein. Da begann ein gräuelhaftes Morden 
der evargelifchen Einwohner, mobei weder Weib noch Kind 
verfchont ward; der Mord ging von einem Ort zum andern 
fort. Ein Theil der Evangelifchen flüchtete fich über die 
Derge und erfüllte Bünden und die Eidgenoffenfchaft mit 
ihrem Jammer- und Rachgefchrei über die entfetlichen Gräuel. 
Das aufeührerifche Veltlinervolf vertaufchte nun eine ſchwa— 
che, aber nicht tyrannifche Regierung gegen die entjetsliche 
Herrſchaft einer Mörder - und Räuberbande. Die entflohe> 
nen Veltliner wurden in Bünden und der evangelifchen Eid- 
genoffenfchaft aufgenommen. Die Paradicini in Glarus 
ſtammen von diefen Flüchtlingen ab; einer derfelben, Be⸗ 
droſi, ward Pfarrer zu Matt. Die Bündner riefen ihre 
Eidgenoffen zu Hülfe. Glarus, wo die Religionsftreitigkei- 
ten wieder ermacht waren, kam in eine gefährliche Lage, 
als die V Drte dem Zuzug von Zürich und Bern den Pag 
fperren wollten, der fi) dann durch Tockenburg und Wer- 
denberg den Weg nach Bünden fuchte. Voll Unmillen und 
Erbarmen über das Unglück, dag die Defterreicher und Spa- 
nier über Bünden brachten, zogen im Sommer 1622 etliche 
- Kompagnien Glarner ihren Bundsgenoffen im Prätigau zu 
Hülfe. Oberft Thomas Schmied führte fie anz fie fchlu- 


gen ſich mit en fanden aber bei den zerrütteten 
45 * 


— 28 — 


Bündnern keine Ordnung, keine Fürſorge für ihre Verpfle— 
gung; da befleckten fie, von dem Oberſten ſelbſt dazu ver= 
führt, ihre Ehre durch Raub. Eine Rotte ward dabei von 
der Strafe ereilt. Als fie in Steinsberg plünderte, über- 
fiel fie der Feind; die Einen wurden erfchlagen, Andere ers 
tranken im Inn. Dem übermüthigen Raitnauer, Defters 
xeichs Gefandten auf einem Vermittlungstage zu Lindau, 
der trotzig fagte: „Defterreich will die meineidigen Bündner 
firafen“, antwortete der Glarner Gefandte, Sebaſtian 
Marti, mit Unwillen: „Sa, der Herzog hat fie bei der 
Gurgel gefaßt, daß fie verfprechen mußten, was er wollte; 
die öfterreichifchen Beſatzungen haben durch ihren Uebermuth 
die Prätigauer, welche dem Fürſten in ſeinen alten Rechten 
keinen Eingriff gethan, zur Gegenwehr genöthigt. Man 
ſoll jeden bei ſeinen Rechten laſſen.“ Mit allem Eifer 
ſtrengte ſich zwei Jahre ſpäter das Land nochmals an, um 
mit andern Eidgenoſſen zur Errettung des unglücklichen Bün—⸗ 
dens aus der öſterreichiſch-ſpaniſchen Sklaverei, in die es 
verfunfen war, beizutragen. Frankreich ſchickte Bünden cin 
Heer zu Hülfe, mit dem Verfprechen, dem Lande Unab- 
hängigfeit und den Befik feiner Herrfchaften wieder zu ver— 
fchaffen, und forderte die Eidgenoffen zum Beiftand auf. 
Rudolf von Salis hatte im Weinmonat 4624 feine in der 
‚Schweiz zerftveuten Landsleute mit andern Sreimilligen bei 
Zürich gefammelt und war mit ihnen, über taufend Mann 
ftark, bei Nacht durch die Mark auf Slarnerboden gezogen, 
wo er zu Niederucnen fie ordnete und bewafinete und 700 
Slarner unter zwei Fahnen mit fich führte. Unverweilt 
marfchirte dies Kriegsvolk Binden zu, und öffnete den 3000: 
Mann von Zürich, Bern und Wallis und den ihnen nach- 
rückenden 3500 Franzofen das Bündnerland. Unter den: 
Dberften Bruder aus Bünden und Steiner von Zürich. 
kämpften die Glarner 1624 und 1625 in Binden und Belt- 
fin. Auch in diefes Land muften jene. 700 Glarner den 
Eingang eröffnen helfen; fie, vereint mit den Bündnern, 
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eroberten die Feltung Piattamala mit Sturm. Aber 
die Franzoſen betrogen und unterdrücten die Bündner, die 
fie zu befreien verfprachen, wie die andern Mächte und be» 
taubten fie der. Früchte, welche ihre und ihrer Eidgenoſſen 
Tapferkeit hätte bringen follen. Frankreich und Spanier 
fhloffen, ohne Bünden ein Wort dazu reden zu laffen, einen 
Vertrag, der dem Scheine nach die Unterthanenlande Bün—⸗ 
dens Herrfchaft wieder übergab, in der That aber fie von 
Bünden unabhängig, hingegen Bünden fammt feinen Herr» 
fchaften von diefen Mächten abhängig machte. Die Bünd- 
ner widerfprachen zwar, mußten aber, wie die auch betro⸗ 
genen und darüber unmwilligen Eidgenoffen, eine Weile Ges 
walt für Recht gelten Taffen. Als 1628 öfterreichifche Heere 
die eidgenöffifchen Grängen bedrohten und wieder in Bünden 
einbrachen, bewachten die Glarner das Sarganferland. Noch 
einmal eroberten die Franzofen und Eidgenoffen, mit denem 
200 Glarner zogen, das von Defterreich und Spanien wies 
der unterjochte Bündnerland, und noch einmal ward Frank: 
rei an Binden treulos. Endlich nach zwanzigjährigent: 
Unglück und Unterdrückung halfen Defterreich und Spanien 
felbft, aus Eiferfucht gegen Frankreich, Binden zu Recht, 
befreiten das Land vom franzöfifchen Soch und gaben ihm 
feine Unabhängigkeit und fein Gebiet wieder. Zürich und 
Glarus vermittelten den Abzug der Franzofen, und 4643 
und. 4647 die heftigen Streitigkeiten, die fich zwifchen der 
Landfchaft Davos. und dem Sehengerichtenbund und dann 
wieder zwifchen den evangeliſchen und katholiſchen Bünd⸗ 
nern erhoben hatten. 

Die Furcht vor der Einmiſchung des Auslandes und 
daß die. Schweiz der Schauplak des Krieges der Mächte 
werden dürfte, hatte 4634, obgleich der Einfall der Schmwe- 
den ins Thurgau das Miptrauen und die Erbitterung dev 
fatholifchen und evangelifchen Orte aufs Aeußerſte trieb, 
doch den Ausbruch eines einheimifchen Krieges zurück ges 
halten. Aber bald nach dem allgemeinen Frieden entzüns 
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deten fich zwei einheimifche Kriege in Zeit von drei 
Sahren. 

Das Bolt im Entlibuch, das fonft große Freiheiten 
beſaß, aber immer das Beſtreben zeigte, die volle Freiheit 
der Länder zu erwerben, war über hartes Verfahren von 
Landvögten und Herabſetzung der Münze mißvergnügt wor—⸗ 
den. Aufhetzer trieben es, beſonders durch lügenhafte Ge- 
rüchte, (1663) zum Aufſtand, fo daß es alle Erbietungen 
der Regierung zu gütlicher Beilegung der Beſchwerden aus: 
fhlug und die Waffen ergriff. Schnell verbreitete fich der 
Aufruhr in dem größten Theil des Quzernergebiets und 
aus diefem ind Berner-, Splothurner: und Baslergebiet. 
Schnell ward er aber durch die Waffengewalt der Eidge- 
noffen unterdrüdt. Glarus berührte diefer Krieg nicht. weis 
ter, als daß es feine Bundespflicht erfüllte und 450 Mann 
zum BZürcherheer ftellte. Der Anführer derfelben, Mel⸗ 
chior Trümpi, ward für fein Wohlverhalten mit dem 
Zitel eines Landes-LKientenants und lebenslänglichem Rath 
ſitz belohnt. | 

Der zweite einheimifche Krieg entbrannte und erlofch 
gleich fehnell im Jahr 1656. Seine Urfache war wilder 
Religionseifer. 

In dem fchweizerifchen Flecken Art bekannten ſich einige 
Familien zum Glauben der Evangelifchen und ein Tbeil ders 
felden flüchtete fich aus Furcht vor Verfolgung nach Zürich. 


Sie baten um Auslieferung des Vermögens und Zürich 


unterftügte ihre Bitte. Schweiz verweigerte die Forderung, 
behandelte die Zürückgebliebenen wie Verbrecher, ließ einige 
binrichten und 309 dag ganze Vermögen der Ausgewander- 
ten ein. Zürich forderte Schweiz zum Recht über die Frage: 
ob die Bünde nicht den freien Zug zugeben? Schweiz fehlug 
es aus und behauptete, in feinem Lande in Sachen dev 
Religion nach Butfinden handeln zu fünnen. Darüber brach 
der Krieg aus. Zürich belagerte Rappersmeil vergeblich 
und Bern ward bei Billmergen gefchlagen ; und nach 


— re 


wenigen Wochen war der Friede wieder hergeftellt. Glarus 
kam in diefem kurzen Krieg in eine gefahrvode Lage. Man 
fuchte alsbald die Neutralität von beiden Parteien zu er» 
halten und auch Uznach und after in diefelbe zu - begreifen, 
Zürich verweigerte fie, denn die V Oxte follten wieder durch 
die Sperre in Noth kommen. Die Landleute beider Par» 
teien beobachteten einander - mit dem größten Mißtrauen; 
die Katholifchen fürchteten fich vor der Lebermacht der Evan 
gelifchen im Lande; die Evangelifchen vor einem Ueberfall 
der V Drte Hauptmann Faßbind von Schweiz brach 
mit einer Kompagnie über die Gränze zu Reichenburg und 
plünderte ein Paar Glarner Häufer am Ausbül. Schnell 
waren die Glarner auf und noch in der nämlichen Nacht 
befekten fie die Landesgränge, die nun bis zum Friedens 
ſchluß bewacht blieb. Als fich der Rath über den Friedbruch, 
bei den V Drten beflagte und Genugthuung verlangte, warf 
Faßbind die Schuld auf zügellofe Soldaten, die ohne Be— 
fehl gehandelt hätten. Man verfprach Entfchädigung, und 
auch die Neutralität ward zugefichert; Zürich aber wollte fie 
nicht anerkennen und fehte Glarus der Gefahr aus, von 
den V Drten überzogen zu werden. Einftweilen fchüßte der 
Winter vor einem Weberfall über die Gebirge von -Uri und 
Schweiz ber, und bald wandte der Friede, für den fi auch 
Glarus eifrig verwandte, die drohende Gefahr ab. Glarus 
batte feinen Landammann, Anton Eleric, zur Friedens- 
mittlung zwifchen den Eidgenoffen gefandt. Der Vater Cle— 
ries war 4568 der Religion wegen von Como nah Ehur 
geflüchtet und erhielt dafelbft das Bürgerrecht. Anton fehte 
fich zu Dilten und ihm ſchenkte die Landsgemeinde 1644 das 
Sandrecht; dies erwiederte er mit einem Geſchenk von 1000 
Gulden und das Landvolk dankte ihm hinwieder mit feiner 
Erhebung zum. Standeshaupt. 

Unaufhörlich, vor und nach dem Rappersmeilerkrieg, 
dauerten die Reibungen der beiden Religionsparteien in den 
gemeinen Herrfchaften gemifchter Religion fork, denn 
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jede fand eifrigen Beiftand beiden veglerenben Orten von ihrer 
Religionspartei. In den meiften Herrſchaften war Glarus 
der einzige mitregierende Stand, dev zwifchen. den entges 
gengefeten. Parteien möglichft zu befänftigen und zu ver- 
mitteln fuchte; die übrigen waren immer Partei. - Befon- 
ders. mußte den Duälereien entgegengearbeitet werden, wo⸗ 
mit. der Abt von St. Gallen bald die evangelifchen Eins 
wohner feiner Thurgauifchen und Rheinthalifchen Herrſchaf⸗ 
ten, bald die Tockenburger, und oft ſehr boshaft, plagte, 
da er z. B. den evangeliſchen Pfarrern die Kinderlehre in 
den Kirchen verbot und den Kirchgenoſſen die Häuſer wegen 
Religionsbüchern durchſuchen und ſolche, ja ſelbſt die Bibel, 
ihnen wegnehmen ließ. Landammann Elmer führte des— 
wegen ernſte Klagen bei der Tagſatzung als Fürſprecher der 
geplagten evangeliſchen Tockenburger (4665). Die evange⸗ 
üſchen Frauenfelder wollten ſich auf eigene Koſten eine 
Kirche erbauen, und erſt nach langer und mühſamer Vers, 
wendung von Zürich und Glarus ward von den V Orten 
die Bewilligung ausgewirkt. So gab es.im Thurgau und. 
Rheinthal eine Menae von Eleinlichen und doch hartnädigen 
und bittern Zänkereien: über das Mitfeiern von. gemwiffen 
Sefttagen, Hutabzieben beim Läuten dev Abendglode u. dal. 
Endlich brachte ein Auflauf zu Wigoltingen gegen ſpa—⸗ 
nifche Rekruten, die zu Kippersweil den Gottesdienft dev. 
Evangelifchen geftört hatten, die Eidgenoffen beinahe zu einent. 
neuen Krieg (1664). Eifrigft mittelte Glarus und die Lands 
leute beider Religionen verficherten einander, beim Aus⸗ 
bruch des Krieges gegenfeitig treulich den Frieden zu be= 
mahren und fich gegen jeden Angriff zu fhüten. — Erfreus 
lich find die Beweife erbarmender Liebe, welche die Glara 
ner, gleich den andern evangelifchen Eidgenoffen, verfolge 
ten Glaubensgenoffen gaben. KReichliche Steuern wurden. 
auch im Glarnerlande 1655 für die ſchrecklich verfolgten 
Waldenfer (in den piemontefifchen Thälern), die zur Aus— 
wanderung gezwungen wurden, gefammelt, und 1676 nahm. 


man ungarifche Prediger, die grauſamer — ent⸗ 
ronnen waren, mit Liebe auf. 

Gegen die Eid- und Bundsgenoſſen, und auch gegen 
die Unterthanen herrſchte in dieſen Zeiten in Glarus ein 
freundlicher Geiſt. Die Urner und Glarner ſtanden 164 
ſo freundlich mit einander, daß auf einem Freiſchießen von 
beiden Orten 682 Schützen zuſammen kamen. Zwiſchen Gla- 
rus und dem Obern Bund ward freier Handel und Bes 
freiung von Abzug 1670 feftgefekt. Denen von Uznach 
ward ein dem Landfecel zu entrichtendes Umgeld erlaffen 
und den Werdenbergern, obngeachtet des Widerredens 
von. Habfüchtigen, der hohe Kapitalzing herabgeſetzt. Nach 
mübfamen Unterhandlungen verficherte fich Glarus endlich die 
Kollaturrechte zu Wartau und mit Schweiz zu Ruffiton 
im Zürichgebiet.- Am unfreundlichften blieb immer das Ver: 
hältniß zu Schweiz. Keine GStreitigkeit konnte gütlich be- 
feitigt werden und man mußte Schweiz felbft mit Gewalt 
drohen, um eine Streitfache zum Recht bringen zu laffen. 
So widerfekte es fich immer hartnäckig gegen das Flarfte Recht, 
einem evangelifchen Glarner die Verwaltung der Vogteien 
Upnac und Gafter zu geftatten. Im Klönthal verlor 
Glarus mit Schweiz 1672 einen koftfpieligen Rechtshandel 
über die Landmarfen. Un der Ziegelbrücke geftattete 
Glarus Zollfreiheit für Wefen, Gafter und Uznach für eine. 
beftimmte Geld- oder Bauftücklieferung. 

Zum Erfah großer Berlufte an Landleuten, welche die 
Kriegsdienfte und Seuchen verurfachten, wurden oft neue 
Landleute angenommen (1594 und 97 fiebenzehn, meift aus 
dem Gafter, Zürich und Binden, und 1602 wieder von je— 
dem Tagwen Einer); der Einfaufpreis war nun 100 Gulden, 
Sm Jahr 1603 ward die waffenfähige Mannfchaft eingetheilt. 
Zur Landfahne würden 309, zum Landbanner 500 Mann 
geordnet und jedem Tagwen die Anzahl beftimmt. Hierzu 
kamen 100 Mann von Werdenberg und 100 von Gafter oder 
Uznach, wo jedesmal der Glarner Landvogt war. 


Schon lange wirkte ein innerer Feind verderblich im. 
Lande — die Aemterſucht, welche durch Beftechung (Gau— 
zen) auf die Gittlichfeit des Volkes und den Wohlftand der 
Degüterten zerftörend wirkte. Diefem Verderben widerſetzte 
ſich mit vaterländifhem Eifer der Landammann Paul 
Wala, genannt Schuler von Schwanden, ein durch 
Weisheit und Nechtfchaffenheit im Land und in dev Eidge- 
noffenfchaft ausgezeichneter Staatsmann. — Er war zu 
Anfang des 16ten Jahrhunderts geboren. Noch im Kna— 
benalter von etwa 18 Sahren ward er 1525 an die Stelle 
feines verftorbenen Bruders zum Landfchreiber, und 1535 
und 1544 zum Landvogt nad) Werdenberg und GSar- 
gans erwählt. Zweimal, 41556 und 1567, zum Landam⸗ 
‚mann ernannt, war er 9 Jahre lang des Bandes Haupt, 
und 4558 echielt ex das lebenslängliche Bannerberrnamt. Er, 
mit Sandammann B Äldi, widerftand vorzüglich der mächtigen 
Familie der Eatholifchen Tſchudi, die mit Hülfe dev V Orte 
die Reformation im Lande zu unterdrücken fuchte, und war der 
Fürſprech feiner Religionspartei auf den Tagfagungen und 
bei den Schiedgerichten. Bis zum Jahr 1573 ging ev ald 
Gefandter des Landes auf die Tagſatzungen; und befonders 
groß war fein Verdienft beider Friedensmittlung zwifchen 
Bern und Savoyen und der Vollziehung des Friedensver- 
trags von 1564— 1567. Sn dem Scha der Handſchriften 
auf der Zürcherfchen Stadtbibliothek find noch Denfmale 
des edel vaterländifchen Sinnes diefes Regenten aufbehalten. 
In einem Auffaß eifert er gegen das im Lande eingeriffene 
Verderben des Aemterfaufs: „Wir mißbrauchen,“ ſchreibt 
er, „unfere Freiheit, welcher fein Schatz in der Welt gleich 
fommt, daß wir unfere Obern felbft wählen fünnen. Ehe 
man zur ordentlichen Wahl fommen mag, find fchon vorbin 
die Aemter befegt, und wenn man zuſammenkommt, thun 
ſich die Verfoldeten hervor. Dadurch gefchieht’s, daß weiſe 
verftändige Männer, die ſich ſchämen, Aemter zu kaufen, 
hicht dazu kommen, Die aber, welche dieſelben kaufen, ſu⸗ 
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chen mehr wie ſie des Schadens (Koſtens) einkommen, denn 
wie fie den Nutzen der Unterthanen fördern.“ „„Ja““, fa 
gen die, die ihre Stimme kaufen laſſen, „„wir haben die 
Freiheit zu mehren und zu mindern, was ung gefällig ift; 
wenn ung ehrliche Landleute dafür Hofen, Geld, Zehrung 
geben, mas ift das Böſes? Es ift nur Mifgunft, dag man 
‚ung dies vorwirft.““ „Dies ift Feine Entfchuldigung. Wir 
find zur Beförderung des gemeinen Nußens verbunden und 
fhwören dafür. Was für Ehre iſt's doch, zivei-, dreimal 
ein Amt theuer erfaufen? Aber aus freiem Willen ge— 
wählt werden. ift Ehre. Sobald die Gaben aufhören hat 
auch Bunft und Ehre ein Ende. Wie thöricht iſt's, durch 
fo unlöblihe Mittel feiner Seele Heil opfern! An Gottes 
Statt folk der Mann richten, und er ftiftet Unheil und Miß- 
bräuche , die man dann, wenn fie gewohnt find, nicht mehr 
ftrafen darf. Und die, welche Gaben nehmen, haben feinen 
Mugen, als fich täglich zu füllen; fie entziehen fich der nö— 
thigen Arbeit und verfchwenden dazu ihr eigen Gut und 
bringen fich mit Weib und Kind in Armuth. Die, welche 
die Aemter erfaufen müffen, follten die eitle Ehre erkennen, 
und Hab und Gut,. dag fie gewiß in Händen haben, nicht 
auf Hoffnung bin unter unfinniges Pöbelvolk ausbreiten. 
Ge höher die Gewalt, je größer die Sorge, ja, bei denen 
die weile und verftändig find! So fäme die alte Ordnung 
wieder, da unfere Altvordern die Aemter getreuen Leuten 
ohne Koften gaben.“ Schuler verfertigte auch ein Lied: 
„Wie die Eidgenoffenfchaft gewachſen und wie fie in Ver> 
fall gerathen.“ Auf Landammann Gilg Tſchudi's Echrift 
von dem Fegfeuer, und wider die. Angriffe deffelben und 
anderer Katholiken auf die Lehre der Evangelifchen verfaßte 
er Gegenfchriften.. So vertheidigten Tſchudi und Schuler 
ihre Religionspartei zugleich ald Staatsmänner und als 
Schriftfiellev. Als Greis von 79 Jahren ſchickte er vater- 
kändifche ne an den u. Gerold Eſ cher in 
Zürich. 
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Bon der Dberkeit. 


Das größt' Anfehen giebts dem G’walt, 
Wenn er ob feinen G'ſetzen halt, 
Und’ was er Andern auferleit 
Selbſt auch zu Halten ift bereit; 
Dann fieht und weißt dad g’mein’ Volk wohl, 
ie ſich ein Jeder Halten fol; 
Denn g’wöhnlid; wie die Obern find, 
Alſo ift auch ihe Wolf und G'ſind. 


Dei’ Hand die Tröfer wenig acht, 
Keiner bei ihm die Rechnung macht, 
Her und wie der Mann fol fegn, 
Den er z’regieren ordnet hin. 


Je mehr man bit (gebietet) je mehr man bricht, 
Und möcht’ das auch viel Urſach gen (geben), - 
Daß man etwa durch d' Finger g’fehn, 

Wenn eben grad in diefem Fall 

Die geoßen Hanfen in der Zahl, 

Die man aber mit der Straf, 

So gar rauh nicht anzieh’n darf. 

Das können die Tröler bald verftan, 

Schreien’s aus beim g’meinen Mann, 

Thun alsbald noch viel dazu; 

Das macht und giebt dann viel Unruh, 

So groß — will man zu Ruben kon (kommen), 
Luft man das Größe ung’firaft hingen; 
Das G'ringſt' zu ſtrafen nimmt man für,, 
Damit man etwas Eruftes g’fpür. 

So firafen wird in d’ Herr nicht b'ſtoche, 

Denn gleicher G'ſtalt g'hört gleicher Lohn. 

Ss bald man fchonen will des Reichen, 

Sein Straf' des Armen nicht vergleichen, 

Dder daß man ſich ded Armen 

Mehr dann des Reichen will erbarmen , 

So hand die G'ſetz Fein Schirm mehr. 


„Man ſchickt Landvdgte“, ſchreibt er feinem Freund, 
„die ſelbſt des Vogts bedürfen; quch dumme, die das Wort 
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für. die Unterbeamten zum Drud der Unterthanen find, 
Streng follte man aufs Gefeß gegen jeden Landınann hal 
ten, eben darum, wei fie die Geſetze felbft machen!“ Schus 
ler farb 1593 zu Schwanden, feinem Beburtsorte, in einem 
Alter von 85 Sahren. 

Noch lange nach Landammann Schuler Klagen dauerte 
dad Verderben des Aemterkaufs fort. Familien und Pers 
fonen eiferten auf einander und fuchten bei Gelagen die 
Stimmen verfäufliher Landleute zu gewinnen, Manche 
ſtürzten fich dadurch mit ihren Familien in Schulden und 
Armuth. Man erzählte dem Verfaſſer der Glarnierchronif, 
Heinrih Tſchudi: Ein Mann zu Schwanden habe fo 
großes Vermögen befeffen, daß er, außer viel anderm Gut, 
al’ die fchönen Wiefen zmwifchen den Dörfern Thon und 
Nitfuren beſaß. Das Aemterkaufen brachte ihn um alles 
dies, und in folhe Armuth, daß er fein fchönes Haus mit 
einer elenden Hütte vertaufchen mußte und kaum mehr hatte 
den Hunger zu ftillen. Reumüthig über feine Thorheit ließ 
er fich zu feiner fchlechten Suppe einen Teller mit einem 
Handtüchlein geben, zur Erinnerung, daß er um der Volks: 
fchmeichelei willen fich felbft um den Herrentifch gebracht 
habe. „Noch andere Beifpiele*, fagt er, „die ich von alten 
Leuten vernommen , übergehe ich.“ WBaterlandsfreunde er- 
hoben fid) gegen dies LUnmefen und machten den Borfchlag 
au einer mit dem Loos verbundenen Aemterwahl. Es foll: 
ten nämlich zu jedem Anıt 2 aus dem untern, 4 aus den 
mittlern und 2 aus dem hintern Randestheil erwählt wer— 
den, und dann das. Loos entfcheiden. Hans Heinrich 
Elfener, genannt Milt, hatte der Landsgemeinde im 
Jahr 4637 diefen Vorfchlag gemacht; 1638 verfaßte er ihn 
fehriftlich, und da er wegen Kränflichkeit nicht auf die Lands⸗ 
gemeinde fommen fonnte, ließ er feinen Vorſchlag verlefen. 
Alle Männer von Ehre und Bicderfeit, Weltliche und Geiſt— 
liche, -unterftüßten den Vorfchlag mit allem Eifer und er 
ward auch einhellig von dem Landvolk angenommen, Aber 
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eine eingewurzelte böfe Gewohnheit hört nicht fo leicht auf: 
Selbft nach der Einführung des Loofes warben eitle Tho- 
ven bei hungrigem Pöbel um Stimmen, daß fie nur in die 
Zahl der Loofenden fommen mögen. Sm Sahr 1667 ward 
deswegen ernfte Unterfuchung angeftellt und die Lebertreter 
beftraft. Uber das Volk felbft vergaß feiner Ehre und 
Pflicht, da 1669 die Katholiten dem ind Thurgau und die 
Evangelifhen dem nach Lauis ernannten Landvogt fo große 
Auflagen machten, daß die mitregievenden Drte in wieder 
holten. Schreiben forderten, folche jeßt und in Zukunft bee 
fcheidener zu beftimmen, mit der Drohung, wenn dies nicht 
geſchehe, werden die Unterthanen nicht huldigen. Trotzig 
äntwortete das Landvolk: „Es habe ihm Niemand Borfchrift 
zu geben; die Orte mögen erft fehen, wie ihre Landvögte 
haufen; Glarus fey ein eben fo fouverainer-Stand wie fie." 
Doc ward die Beftehung (Bauzen genannt) wieder ftreng 
verboten, und ehe die Looskugeln ausgetheilt wurden, muß⸗ 
ten die Loofenden den fogenannten Bauzeid ſchwören: daß 
fie weder durch fich felbft, noch durch die Ihrigen,noch 
durch andere Leute Mieth und Gaben "angewendet haben, 
fih ins Loos zu bringen (1679). 

Die Einkünfte des Landes waren immer ſehr gering, 
und beſonders die Einnahmen aus den Vogteien höchſt un- 
bedeutend, da die Auflagen auf die Vogteien an die Land: 
leute vertheilt wurden. Dagegen fingen die Landesausgaben 
an zu fteigen. Um denfelben zu begegnen, befchloß die 
Landsgemeinde 1630 die franzöfifhen Jahrgelder ſtatt auf 
die Landleute auszutheilen, der Dberfeit zur Verwendung 
für die Beftreitung der gemeinen Randesbedürfniffe zu über: 
geben. Die Eatholifchen Randleute wollten fich diefem Schluffe 
nicht fügen, weil fie verhältnigmäßig größere bezogen, und 
verftanden fich nur zu Abgabe eines Theils derfelben. Die 
zwei einheimifchen Kriege 4653 und 4656, die vielen Ge— 
fandtfchaften, das Ausbleiben der Penfionsgelder von Frank- 
veich mehrten die Ausgaben des Landes fehr und häuften 
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beträchtliche Landesſchulden an. Zu Tilgung derſelben ward 
4663 eine Randfteuer angeordnet, die in einer Abgabe 
von Einem Gulden auf das Zaufend des Vermögens und 
einem halben Gulden Kopffteuer auf jeden Landmann be- 
ftand, wozu noch ein Drittheil der Penfionsgelder gezogen 
ward. Um die Ausgaben möglichft zu verringern, ward durch 
den Rath, mit Zuzug noch eines Verordneten aus jeder 
Tagwen, eine Ordnung für die Landeshaushaltung, wodurch 
unnöthige Ausgaben abgefchafft werden Tollten, entworfen 
und von der Landsgemeinde genehmigt; durch diefe wurden 
die bisherigen: Herbſt- und Mai»Landgerichte, die viele Kos 
‚ften verurfachten, aufgehoben. Im Jahr 1677 wurden die 
Auflagen auf die Aemter zu Silguna der Zuzusstoſten nach 
au beftimmt. Ä 

Eine Unvorfichtigfeit: der Befandten zu Abholung der 
franzöfi fhen Penfion zu Solothurn verurfachte im 
Sahr 4665 große Unruhe im Lande, Sie hatten für 30,000 
Franken mehr Empfungbefcheinigung ausgeftellt, als nach 
Haufe zur Bertheilung gebracht. An der Lantsgemeinde 
bricht das Volk in Grimm über fie aus, fo daß fie aus 
Sucht vor Mißhandlung fliehen. Man ſchickt andere Ge 
fandte nach Solothurn zur Unterfuchung, die bei ihrem Eide 
der Landsgemeinde Bericht erſtatten ſollen. Es ergab ſich, 
daß der Fehler in bloßer Unvorſichtigkeit beſtanden und die 
ehrlichen Leute weder von Penſionen ſich etwas zugeeignet, 
noch vom franzöſiſchen Geſandten irgend ein Geſchenk er— 
halten hatten. Ihre Ehrlichkeit ward zwar anerkannt, aber 
die Landleute wollten nicht umſonſt an eine außerordentliche 
Landsgemeinde gegangen ſeyn; ſie mußten jedem Landmann 
einen halben Gulden bezahlen. 

Das evangeliſche Landvolk beſchloß 4674 faſt einhellig, 
für Nothfälle einen Landesſchatz anzulegen. Dazu ward 
die Erhebung einer Steuer auf jeden Landmann und auf 
Hab und Gut beſchloſſen; es ward eine Abgabe auf einige 
Waaren geſetzt und ſpäter mußten auch Beamtete eine ge— 
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wiffe Zarein denfelben bezahlen. Diefes Beifpiel befolgten als⸗ 
bald die kathol. Landleute und beftimmten den fünften Theil von 
Auflagen auf Aemter, Offizierftellen ze. für ihren Landesſchatz. 

Bis 41631 ward in Ehefachen von den ewangelifchen 
Randleuten das Ehegericht in Zürich benußt; nun be= 
ſchloß die evangelifche Landsgemeinde die Errichtung eines 
eigenen Ehegerichts ‚aus 7 Rathsgliedern und 2 Geiftlichen 
und es ward für daffelbe ein Fleines Geferbuch unter dem 
Titel: „Ehefakungen“ verfertigt. — Bei den Katholiten 
wurden die Richter 41649 Tebenslänglich erwählt. Die evans 
gelifche Landsgemeinde befchloß 1676, daß jährlich je der Ältefte 
Neuner⸗ und Fünfer - Richter abtreten und ein anderer ges 
wählt werden folle; hob aber ſchon 1678 den Beſchluß mies 
der auf. Landfchreiber und Läufer wurden 1680. und SL für 
Lebenslang erwählt. Im Jahr 1680 erlaubte der dreifache ' 
Landrath Fürfprecher vor den Berichten; fie wurden aber 
4683 wieder abgefannt und Räthe oder Richter ſollten - die 
Fürfprache führen. Sn den Urtheilen mußten Klage und 
Antwort vom Landfchreiber angeführt werden. Der Vers 
ſuch, einen durch gerichtliches Urtheil entfchiedenen Streit 
vor die Landsgemeinde zu bringen, um folchen zu erneuern, 
ward mit Ernſt abgewiefen. Dadurch wäre alles Recht un- 
gewiß worden! Es ward aber auc) 1663 die Verord—⸗ 
nung nöthig gefunden: daß der einfache Rath nicht flürzen 
dürfe, was ein zweifacher oder die Landleute erfannt haben. — 
3u Erhaltung der. Armen ward 1629 das Geſetz gegeben: 
daß, wer fich nicht felbft erhalten Eönne, müſſe durch Ans 
lagen auf die Verwandten von Vater- und Mutterfeite big 
in den 3. und 4. Grad hinaus unterftüßt werden; wer erben 
würde, fol auch erhalten. Uneheliche Kinder mußten von 
Pater, und war diefer vermögenslos, von der Mutter er- 
halten werden; wäre auch diefe am, fo follte fie mit dem 
Kind um das heilige Almofen gehen. Sm Jahr 1682 ward 
der Bettel frei gegeben. „Man foll fowohl Fremden alg 
Einheimifchen faflen ein Stück Brod oder Almofen heifchen 
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nach Belieben und Wohlgefallen.“ Einer, der in Auffalt 
fam, ward aller Ehre und Beamtung verluftig und von 
jeder Gemeindsverfammlung ausgefchloffen; fein Wort galt 
nichts mehr (1624). Sm Jahr 4680 war das erfte Mal die 
Ausfuhr des Ankens und 1681 den Fremden das Hau: 
fiven verboten. 

Zu Ende des 16. Jahrhunderts begannen einige arme 
Lente zu Matt Schieferblatten zu löfen, die 1647 ein 
beffifchee Schreiner anfing in hölzerne Rahmen zu faffen; 
der Abſatz mehrte fich; fie wurden mach Deutfchland und in - 
die Niederlande verführt; ſchon arbeiteten 50 — 60 im Berg: 
wert, 30—40 an den Rahmen, und bei 10,000 Bulden fa- 
men jährlich dafür ins Land. Das Bertragen der Schie- 
fertafeln führte zu Eleinem Handel, wodurch dev Handels: 
geift im Bolk gewedt ward. Sm Jahr "1680 wollten zwei 
Milt von Blavus am Mirtfchen ein Berg werk auf Silber 
und Kupfer eröffnen ; fie baten die Landagemeinde um Be: 
willigung und erhielten die Verleihung des Regals gegen 
jährlichen Erlag von 50 Kronen, nach zwei Probejahren. 
Es fiheint aber der Bergbau nie vecht begonnen zu haben. 
MWiederholte Schiffbrüche auf dem Walenfee erweckten in 
einem veichen Landmann, Hauptmann Fridolin. Heer, 
den Borfaß, auf eigene Koften eine Straße an der Blar- 
nerfeite des Sees durch die Felfen bis insg Mühlethal zu 
führen. Er bat die Landagemeinde (1605) um Gewährung 
gewiffer Bedingungen und ihren Schuß. Seine Bitte ward 
gewährt, und Heer, obgleich von Freunden und der Ober: 
keit feldft abgemahnt, daß er fidy nicht durch ein fo koſtba— 
red Unternehmen in Armuth ftürze, griff mutbig das Werf 
an und vollendete e8. Lunge Zeit ward die Efrafe, von 
der man noch Theile bemerkt, von Reifenden in Sturmzeit 
gegen ein geringes Weggeld benüßt, bis fie Brüche und 
Schlipfe und befonders die Erhöhung des Sees — 
machten. 


Die Heerden in den Alpen wurden noch bisweilen von 
46 
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Wölfen und Büren angefallen, auf die man dann Jagd 
machte. Einft griffen auf. einer folchen Saad zwei Männer 
einen Bären im Klönthal an. Der Eine, Falk, will einen 
Streich mit dev Halmbarte auf ihn führen; der Bär fpringt - 
auf ihn zu und fchlägf fie ihm weg. Da eilt Wala, fein 
Geführte, zu feiner Rettung herbei, ſtößt dem Thier den 
Arm in den Rachen, ergreift deffen Zunge und reißt fie auf 
die Seite zwifchen die Zähne. Mann und Thier fallen, vol- 
len den Abhang hinab; die Übrigen Jäger eilen nad und 
erftechen den Büren auf dem Mann. — Häffi, der Be— 
fiter eines von einem Bären getödteten Pferdes, macht fich 
auf, das Raubthier zu ſuchen und findet es bei feinem Fraße 
eingefcylafen. Zur Sicherung bei einem Fehlſtreich ſteckt 
er fein rothes Wollhemd fammt dem Hut an eine Stange, 
damit der Bär auf daffelbe Tosfpringe, während er entrinne. 
Aber fein Streich gelingt ihn; er erlegt den Bären mit 
feinem Sagdmefier. 

Länger als ein halbes Sahrhundert blieb im Lande Gla— 
rus der Religionsfrieden ungeftört; dern Eleine Strei- 
tigfeiten, wie 4594 über Beftellung eines Schulmeifterd zu 
Glarus und 1595 wegen des Abbrechens des Altars in der 
Kicche zu Schwanden, wurden bald durch gütliche Ueberein- 
funft beigelegt. Aber mit dem Beginn des dreißigjährigen 
Krieges erzeugte wie inder Eidgenoffenfchaft fo auch im Lande 
Blarus der Religionseifer neue Streitigkeiten. Schweiz 
war es vorzüglich, welches die alte Leidenfchaft bei den Ka— 
tholifen aufregte. Nicht zufrieden, in Religionsfachen die 
Allernherrfchaft in Uznach und Gafter erhalten zu haben, 
wollte e8 die evangelifchen Glarner vollends von der Be— 
herrfchung diefer Landfchaften verſtoßen; lange wollten aber 
die Katholiken felbft nicht Hand dazu bieten. Auf die ernfte 
Erklärung, die dann Landammann Pfendler vor dem 
Rath zu Schweiz machte, erhielt er endlich die Verficherung, 
dag man die Rechte der Glarner ehren wolle. Den ſcheuß— 
licher Religionshaß, der im Lande Schweiz herrfchte, er— 
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fuhr der Pfarrer Hofmann auf Kerenzen. Dieſer war 
im Chriſtmonat 1616 zu Reichenburg, wo er für die Zu— 
fuhr von Frucht, die er in Zürich gekauft hatte, Anftalt 
treffen wollte, von der 24 Mann ftarken Wache, melche 
der fpanifche Gefandte befoldete, um zu verhüten, daß Feine 
Soldaten das Land hinauf den Venetianern zuziehen, ans 
gehalten. Er gab jich ihnen als den Pfarrer von Kerenzen 
und fein Gefchäft zu erkennen. „Du bift eben der Rechter 
Einer, du Geelenmörder“, fuhr ein Söldner ihn an, und 
nun ſchlugen fie ihn balbtodt und fchleppten ihn nach Rachen 
ins Gefängnig, wo man ihn endlich auskundfchaftete und 
erlöfte. 

Sm Jahr 1623 brach endlich der Streit zwifchen den 
beiden Religionsparteien im Lande mit Heftigfeit aus. Die 
Katholiken beklagten fi) über VBervortheilung bei der Aem— 
terbefeßung, ‚befonders der DVogteien, und bei Annahme 
neuer Landleute, über vermifchte Ehen u. ſ. w. Noch eirt 
anderer, aber nicht hervorgeftellter, Hauptbemweggrund war: 
der Wunfch nach Unabhängigkeit von der evangelifchen Mehr— 
heit in Beziehung auf die Kriegsdienfte, da diefe den fpa- 
nifchen nicht zulieg und nach der Mordnacht zu Paris eine 
Zeitlang aud) den franzöfifchen verboten hatte. Die V Drte 
aber fuchten Glarus ,- wo fie die Reformation nicht mehr 
unterdrücden konnten; wie Appenzell zu trennen, damit feine 
Stimme auf den Tagſatzungen durch den Widerfpruch des 
fatholifchen Theils ungültig werde. Die Katholiken, ob» 
gleich fie nicht den vierten Theil der Landleute ausmachten, 
verlangten dennoch gleiche Regimentstheilung. Die Evan- 
geliſchen erklärten: Von Landbuch und Landesverfaffung 
wollen wie nicht weichen; willig und landsbrüderlich mollen 
wir in Befeßung der Nemter gegen unfere katholifchen Mits 
fandleute handeln; aber die Forderung, einem vierfen Theil 
der Landleute fo viel Rechte einzuräumen als drei Viertheis 
len, ift ungerecht. Bisher haben wir auch ihnen Aemter 
jeder Art über das Verhältniß zur Zahl a Theil werden 
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Iaffen. Wir beftehen auf dem alten Herkommen und, die 
Religion betreffend, bei dem Vertrag von 14565 Mach 
mancherlei Mittlungsverfuchen, die feinen Erfolg hatten, 
ward die Sache an 4 Schiedrichter gewiefen, die ſich im 
MWintermonat 1620 felbft ins Land begaben; fie hörten die 
Parteien, fuchten vergeblich gütliche Beilegung und als fie 
zum Spruch fchritten, zerfielen fie ſelbſt in ihren’ Urtheilen. 
Die Landleute konnten unter ſich auch zu feinem Vergleich 
fommen, und doc, mwünfchten fie Entfcheidung und Frieden. 
Darum bat eine Gefandtfchaft von evangelifchen und katho— 
liſchen Rathsgliedern die Tagſatzung um eidliche vechtliche 
Entfcheidung. Hierauf ward die Zahl der Schiedrichter von 
4 auf 16 aus verfchiedenen Orten vermehrt. Diefe ent⸗ 
warfen dann 1623 einen Vertrag, zu deffen Annahme fie 
endlich beide Religionsparteien im Sahr 1624 bewegen konn— 
ten. Diefer Dertrag begann die Theilung der Landesregies 
rung und Verwaltung zwifchen den- beiden Religionsparteien. 
Die Evangelifchen follen den Landammann drei, umd die 
Katholiken zwei Sahre haben; von jeder Religion foll ein 
Landeshauptmann und Landsfähnrich gefet werden; der 
Bannerherr fol mechfeln und lebenslänglich feyn; wenn der 
eine Religionstheil den Landammann oder den Bannerherr 
bat, fo hat die andere den Statthalter und den Bortrager; 
von den Vogteien und allen übrigen Landesämtern haben 
die Katholiken den dritten Theil; die Tagfakungen follen 
von einem Gefandten jeden Religionstheils befucht werden; 
im Landrath follen die Katholiken von 60 Rathsgliedern 45, 
im Neunergericht 3, im Fünfergericht 2 Richter haben; 
jeder Religionstheil wählt gefondert die ihm zufommenden 
Beamteten; wenn die Evangelifchen Landleute annehmen, 
mögen dies die Katholiken auch thun; jedoch foll alles Eine 
Regierung, unter Einer Oberfeit feyn, und die Amtleute 
dem gemeinen Land ſchwören; über Schmähungen wegen der 
Religion beftraft ein von beiden Religionsparteien ernanntes 
Gericht, wozu jede Partei 6 Richter wählt, und der Ob— 


mann ift von der Religion des Beklagten; ftreitige Ehefa- 
chen gehen an den Eherichter jeder Religionspartei und in 
vermifchten Fällen an den Richter des beklagten Theils; 
an Kirchen, Schulen und andere fromme Stiftungen foll 
man nicht mehr als zehen vom Hundert vergaben mögen; 
jeder Religionstbeil hat die Freiheit, mit der Mehrheit der 
eidgenöffifchen Drte feiner Religion, den Seinigen Kriegs: 
dienfte zu erlauben oder zu verbieten, jedoch mit Vorbehalt 
des eidgenöfjifchen und des franzöfifchen Bundes; an die 
Koften diefes Streites follen die Evangelifchen zwei, die 
Katholifchen einen Drittheil bezahlen. Eilf Stände befie- 
gelten diefen Vertrag; Bern aber verweigerte demfelben fein 
Eiegel. Mit diefem Vertrag begann die Theilung der Lan- 
desregierung und Verwaltung zwifchen beiden Religionspar:- 
teien. Da derfelbe die Vertheilung und befondere Wahl 
der Glieder des Landraths und der Gerichte auf die beiden 
Religionstheile anordnete, fo wurden nun „Meine Herren 
die Neun“ nur noch-ein Gerichtsftab. Um die Koften des 
Streites zu bezahlen, wählten die Eatholifchen Landleute die 
Zandvögte, die fie in drei Jahren zu ernennen hatten, mit ber 
ftimmten Auflagen : für Thurgau zu 1600, für Baden zu 1500, 
für Sargans zu 4400, für die Freiämter zu 1630, für 
Rheinthal zu 1300 Gulden. Nach und nach entfpannen fid) 
neue: Zwiſte. Katholifch- Glarus: trat nun auch in den gol- 
denen Bund der Fatholifchen Orte, der die evangelifchen 
Drte mit großem Mißtrauen erfüllte. Schweiz beftand auf 
der Weigerung, evangelifche Landvögte in Bafter: und. Uz— 
nach zu dulden, ungeachtet es von andern Orten bedroht 
ward, daß fie Glarus mit Gewalt in Behauptung feiner 
Herrfchaftsvechte beiftehen werden (1626). Die Evangeli- 
fchen hatten indeffen auch feinen Katholiten mehr zum Land⸗ 
vogt nach Werdenberg gewählt. Ein im Jahr 41638 durch 
eidgenöffifche Schiedrichter vermittelten Vertrag ſetzte end- 
lich feft: daß die Vogteien Gafter und Uznach ausſchließlich 
von den Katholiken, Werdenberg aber von. den Evangeli- 


— 26 — 


fchen mit Landvögten ihrer Religion verfehen werden follen, 
ohne damit der gemeinfamen Behrrrfchung diefer Landfchaf- 
ten einen Eintrag zu thun. Nach diefem Vertrag geftattete 
. Schweiz dann Katholifch- Glarus wieder die Mitregierung 
in Religionsfachen. Unmillen und Streit verurfachte auch 
die Feier der Näfelferfahrt. Die Predigten bei derfelben 
follten abmwechfelnd von einem fatholifchen und evangelifchen 
Prediger gehalten werden. Nun ärgerte (1654) ein katho— 
lifcher. Eiferer die Evangelifchen durch Ausfälle auf ihre 
Religion, und diefe befchwerten fich, daß er nicht vertrags- 
mäßig zur Genugthuung angehalten worden; auch nahm ihr 
ebenfalls unduldfamer Eifer Anftoß an dem Fatholifchen 
Gottesdienft bei diefer Feier. Sie befchloffen nun, diefe Ge— 
dächtniffeier wie einen Bettag in jeder Gemeinde mit Got— 
tesdienft zu begehen. Die Katholiken Elagten, dag dadurch 
der Religionsvertrag verlegt werde. Ihnen antworteten 
die Evangelifchen: „Man hat ihn durch ungeahndete Schmä— 
bung unfers Glaubens zuerft an uns gebrochen, und das 
Feſt ift eine Quelle von Zanf und Streit geworden“, und 
blieben bei ihrem Befchluß, was unter jenen Verhältniſſen 
doch noch das Beſte war, denn beide Theile feierten doc, 
mit religiös vaterländifchem Sinn diefes Gedächtnißfeft, je— 
der aber auf feine Weife freier und wirkſamer als es bei 
ber Eiferfucht und dem unduldfamen Sinn zu jener Zeit 
bei gemeinfchaftlicher Feier möglich war. 

Die wechfelfeitige Unzufriedenheit flieg allmählig wie— 
der mit jedem Sahre und ward bei den Katholiken vor— 
züglich von Schweiz aus genährt und geftärkt. Auf der 
Sahrrehnung zu Baden 4673 Elagten die Fatholifchen 
Drte: „Shre Eidgenoffen von. Katholifch- Glarus werden 
durch das Zeftbalten am Buchftaben des Vertrags von 
1623 aus freien Leuten zu minder als Unterthanen ge: 
macht, weil die Evangelifchen in Rath und Gericht immer 
das Mehr haben.“ Sie fprachen von Randestheilung oder 
doch Gleichmachung der Stimmen in Rath und Gericht. 
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Die evangelifchen Orte meldeten dies den evangelifchen Glar- 
nern mit der Nachricht: daß es deswegen fat zum Bruch 
gekommen wäre, daß die Fatholifchen Drte fidy vüften und 
aud,-um ausfändifche-VBerbindung werben; fie bitten und 
ermabnen, einen Vergleich anzunehmen, den fie ihnen vor- 
fchlagen, und dem zufolge an den früheren Verträgen nichts 
‚geändert werde, als daß fie auf die Mehrheit dev Rich: 
ter, befonders in Straffüllen, verzichten ſollen. Ohne 
dies drohe unausmweichlich großes Unglüf. Der von der 
£atholifchen Landsgemeinde im Sahr 1674 befchloffene Bau 
eines Kapuzinerkfofters regte Mißtrauen und Unmillen von 
Neuem auf. Zwar fragten die Katholifen: ob man ge- 
gen diefen Kloſterbau etwas einzuwenden babe? und Die 
Evangelifchen. antworteten : das Recht dazu fpreche man 
ihnen nicht ab; aber bitte, um des Friedens willen es zu 
aunterlaffen, da man im Land der Mönche nicht gewohnt 
fey und folche nicht immer fo friedlich und duldfam feyen, 
wie ihr gemifchtes Land es nöthig habe. Der Bau ward 
4675 dennoch begonnen umd das Mißtrauen ward vermehrt, 
als das Klofter wie ein Feltungswerf auf die Höhe, mo 
einft die Burg von Näfels ftand, erbaut ward Während 
des Baues erhob ſich ein Gerücht, die Evangelifchen wollen 
in einem Ueberfall den Bau zerftören, und fchon waren die 
von Wefen auf dem Wege, Mollis anzufallen, während 
bei den Evangelifchen alles fill war; hierzu fam 4675 eine 
fchmähende Fahrtspredigt, die Verweigerung eines Zufakes 
nach Bafel 1676 und des Mannfchaftrechts und des Paffes 
durch Gafter und Uznach für die evangelifchen Glarner von 
Katholifch - Glarus. Die Neckereien mehrten fih. Die ka— 
tholifhen Ratheglieder traten (1676) bei Gelegenheit des 
DBertrags über die Mitregierung des Abts von St. Gallen 
im Rheinthal aus dem Rath, nabmen denfelben für ihre 
Religionspartei an und arbeiteten dahin, fich als unabhän- 
giges Halbort anerkennen zumachen. Die Klagen famen 
endlich vor die Tagfakung und diefe wies die Streitenden 
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ein Paar Jahre lang zu gütlicher Ausgleichung im Rande 
ſelbſt. Es wurden Verſuche gemacht, aber fie führten nicht 
zum Ziel. Man -ftritt fich über die Frage: wer endlich der 
entfcheidende Richter feyh müßte? die Katholifen, von den 
V Drten unterftüßt, behaupteten: die Stimmenmehrheit 
in der Tagſatzung. Die Evangelifchen hingegen befanden 
auf dem alt eidgendffifchen Rechte, das. die Bünde fordern, 
dem Schiedögerichte; fo feyen auch ihre bisherigen Etrei- 
tigfeiten entfchieden worden. Die Katholiken Elagten, fie 
werden von der Mehrheit der Evangelifihen im Rathe und 
Gericht überſtimmt; fie und mit ihnen die V Orte verfang- 
ten entweder Gleichheit der Stimmen oder eigenen Rath 
und Gericht, und Abfonderung als Land und Etand, nady 
dem Beifpiel von Appenzell, und forderten den dritten und 
zugfeich den fruchtbarften Theil des Landes, von der Gränze 
zu Bilten bis zum Bache, der durch den Fleden Glarus 

läuft. Die Evangslifchen zeigten wie ungebübrlich folche 
Forderung fey, indem die Katholifen weder Volk genug zur 
Bewohnung der Häufer, noch Vermögen genug zur Ent- 
fhädigung für das Land hätten, und fagten: Zu viel haben 
wir fchon im Vertrag von 41623 zugegeben; wir bleiben nun 
bei Sprüchen und Verträgen. Noch gefährlicher ward die 
Spannung im Hornung 1682, als die Parteien anfingen, 
ſich um Hülfe für den Ausbruch von Feindfeligkeiten um- 
zufehen. Die evangelifchen Glarner vernahmen, daß zu 
diefem Ende in den benachbarten Landfchaften Mark, Up: 
nach, Safter, Sargans Loszeichen verabredet feyen. 
Nun gaben fie zum gleichen Zwed dem Hauptmann Para— 
vizin, dev megen anderer Gefchäfte eben in Binden war, 
den Auftvag, fowohl in Dünden als zu Werdenberg 
und in der Herifchaft Wartau, auf den Fall des Krieges 
bin, um DBeiftand fich zu bewerben. Eine Berathung, die 
deswegen in Azmos gehalten worden, ward aber dem Land— 
vogt von Sargans, Heimann von Unterwalden, verra— 
then, und da dies in dev Herrfchaft Wartau gefchah, wo 
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Glarus zwar die niedere, die VII Orte aber die hohe Ge- 
richtöbarfeit amd Landesherrfichkeit befaßen, fo ward Para— 
vizin, dee: Pfarrer Rudolf Zfehudi zu Wartau und die übri— 
gen Theilnehmer mit einer Strafe von 6740 Gulden belegt, 
die alfer Zürbittfchreiben von Evangelifch- Glarus und an- 
dern evangelifchen Orten ungeachtet, bezahlt werden mußte. 
Der evangelifche Landſeckel erfekte dann fpäter die Bußen. 
Sm Auguftmonat 1682 begaben fich 4 von den Parteien er: 
nannte Schiedrichter ind Land. Die Katholiken beharrten 
auf einer Sandestheilung, weil nur dadurch möglich fen, die 
Streitigkeiten für immer beizulegen; fie befchränften ihre 
Forderung nun auf den Landestheil, der auf der linken 
Eeite der Linth vom Löntſch bis an die Landesgränze ge: 
gen die Mark liegt. Die Beforgniffe vor feindlichem Ueber: 
fall wurden fo groß, daß Viele anfingen ihre Habfeligkeiten 
zu flüchten. Die Echweizer fandten einen Befehlshaber nach 
"Rappersmeil, und in Zürich und den fatholifchen Orten rü— 
ftete man fich wirklich zum Krieg. Ein Büchſenſchuß zu 
Glarus bei Nachtzeit. brachte Näfels und Mollis in Bewe— 
gung, und der Brand eines Gtalles bei Lachen die ganze 
Mark, die an einen Einfall der Zürcher glaubte. Die Evan: 
gelifchen vüfteten fi) zum Kampf gegen einen befürchteten 
Ueberfall der V Orte. Die ftärkften Alpfnechte wurden 
heimberufen; alle Abende mußte das Gewehr auf den Zifch 
gelegt werden; e8 wurden Wachen beftelt und Betftunden 
angeordnet, und bei Strafe durfte Niemand eine Zeit lang 
aus dem Land gehen. Dei der Rückkehr von einem Markt 
zu Glarus kamen Mollifer und Näfelfer fo heftig in Net: 
ftall zu Streit, daß Schwerter gezogen und einige verwun— 
det wurden. Die Bemühungen der eidgenöffifchen Schied- 
richter um einen gütlichen Vergleich blieben vergeblich. Die 
Evangelifchen zeigten die große Verfchiedenheit des Zuſtan— 
des von Appenzell und Glarus: „Dort waren mit wenigen 
Ausnahmen die Religionsparteien fchon den Drten nad) 
gefchieden; hier, mit Ausnahme von Näfels und Oberur- 
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nen, nicht. Eine fo große Menge (1063) Lundleute von 
Haus und But ab» und anderswo einziehen machen, habe 
unüberfteigliche Schwierigkeit und dadurch würde an freien 
Landleuten höchft ungerechter Zwang geübt werden! Zu: 
dem überfteige, auch nach dem aemäßigten Plane, der Aus: 
fauf das Vermögen der 95 fatholifchen Landleute, welche 
die Häuſer und Güter jener 1063 erhalten follten, weit, und 
er fen ihnen unmöglich. Solcher Umtaufch müßte felbft 
wieder eine Quelle unzähliger Streitigkeiten werden.“ Die 
Katholiten dagegen bebarrten fo hartnäckig auf der Landes— 
theilung, daß fie felbft den Borfchlag von Schiedrichtern 
fatholifcher Drte (Luzern und Uri) verwarfen, welche eine 
Trennung für Religions» und Gerichtsfachen zugeben, fonft 
aber das Land als ein ungetrenntes Gemeinwefen erhalten 
wollten. Die Reformirten aber wollten ſich auch nicht zu 
völliger Raths- und Gerichtstrennung verftehen. Endlich, 
nachdem die Zahl der Schiedrichter vermehrt worden, er: 
hielt am 29. Sept. 1683, mit einigem Exläuterungsvorbes 
halt der Katholiken, folgender Dertrag die Genehmigung: 
Sede Religionspartei fest für bürgerfihe und Straffachen 
einen befondern Rath und Gericht; in Sachen zwifchen Per- 
fonen verfchiedener Religion richtet ein gleichzähliges ges 
mifchtes Gericht beider Theile; in allem Uebrigen foll Gla— 
rus ein gemeinfames, unzertvennte3 Drt der Eidgenoffen- 
fchaft, Land und Regiment feyn und bleiben und in gemei- 
nen ausländifchen und einheimifchen Landsfachen, wie in 
VBerwaltung der Herrfchaften, nichts getrennt feyn und von 
feinem. Theil: etwas verändert werden; die Snftruftionen 
auf die Tagſatzung werden im gemeinen Rath gegeben, wenn 
‚beide Religionen ſich freundlich in ihren Meinungen verei— 
nigen fönnen, ift dies nicht der Fall, fo kann jeder Theil 
nach Gutdünken handeln; die Gefandten befoldet jeder Re— 
-figionstheil; in Auszügen befehligt jeder Theil feine Reli: 
gionsgenoffen, die Koften aber werden aus dem gemeinen 
Landſeckel beftritten; die bisherige Aemterabtheilung, wir 
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die Verträge überhaupt, bleiben in Kraft und die Reli- 
gionsübung ift frei. Den Streitigkeiten über dad Mann- 
fchyaftsrecht ward gütlich fo vorgebogen, daß die Evangeli- 
fchen nie in Uznach und Gafter und die Katholifchen nie im 
Werdenbergifchen Werbungen anftellten. Die Orte empfah— 
len dringend die Annahme, mit der Bitte verbunden, daß 
in den Gerichten nicht Vater und Sohn oder 2 Brüder 
fiten und die Wahl nicht vom blinden Loos abhängig ge— 
nacht werde. Auch der franzöfifche und Eaiferliche Gefandte 
hatten dringend Frieden und Bereinigung den Parteien 
empfohlen und der Echluß des Vertrags ward vom fran- 
zöfifchen Sefandten duch ein großes Feftmahl, dag er den 
Geſandten aller eidaenöfiifchen Orte gab, gefeiert. Alle 
Drte der Eidgenoffenfchaft, mit Ausnahme von Schweiz, 
genehmigten ihn. Katbolifch - Glarus verfchob die ausdrück— 
liche Benehmigung ohne ihn zu verwerfen und fuchte noch 
fpäter durch die fatholifchen Drte Veränderungen darin zu 
bewirken, ward aber abgemwiefen; Evangelifc) - Glarus ge— 
nehmigte denfelben ohne Rüdhalt. Beide Religionsparteien 
fetten auch alsbald die Hauptbeftimmungen defjelben unver=- 
weilt in Vollziehung und beftellten ihre befondern Räthe und 
Gerichte. Nun wurden die Richter aller Gerichtsftäbe Mit- 
‚glieder des befondern evangelifchen und Fatholifchen Raths, 
nicht aber des gemeinen Rathes. Mit Weisheit entfernte 
dieſer Dertrag die meiften und michtigften Uxfachen zu 
den von Zeit zu Zeit fi erneuernden Gtreitigfeiten der 
Religionsparteien, da er einer jeden Rath und Gericht für 
ihre befondern Angelegenheiten gab und genau auseinander 
‚fette, mas jeder befonders zukommen follte. Dabei blieb 
Glarus ein ungetrennter Ort in der Eidgenoffenfchaft und 
„behielt eine gemeinfame Landesregierung und Verwaltung. 
Bon da an lebten: beide Religionsparteien, mit Ausnahme 
kleiner Störungen, in Ruhe und Frieden, und dies erfchien 
den Evangelischen fo über Alles werth, daß fie zuerft darein 
willigten, daß kaum ein Fünftheil ihrer Mitlandleute in 
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einen Drittheil von Rechten und Genüſſen geſetzt wurden, 
während fie bei Landſteuern und Zuzügen nur nach Verhält: 
niß von Vermögen und Volk beitvugen. 

Der Eifer, mit welchem fidy die beiden Kirchen be: 
fämpften, hatte doch auch die gute Wirfung , daß man in 
jedev Religionspartei defto mehr die firchliche Gemeinfchaft 
fchäßte und mehre Pfarreien uud Schulen errichtete. 
Die Pfurrerbefoldungen wurden 1568 mit 15 und die Schul: 
Icehverbefoldungen mit 4 Kronen aus dem Landſeckel ver: 
beffert. Elm batte zwar feit älterer Zeit eine Kirche, aber 
nicht einen eigenen Pfarrer; der Pfarrer von Matt ver- 
ſah dieſelbe; nun befchloß die Gemeinde 4595 die Errich- 
tung einer eigenen Pfarrei. Oberurnen baute 4592 feine 
Kapelle. Die Reformirten in Linthal, welche 1564 den 
Katholiken die Kirche abtreten mußten und feither diejenige 
zu Betſchwanden befuchten, erbauten eine Kirche zu 
Ennetlinth im Tagwen Rüti, um über die Auslegung 
des Religionsverträgs mit den V Drten nicht in Streit zu 
gerathen; aber noch 40 Jahre verfah der Pfarrer von Bet 
ſchwanden den Kicchendienft daſelbſt. Bilten hielt feinen 
Gottesdienft in der St. Ratharinenfapelle dafelbft und hatte 
feinen Pfarrer mit Niederurnen gemein; im Jahr 4647 
baute ſich aber die Gemeinde eine neue Kirche und beftellte 
46410 einen eigenen Pfarrer. Kerenzen, Niederurnen 
und Bilten, die feit Alters nach Schännis pfarrgenöffig 
waren, fauften fich nun von allen daraus herfließenden Ver— 
pflichtungen los. Zu Förderung des firchlichen und des 
Schulunterricht zugleich wurden 1665 und 1669 zu Glarus 
und Schwanden Helfereien, meift durch freiwillige Steuern 
errichtet. Man war in den Gemeinden auf das Wahl- 
vecht der Pfarrer fo wenig eiferfüchtig, daß man fie vom 
Kath in Zürich wählen ließ, der im I. 4617 einen Bündner 
und 1624 einen Landmann, Goldbach von Elm, nach Ke— 
venzen ernannte; 1629 beftätigte der Rath die von der Ge— 
meinde getroffene Wahl; den folgenden wählte der Zürcher 
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rath; Egidius Trümpi hingegen ward von der Landes- 
oberfeit ermäblt; bingegen ward 1675 Hans Kafpar 
Heiz von Zürich von dem Rath dafelbft geſchickt und von 
der Gemeinde einhellig evmählt und berufen. Sn Elm folg- 
ten ſich 1612— 26 fech3 Pfarrer aus Binden. Die Wah- 
len fcheinen bisweilen eben nicht glücklich geweſen zu ſeyn, 
da Pfarrer Fäſi dem Oberftpfarrer Breitinger fchrieb: 
„Man. möge doch nach Betſchwanden und Niederurnen tu— 
gendliche und. geftandene Männer ſchicken.“ Die geringe 
Befoldung war ohne Zweifel Haupturfache fchlechter Wahlen. 

Das Kirchenweſen war ganz nad) dem Züccherfchen 
eingerichtet. Die Geiftlichen gehörten zur Zürcherſynode. 
Wenn fie fich Vergeben zu Schulden kommen liefen, wur» 
den fie vor die firdhliche Behörde in Zürich zur Verant— 
wortung berufen. Dies. verurfachte etwa Umtriebe. An: 
gefehbene Männer zu Glarus nnd zwei Beiftliche befchuldig- 
ten den Pfarrer Huber zu Glarus (1614), daß er Uerger- 
niß gebe. Der Landrath und die Beiftlichen entfchuldigten 
ibn. Als man die Kläger unter den Beiftlichen und den 
Beklagten nad) Zürich zur Verantwortung berief, antiwor- 
tete der Rath: Er felbft werde die Sache unterfucen. 
Solche Vorfälle mochten den Entfchluß verurfachen, eine 
eigene Synode im Lande anzuordnen. Im Jahr 1621 
fam ſolche zu Stande nnd feither beriethen auf derfelben 
die Geiftlichen, in Verbindung mit Abgeordneten des Rathes, 
die kirchlichen Angelegenheiten des Landes. | 

Um diefe Zeit ward der Zürcher ſche Katehismus 
und der Kirchengefang eingeführt; dies letztere gefchah 
zu Bilten 4625 durch eine Gefellfchaft von. 8 Männern. 
Seit 1669 ward jede Randdgemeinde der Evangelifchen mit 
einer Predigt eröffnet. Die vielen Flüchtlinge, die dev Re, 
ligion wegen verfolgt wurden und zu deren Unterftükung 
Liebesfteuern in den Kirchen eingefammelt wurden, wa— 
ren die DVeranlaffung zu dem fchönen Gebrauch, daß jede 
Abendmahlfeier durch eine Steuer für Arme und Unglüd- 
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liche geheiligt ward. Wenn Zeiten von Gefahr und Noth 
einbrachen, ordnete man Bettage an, wie 1664, als we— 
gen des Wigoltingerhandels im Thurgau dev Ausbruch eincs 
innern Krieges drohte; man begleitete dann diefelben mit 
Aufforderungen zur Lebensbefferung und zu ernfter Beſtra— 
fung unfittlichen Betragens. Der Verführung zur E itten: 
verderbniß durch Piederlichkeit wehrten Etrafverbote. 
Wirthshausſchulden fanden fein Recht; die Uerte follte in 
24 Stunden bezahlt werden; das Epielen war immer ver— 
boten und das Tanzen ward nur zu Zeiten an gewiffen Ta— 
gen erlaubt. Der in diefer Zeit allgemein verbreitete Aber- 
glaube an die Wirkfamfeit der Zeufelsmacht in Zauberei 
und Hexerei äußerte jich nur felten in verbrecherifchen Hand— 
lungen. Zu Matt wurden 1681 Gräber geöffnet, um mit 
Todtenfchädeln Zauberei zu treiben. Ein Fremder, der zau— 
berifche Künfte und Segnungen trieb, ward des Landes 
veriwiefen. Ein verrücter Fremder, der fich felbit anklagte, 
daß er fih dem Teufel ergeben habe,” ward nach Zürich 
empfohlen. Sm Lande felbft hatte man nie das fcheußliche 
Beiſpiel eines Herenprozeffes und Blutgerichts über ein folch 
eingebildetes Berbrechen. Grobe Berbrehen waren tiber- 
haupt fo äuferft felten, daß in länger als einem Jahrhun— 
dert fein Glarner für ein folches die Zodesftrafe leiden 
mußte, obgleich folche auch auf Friedbruch mit Wunden 
ohne Mord und auf ſchweren Diebftahl gefett war. Nur 
vier Nichtglarner litten fie 1577 und 1630. Bei einem Zodt- 
fihlag 1647 konnten die Thäter nicht entdeckt werden. 

Sn diefem Zeitraum fcheinen fich nicht viele evang. Glarner 
dem geiftlichen Etande und überhaupt den Wiffenfchaften 
gewidmet zur haben. Es war mehr Neigung für den Kriegs» 
dienft, und gu Studien reisten cben äußerſt wenige Äußere 
Dortheife als Ermunterung. Soft Pfendler, der 1598, 
und Heinrich Pfendler, der 4626 Landammann ward, 
hatten die Arzneifunde ftudiet, und Brieffammlungen von 
Belehrten enthalten einige Zeugniffe von ihren Verbindun— 
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gen mit Gelehrten ihrer Zeit. Abrabam Wild, Detun 
und Pfarrer zu Glarus (4675—1685) , zeichnete fich auch 
durch biftorifche und medizinifche Kenntniffe aus und ward 
auch in Staatsſachen berathen. Aus dem Lande Glarus 
ging ceiner- der vorzüglichften Prediger feiner Zeit hervor, 
der ein Dpfer frömmelnder Bosheit, aber auch ein erhes 
bendes Beifpiel unerfchütterlicher Ueberzeugungstreue ward. 
- Michael Zinf war der Sohn eines Glarner Randmanns, 
der Schneider und Tuchfrämer zu Glarus war. Gein Va— 
ter ließ ihn in Zürich ftudiven. Seine Falente und fein 
Fleiß machten ihn den Lehrern beliebt. Nachdem er zu 
Ear Pfarrer nnd zu St. Ballen (um 1630) Lehrer gewe— 
fen, fam er nach Zürich zurück, mo er ſich Achtung und 
Zuneigung erwarb. Unermüdlich ſtrebte fein Geift nach 
dem Erwerb mannichfaltiger Kenntniffe. Ev gab auch in 
der. Mathematif Unterricht und erwarb fich Kenntniffe in 
der Chemie. Er erbielt die Predigerftelle zu Et. Jakob an 
der Eihl. Man ehrte und belohnte ihn 1648, wegen einer 
auf die Bürgerbibliothek geftellten , kunſtreich verfertigten 
Uhr, mit der damals feltener gewordenen Schenfung des 
Dürgerrechts. Zink war der vorzüglichfte und beliebtefte 
Prediger in Zürich; dies yegte die Eiferfucht gegen ihn auf. 
Man vechnete damals zur Rechtgläubigkeit der Neformirten 
die fihrecfliche Lehre von der Gnadenwahl, nad) welcher 
Gott nur: den Fleinften Theil der Menfchen aus Gnade, ohne 
Wirdigung dev Verdienfte, zur Eeligkeit und alle andern 
Menfchen zur ewigen Berdammniß beftimmt babe. Diefe 
Lehre erfchien dem gründlich gelehrten, vernfinftigen und 
das Evangelium richtiger verftehenden Mann als ein ver— 
derblicher Jrrthum. Er glaubte an die Beftimmung des 
Meltheilands, die Menfchenmwelt überhaupt zu erlöfen und 
Ale zum Heil zu berufen. Deswegen ward er vor die 
Beiftlidien zur NRechenfchaft gezogen. Er follte jene Lehre 
in einer Blaubensformel, die ihm vorgefchrieben ward, mit 
- feiner Unterfchrift bezeugen, und der Rath ließ fich dazu 
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brauchen, ihn biegu zu nötbigen. Er weigerte fich deffen 
und erklärte: Für einen ebangelifch-veformirten Lehrer fey 
e3 genug, mit der Schrift und den Reformatoren Zürich 
ibereinzuftimmen, die diefe Lehre nicht aufgeftelt ‚haben. 
un ward er verhaftet und felbft. feinem Knaben der Zu: 
gang zu ihm nicht geftattet. Zink blieb fell. „Gegen meine 
Ueberzeugung,“ fagte ev, „Eann und will ich nichts unter- 
fchreiben und wenn es mich Alles Eoften follte.“ Die Ver: 
baftzeit benußte ev zum Studium und Erklärung dunkler 
Stellen der Schrift. Endlich wußten zwei Veofefforen, feine 
Freunde, die Lehrfüße, die er unterfchreiben ſollte, fo fein 


mehrdeutig zu ftellen, daß Zink ohne Berläugnung feiner 


Ueberzeugung fie unterfchreiben Fonnte. Aber die Feinde 
ruhten nicht. Man verdächtigte feine Reden wieder. Noch 
blieb ev in häuslichem Verhaft und das Predigen war ihm 
unterfagt. Sein giftigfter Feind, Bülod, befchuldigte ihn 
in einer Schrift: Er wolle Freiheit aller Religionen ein: 
führen; ev verführe mit feinen Kehren vornehmer Herren 
Kinder, treibe Spott mit vechtgläubigen Lehrern und for- 
derte zu feiner Verfolgung auf. Zink widerlegte ihn; der 
Feind mufte Zügen widerrufen; man Ärgerte fich über die 
in Religiongeifer fich hüllende Bosheit; und Zink hatte auch 
unter Vornehmen Freunde. Aber die Leidenfchaft, die den 
blinden Parteieifer immer .ald Werkzeug benußt,. ruhte 
nicht; die Klagen wurden immer wieder erneuert; wer fih 
als feinen Freund zeigte, ward felbft in Berdacht der Kekerei 
gebracht. Man. bemächtigt fich gewaltthätig feiner Schrif- 
ten und verhaftet ihn wieder. Auch dies führt die Bos— 
haften noch nicht zum Zweck, ihrer Klage Beweis zu ver- 
fchaffen. Aber fie erfahren, daß er Schriften an einen 
Amtmann im Badifchen, der fein Berwandter war, gefen- 
det habe und verlangt die Auslieferung derfelden. Diefer 
antwortet kurz und verächtlich: „Sie find nicht mehr in 
meinen Händen.“ Sekt fteigt Zorn und Erbitterung gegen 
Zink immer höher. Ein Freund meldet Zink: daß feine 
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Feinde felbft von Todesſtrafe reden; ſeine Gattin war ihm 
ſchon eine Zeitlang angelegen, er fol fich der Verfolgung 
durch, die Flucht entziehen. Zink mochte nicht ohne Grund 
befürchten, daß Calvins Beifpiel, der Servets Hinrichtung 
bewirkte, nachgeabmt werden dürfte; er folgt der Warnung 
und findet bei den Qutheranern im Badifchen eine Freiftätte. 
Ter alternde Mann fühlt aber Heimweh; nach eilf Jahren 
bittet er, man möge ihn, den 74jährigen Dann, feine Tage 
im Baterland befchließen Taffen. Freunde melden ihm aber: 
nur Verfolgung würde feiner warten. Ihn nahm dann 
die Wittwe Effinger auf Wilde zum Lehrer ihrer drei 
Söhne; er fah fi) von Beiftlihen und Weltlichen im Ber— 
nifchen Gebiete geachtet und geliebt. Vergeblich bat er noch 
einmal um Berfühnung und Heimkehr. Er ftarb 1676 in 
der Verbannung. | 
Die Fatholifchen Glarner hatten vor den evangelifchen 
große Vortheile in Hinficht auf Gelegenheiten zu wiffen- 
fchaftlicher Bildung, theils in den vorzüglichern Klofterfchu- 
len dev Schweiz, theils in Stipendien auf. den Hochfchulen 
zu Paris und Mailand. Eben fo öffnete fich folchen, die 
fi) dem geiftlichen. Stande widmeten, leicht eine Ausficht 
auf kirchliche Stellen und Würden und aus Katholifch-Gla- 
rus gingen in diefem Zeitraum ausgezeichnete Männer auch 
in dev Kirche hervor. Soft Hösli, Abt zu Pfeffers, hob 
diefes Klofter, fo wie das von Difentis, aus dem Verfall 
empor. Er fuchte und öffnete die von einem DBergfall ver- 
fhüttete Quelle des Pfefferfer Heilwaſſers, Teitete es durch 
den langen Zamin- Schlund hinaus’ an die jeige Stelle, 
wo er. ein Badhaus 4630 errichten Tief. Als ein höchſt 
edler Menfch bewies er fich befonders in der aufopfernden 
Menfchenliebe, die ihn, den reichen Fürftabt und Herrn, 
antvieb, 1629 die Peſtkranken feldft zu befuchen. Ehriftof 
zichudi, von der Linie, welche das Schloß Schwarzwaf: 
ferftelz bei Kaiferftuhl befaß, war Maltheferfomthur und 
Dberhofmeifter des Bifchofs von Bamberg. Selbft zu 
17 


Rom war er ein Gegenftand der Bewunderung , weil er den 
größten Theil Iebender und alter Sprachen vedete, ohne 
Sprachlehrer in manchen gehabt zu haben „und ein fo außeror⸗ 
dentliches Gedächtniß hatte, daß er das, was er gelefen, 
alsbald mit den nämlichen Worten wieder hevfagen Eonnte. 
Er ftarb 1629. — DominitTfchudiftudirte auf den Hoch— 
fchulen Baierns, und ward 4614 Abt zu Muri. Er ver- 
faßte theofogifche und hiftorifche Schriften, befonders über 
die Geſchichte des Habsburgifchen Haufes, legte gefchichtliche 
Eammlungen in feinem Klofter an, diedann fortgefet murden, 
und mehrte: überhaupt den köſtlichen Bücherſchatz dafeldft. 
Sm Bauernaufruhr bemühte er fi), aber fruchtlos, dem 
Krieg durch Vermittlung vorzubiegen. Das Stift regierte 
ev zehen Sahre Fang fo glücklich, daß er der Wicderherfteller 
deffelben genannt ward; er wecte in demfelben den Geift 
wiffenfchaftlicher Bildung, der über ein Jahrhundert hinab 
in demfelben wirkfam blieb. | 

Manche Schreden und Noth brachten in diefem Zeit 
raum unglüdliche Naturereigniffe. Das Land Glarus 
ift unter den Alpenländern der Schweiz am meiften den Erd- 
beben ausgefekt, die ſich von Zeit zu Zeit wiederholen. 


Ein folcyes brachte am St. Martingabend 1593 den Ein: 


wohnern des Fleckens Glarus Entfeßen. Ein Fels riß fich 
am Glärnifch los und ftürzte mit fchredlichem Krachen ne- 
ben dem Flecken hinunter, decfte einen großen Strich Wuk 
des und Allmend mit feinem Schutt; mehre Fleine Felfen: 
brüche folgten nah. Am 2. Heumonat 1594 wiederholte 
fichh der Schreden. Morgens 7 Ubr fpaltete fich eine noch 
größere Zelswand am Glärniſch, ftürzte aber erſt am fol- 
genden Tage früh Morgens ins Thal; deckte Allmend und 
Felder bis’an den Flecken, verfchüttete den Dorfbady und 
zerfchlug mehre Häufer und Ställe. Glücklicherweiſe fonn- 
ten Menfchen und Vieh ſich retten, da zwifchen dem Kra⸗ 
chen und dem Sturz viele Stunden verfloſſen. Das er— 
ſchrockene Volk beſchloß die Enführung einer beſondern 
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Kirchenbetftunde. Auch im 47. Sahrhundert wiederholten 
fichh mehrmals heftige Erdbeben. Im Sahr 1654 fpürte man 
45 Erdftöße; 1670 und 1682 waren fie fo ftark, daß man 
Einfturz von Gebäuden befürchtete. Aber auch Kometen 
und ungewöhnliche Qufterfcheinungen erfüllten zu jener 
Zeit die Menfchen mit Angft; fie fahen in denfelben Bor- 
boten großen Unglücks. Darum fab man 1592 mit Erftau- 
nen und Schreden einen Feuerball , der mit großem Knall 
über dem Flecken Glarus zerfprang, worauf die Oberkeit 
den Geiftlichen befahl, die Leute befonders nachdrüdlich zur 
Befferung zu ermahnen, das Tanzen ward unterfagt, die 
Kirchweihluftbarkeiten verboten, die Wirthshäufer Abends 
früher geräumt, fleifiger Kirchenbefucy geboten, und alles 
Volk ermahnt, feindfeligen Sinn, Hoffart und andere Las 
ftee aufzugeben. : Gfeihen Eindrud machten 1621 Nord« 
fichter, in denen man bald Echlangen, bald wieder Heere 
ſah, die mit Spießen gegen einander kämpften. Das große 
Iangdauernde Elend, das der bdreißigjährige Krieg über 
Deutfchland und die Aufruhren und die Öfterreichifch-fpani- 
fhen Kriegsrotten über das benachbarte Bündnerland brach» 
ten, fchienen den Glauben zu beftätigen, daß Kometen und 
Erfcheinungen am Himmel Unglücsboten feyen. Diefer 
Glaube war zwar ein Irrwahn aus mangelhafter Natur« 
fenntniß und unrichtiger Folgerung aus Begebenheiten ent- 
ftanden ; aber der fromme, gottesfürchtige Ernft der. Oher- 
feit und des Volks in ſolchen Zeiten der Noth und Gefahr, 
war mweife und beilfam.: Mit 1608 begannen drei harte 
Sahre. Eine außerordentliche Winterfälte, vaube Sommer- 
witterung und Ungeziefer verurfachte Mißwachs, und diefer - 
Mangel und Theurung. Noch größer ward aber die 

toth zehen Jahre fpäter, felbft in fruchtbarer Zeit, als 
während des gefeklofen Zuftandes in Deutfchland ungeheure 
Bermwirrung durch ſchlechtes Geld entftand, deffen plößlich 
einbrechender Unmwertb und Verbot Unzählige arm machte 
und den Preis der Lebensmittel ungeheuer fteigerte, fo daß 
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der Mitt Keenen um Undreastag 1621 auf 28 Gulden, 
5 Pfund Brot auf 20 Batzen, und die Maß Wein auf 
8 Batzen ftieg, — Feuer- und Waffersnoth war feit 
4572 fünfzig Sabre lang felten und nur 41584 der Schaden 
yon Ueberſchwemmung groß. Das 17. Jahrhundert hinge- 
gen brachte mehrmals: 1629, 51, 59 und 83 viel Waffers- 
noth und VBerheerung an Land ımd Gebäuden. Vor allen 
aber war das Jahr 1629 ein ſchweres Unglüfsiahr. Es 
brashte Sturmiinde, welche viele Bäume entwurzelten und 
die Ziegelbrücke abwarfen; Erdbeben, Landverheerung durch 
außerordentliche Ueberſchwemmung, jo daß Las Unterland 
in einen See verwandelt ward und der Löntfch einen Theil 
von Netftalf zerfiörte; Theurung und die Peft. Diefe zum 
letzten Male, nachdem fie in diefem Sahrhundert noch zwei— 
mal das Land ſchrecklich erödet hatte. Die Peft, welche 
4644 die ganze Schweiz durchzog, den dritten Theil der Ein» 
wobner tödtete und darum „der große Fod“ genannt ward, 
brach im Auguſtmonat diefes Sahres auch ind Glavnerland ° 
ein; fie dauerte bis Ende des Jahres. Auf Kevenzen farben 
209 Denfchen und auf dein Kirchhof zu Glarus begrub man 
900': Banze Haushaltungen ftarben aus. Die Eperre ver- 
urſachte zugleich Zheurung und Hunger. An der Peft des 
Jahres 4699 ftarben- zu Mollis 400 Erwachfene. Der Pfar- 
rer auf Kerenzen bemerkte: „Es blieben nur wenige übrig.“ 
Als er felbft den Angriff der Seuche fühlte, fihrich er fich 
noch felbft ing Zodtenregifter cin. Es ftarben hier 159 Er» 
wachfene und die Minderjührigen wurden nicht mehr auf: 
gezeichnet. In der Dorffchaft Dießbach ftarb die Hälfte dev 
Menfchen; in Bilten 74, in Matt 73. Die Zahl der Tod— 
ten mochte im Lande auf 1600 fteigen. Gegen die Seuchen 
hielt man die Bäder für mohlthätia, In diefen Zeiten ward 
Tas Niederurner Bad bekannt und beliebt, und ward don 
zwei Naturforfchern, Gwerb und Scheuchzer, befchrieben. 
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VIL Bis zum Handel: und Gewwerbsflor. 1769, 
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Die Kriege, welche König Ludwig XIV, immer wieder 
gegen den Kaifer und das deutfche Reich erneuerte, verur- 
fachten den Eidgenoffen viel Gefahren und Sorgen; bewirk— 
ten aber auch ihre Bereinigung zu Erhaltung des Friedens 
und der Unabhängigkeit gegen den mächtigen und gewalt- 
thätigen Nachbar; und Glarus zeigte hierin vorzüglich 
viel Eifer. Als 1686 der Krieg wieder ausbeach, verſicher⸗ 
ten fich die Eidgenoffen treues und feftes Zuſammenhalten, 
und bei dev Annäherung der Heere an die Gränzen im 3. 
1688 befekten fie Bafel zum Schuße der Neutralität; Gla« 
rus fandte 200 Mann, Tauter Freiwillige. Es war ein 
Glück für das durch die Theurung ſchwer gedrücfte Land, 
daß die Mächte felbft die Gränzbeſatzungen befoldeten. Das 
Betragen der Glarner Eoldaten- war aber diesmal nicht 
ehrenhaft. Sie hielten ſich unfveundfich gegen einander, fo 
daß der Hauptmann Klage führte. Der Rath gab ihm den 
Auftrag, die Streitfüchtigen in Frieden zu feken und Unge- 
horfante zu verzeichnen, damit fie nach Verdienen geftraft 
werden können. — Der Kriegsdienft in Frankreich dauerte 
fort. Katholifch - Glarus erhielt fich in befonderer Bunft. 
Es hatte an Gabriel Häffi einen der vorzüglichen Feld— 
herren im franzöfifchen Heer, der nach) 64 Dienftjahren, 
während welchen er in einer Menge von Belagerungen und 
Schlachten ausgezeichnete Dienfte geleiftet hatte, als Ober- 
fer eines Regiments und Generallieutenant 4729 zu Paris 
farb. Zwei andere fchmeizerifche Feldherven, katholiſcher 
Religion, Stuppa und Brändli, fuchten und erhielten 
bei Katholifch- Glarus das Landrecht. Evangelifch- Glarus 
wandte fir immer mehr von Frankreich ab und Wilhelm, 
dem Statthalter von Holland und König von England, 
zu. Die Urfache war die Aufhebung des Schußbriefes, dem 
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König Heinrich IV. den evangelifchen Unterthanen feines 
Reiches gegeben hatte und die grauſame Berfolgung, die 
Ludwig XIV. gegen fie noch vor der Vernichtung jenes 
Schußbriefes erhob. Scharenweiſe flüchteten fich die Ver— 
folgten zu ihren Slaubensgenoffen in der Eidgenofienfchaft 
und fanden da Erbarmen, Schutz und Unterftüßung. Echon 
4683 hatte man im Lande für folche Flüchtlinge Kirchen- 
fteuern erhoben. Diefe wurden zwei Sahre fpäter mwieders 
holt, als noch größere Scharen ſich geflüchtet hatten; am 
Bettag, 3. Chriſtmonat 1685, fielen 4698 Gulden ald Steuer 
für fie; nach zwei Sahren ward eine ſolche für die eben fo 
verfolgten Waldenfer gefammelt und 4689 und 4704 für die 
Franzoſen wiederholt. Voll Abſcheu gegen den Tyrannen, 
der feinem Vorfahren Karl IX. nachahmte, verbot die evan⸗ 
gelifche Landögemeinde von 4690 an mehre Jahre das Wer—⸗ 
ben in franzöfifchen Kriegsdienft bei Ehr und Eid, bei Ver- 
Iuf von Hab und But und Landrecht und die Hauptleute 
in Frankreich erhielten den ftrengften Befehl, ihre Soldaten 
nicht anders als vertragsmäßig gebrauchen zu laffen. Der 
Widerfiand, den Wilhelm, Statthalter von Holland und 
König von England, dem Eroberer entgegenfekte und damit 
befonders auch die proteftantifchen Staaten und Kirchen 
ſchützte, machte ihn zum Gegenftand der Verehrung und 
Zuneigung für die evangelifchen Schweizer, und mit Freu⸗ 
den bewilligte auch Evangelifch- Glarus die Errichtung des 
holländiſchen Kriegsdienftes und achtete auf des franzöfifchen 
Befandten Vorwürfe fo wenig, daß man fie ihm ver- 
weifend zurüd gab. Die Unterhandlungen für den eng- 
liſ chen Kriegsdienſt aber zerſchlugen ſich in der Schweiz; 
dennoch traten Glarner auch ohne Kapitulation in denſelben. 
Als der holländiſche Geſandte, Valkenier, 1696 durch 
Glarus nach Bünden reiſte, ward er mit großen Freuden 
und Ehren empfangen, auf die evangeliſche Landsgemeinde 
geführt und ihm ein großes Geleit gegeben. Die Glarner 
nahmen nun mit den evangelifchen Schweizern in diefem 
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Kriegsdienſt Theil an den blutigen Kämpfen gegen die Fran- 
jofen und in der Schlacht bei Malplaquet 1709 blieb ſammt 
den Dffizieren der größte Theil der Soldaten auf dem 
Schlachtfeld. — Im Sahre 1702.entftand der Erbfolgefrieg 
um die fpanifche Monarchie und von neuem rückten fran- 
zöfifche und öſterreichiſche Heere an die. Schweizergränge: - 
Glarus bewilligte dem Kaifer eine Kompagnie für das 
Scyweizerregiment, dag er: zum Schuß feiner. Waldftätte 
am Rheine warb. Evangelifh Glarus ließ fich durch den 
Anblick der Gefahr für die Eidgenoffenfchaft zu Verbeſſe⸗ 
rungen in. feinem Kriegswefen bewegen. Jeder Landmann 
follte fich gehörig bemwaffnen, und um ſich deſſen zu ver: 
fihern ,. wdrd. eine Unterfuchung angeordnet... EI ward 
ein Kriegsrath ernannt, den man Vollmacht gab, für des. 
Baterlandes Schub und Sicherheit zu thun was er für 
nötbig finde. Die Mannfchaft ward eingetheilt: und die 
Auszüger erhielten Befehl, ftündlich zum Auszug bereit zu 
feyn, „damit fie rühmlich neben andern Eidgenoffen beſtehen 
mögen.“ Eine von Landammann Zwicki verfaßte Kriegs: 
ordnung ward von der evangelifchen. Landsgemeinde. beftä: 
tigt und befchworen, und jeder Landmann beim Eid zum 
Behorfam gegen den Kriegsrath verbunden (1706). Die 
Mannfchaft ward in Kompagnien abgetheilt. Evangelifchs 
Glarus hatte 24 und Fatholifch Slarus 4 zu-124 Mann. 
erdenberg hatte etwa 1000 Mann. Es ward. ein Lande: 
hauptmann für diefe Herrfchaft verordnet, der jährlich 
zweimal dafeldft Waftenfchau halten, das. Volk eintheilen 
und in Waffen üben follte. Nachdem durch. Eaiferliche Trup- 
pen 1709 der Baslerboden verlegt worden, ſchickte Evange— 
lifch» Glarus feinen Zuzug für DBafel, während Katholifch: 
Glarus den feinigen zurüchielt, weil es immer.den Antheil 
betritt, den es liefern ſollte. | 

Glarus mittelte nebft den übrigen Eidgenöffifchen Orten 
41691 in den bürgerlichen Unruhen zu Bafel, fo mie mit 
den Schirmorten in den Streitigkeiten, die zwifchen dem 
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Abt und der Stadt St. Ballen 1697 entſtanden. In 
Verbindung mit Uri, Schwyz und Unterwalden wies 
ed den unruhig. gewordenen Theil der Bürgerfchaft von 
Rappersweil zur Ordnung und zur Anerkennung der 
Dber «und Echirmherrlichkeit der IV. Orte. Der Schwei⸗—⸗ 
zer Landvogt Reding zu Sargans verurfachte 1694 in der 
Herrſchaft Wartau einen, zunäkhft Glarus, dann auch 
die ‚ganze "Eidgenoffenfchaft beunrubigenden Religionsftreit: 
Er benußte den Abfall von Hausvätern, die bisher, ohne - 
Kirchgenoſſenrecht zu haben, ſich zus Kicche Wartau, wo 
Glarus das Kollaturrecht beſaß, gehalten hatten, um mit Ge- 
walt den Fatholifchen Gottesdienft neben dem evangelifchen 
einzuführen. Die VOrte wollten darauf: beftehen und ver: 
weigerten das Necht, das Zürich und Glarus anriefen. Die 
Erbitterung ging fo weit, daß man von Krieg fprach, und 
im Lande jeder feine Waffen beveit hielt, weil man von den 
V Orten Meberfall beforgte. Eines Tages erhob fich zu 
Uznach, wo auf einem Landtag zu Hinrichtung zweier Hexen 
eine große Volksmenge zufammen gekommen war, ein Ge 
ſchrei, daß Kriegsvolf von Zürich anrücke. Man ſah Staub- 
wolten von Weitem. Alsbald ging das Gefchrei, die Zürs 
cher brechen ein! Lärm und Schreden ift allgemein — bis 
endlich das Räthfel fich löst: Es war ein Mekger, der eine 
Herde Schafe nach Usnach trieb! Nach langen, mühfa- 
men Unterhandlungen gelang es den vermittelnden Orten, 
den Streit fo beizulegen, daß der Fatholifche Gottesdienft 
zu Wartau zwar aufhören follte, aber die V Orte von ihren 
Anſprüchen nicht förmlich abſtanden. 

In ſchwere Verwicklungen und eine gefährliche vage 
ward auch das Land Glarus durch die Streitigkeiten 
zwiſchen dem Abt von St. Gallen und Tockenburg 
gebracht, da es, zugleich mit Schweiz, im Landrecht mit 
Tockenburg zu Schutz und Schirm der Freiheiten dieſes 
Landes, und mit Zürich, Luzern und Schweiz im Schuß- 
bündig mit dem Abt fand; der Friede zu Kappel ımter- 
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warf die Tockenburger zwar wieder der Oberherrfchaft des 
Abtes, beftätigte ihnen aber alle ihre: alten: Freiheiten, 
Rechte, das fie ſchützende Landrecht mit Schweiz, und Glarus, 
und. befonders die Religionsfreiheit.: Der Abt eignete fidh 
aber, von Schweiz begünftigt, während Glarus durch eins 
heimifchen Streit gelähmt. war, die Appellation, die Er— 
nennung der Landrichter und des Oberamts und die Pfar- 
verwahlen zu: Durch Aemter, die der Abt an Schweizer 
und Glarner verlieh (Baltbafar Tſchudi z. B. war 30 
Sahre Landvogt im Tockenburg), gewann er ſich Stützen in 
diefen Ländern. Die Zorfenburger , - befonders- aber die 
Evangelifchen, echoben von Zeit zu Zeit Klagen über die 
Eingriffe des Abts in ihre. Freiheit, und Über empörende 
PD agereien in Religionsfadhen, fo daß ihnen die Kinderleh- 
ven verboten, Prediger abgefeht, die Nothtaufe, das 
Kreuzauffteen auf den Gräbern u. dal. mit Gewalt aufs 
gedrungen, und die, welche Befchmerden eingaben, mit 
Geldbußen beftraft wurden... Bergeblich verwandte fi) evan⸗ 
gelifch Glarus: und die übrigen evengelifchen Orte für die 
Geplagten, big Zürich. dem eigenfinnigen Abt den Bezug 
feiner Einkünfte aus dev Herrfchaft Stammheim fperrte: 
Für den Augenblick fam Milderung; aber bald erneuerten 
fi die Bedrückungen wieder; auch Verwendungen bon 
Schweiz und Glarus fruchteten nichts mehr. Im Jahr 1699 
traf Schweiz mit dem Abt Verabredung, eine Straße durch 
die Landfchaft Uznach über den Hummelwald ins Tocken⸗ 
burg zu führen. Die Anlegung diefer Straße ward vom 
Abt der Gemeinde Wattmweil und den. Befikern der ans 
ftoßenden Güter aufgeladen. Darüber befchwerten fich diefe 
Leute erſt bei dem Abt, und’ als fie hier abgewiefen wurden, 
wandten fie fih um Schuß ihrer Freiheiten und Rechte an 
Schweiz und Glarus, welche, vermöge des Randrechtes, die 
einzigen. Richter in allen Streitigkeiten waren, die- fich 
zwifchen dem Abt und dem Land, oder auch einem Theil 
des Landes erhoben. Eine Borftellung, die Glarus. machte, 
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mit der Ausführung noch inne zu halten, beantwortete der 
Abt nicht einmal; die Ausſchüſſe der Tockenburger aber 
wurden mit großer Geldbuße belegt, ehr- und wehrlos er. 
klärt, und der Landweibel Germann ſelbſt mit dem Tode 
bedroht. Solche Gewaltthat erbitterte die Glarner, die 
ſchon 4697 einem der Hauptführer der Zocenburger, Ni— 
flaus Rüdlinger, der angefehene Verwandte im Land 
hatte, das Landrecht gefchenkt hatten. — Beweis einer 
außerordentlichen Zuneigung. Die: Landsgemeinde beider 
Religionen .befchloß im Augfimonat 1701: die bedrängten 
Leute vermöge Schirm- und Landrechts bei ihren herge: 
brachten Freiheiten nach allen Kräften: zu fhügen, und 
durch. eine Gefandtfchaft nach Schweiz diefen Ort aud) da- 
zu aufzufordern; auch wurden die Landvögte Gallatin und 
Blumer zu Sürfprechern der Tockenburger ernannt. Die 
Schweizer antworteten nur unbefiimmt: „Wenn die 
Tockenburger fie als Richter anrufen, wollen fie mit Glarus 
thun, wozu fie das Schirm- nnd Landrecht verpflichte.“ 
Nun riefen die Tockenburger diefe Orte um Recht. an. 
Schweiz fehte einen Rechtstag auf den April 1702; Glarus 
fhickte feine Richter na) Schweiz; auf Begehren des Abtes 
ward aber der Rechtstag in den Mai verfchoben. Als man 
zu Glarus fah, daß der Rath zu Schweiz mehr für den 
Abt als für Zodenburg geftimmt fey, ward beſchloſſen, 
eine Borftellung an die Landsgemeinde zu Schweiz zu rich» 
ten. Ehe dieß aber gefcheben Eonnte, hatte der Rath zu 
Schweiz fchon ein dem Abte günftiges Urtheil ausgeſpro— 

hen. Die Tocdenburger verlangten nun auch von Glarus 
ein Urtheil, und diefes lautete: „Die: Tockenburger follen 
bei ihren Freiheiten beſchirmt werden und eine Gefandtfchaft 
fol nächftens ins Tockenburg fich begeben, um das Land- 
recht zu erneuern und zu befchwören,“ Epröde antwortete 
der Fürftabt: „Man habe ein Urtheil von Schweiz, deffen 
begnüge man fich ; gegen eine Gefandtfchaft ins Tocenburg 
proteftive man; fie werde nicht als folche empfangen, wenn 
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fie erſcheine.“ Als dies Schreiben vor der gemeinen Lands» 
gemeinde den 7/s Sun. 1702 verlefen ward, befchloß fie auf 
den Antrag des fatholifchen Statthalter Joh. Kafpar 
Müller: Man fol mit der Gefandtfchaft ins Tockenburg 
und der Landrechtserneuerung daſelbſt fortfahren; fchon näch- 
ften Sonntag foll fie fich hinbegeben; Schweiz foll hiezu ein- 
geladen und davon dem Abt und Zodenburg ſchleunig An- 
zeige gemacht werden. Der evang. Landammann Joh. 
Heinrich Zwidi und der fathol. Statthalter Joh. Ka— 
fpar Müller, im Begleit der beiden Fürfprecher für 
Zodenburg, wurden zu Gefandten ernannt. Als fie auf 
der Gränze im Hummelwald eintrafen, erfchien ein Abge- 
ordnneter des Abts, der in deffen Namen Recht darfchlug. 
Die Sefandtfchaft ritt nach Kichtenfteig fort, fand aber feine 
Bemeindsverfammlung, denn bei Ehr und Eid mar verbo— 
ten worden, auf folcher zu erfcheinen. Die Gefandten fpra= 
chen den Verzagten Muth ein, den fürftlichen Dienern 
aber fagten fie: „Glarus wird von feinem alten Rechte 
nichts vergeben.“ Glarus flagte bei der nächften Fagfakung 
über Verletzung des Landrechts, welches nach Gutfinden 
von Schweiz und Glarus je zu 5 oder 40 Jahren erneuert 
und befchworen mwerden ſolle. Nach mehrern fruchtlofen 
Unterhandlungen trat eine Befandfchaft von Glarus am 
2/3 Mai 1703 vor die Landsgemeinde zu Schweiz. Der 
geblich fuchten Einige, unter dem Vorwand der Religion, 
den Zweck derfelben zu vereiteln und für den Fürftabt zu 
fprechen. : Die gemeinen Landleute riefen: „Und mwenn’s 
auch Türken wären, wollen wir fie doch bei der Freiheit, 
die ihnen gehört, ſchützen!“ und der Schluß ward gefaßt: 
das Tockenburger Landrecht fol auf den nächften 5. Suni 
erneuert, die Landrechtsbriefe verlefen, der Fürftabt fol 
dazu eingeladen, die Tockenburger aber bei ihren Eiden zur 
Gemeinde am gewohnten Ort zu erfcheinen gemahnt werden, 
Wolle fich der Fürftabt der Bollziehung diefes Schluffes 
widerfeßen, oder Recht bieten, fo fol man nichts defto me: 
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niger mit dem gehorſamen Theil, laut Landrecht, fortfahren; 
übrigens ſoll der Abt bei feiner Herrſchaft und die Land- 
leute im Todenburg bei ihrem Landrecht umd verbrieften 
Freiheiten befchüßt bleiben. Die Landsgemeinde zu Glarus 
genehmigte und beftätigte 7/5 Mai diefen Befchluß. Dex 
Abt witerfeßte fich, verbot den Zodenburgern bei Eid und 
Strafen auf der Landsgemeinde vor den Gefandten zu er» 
fcheinen, proteftivte gegen diefe, als fie anfamen, und fchlüg 
Recht dar. Vergeblich! Bei 6000 Dann fchworen zu. Watt: 
weil das- Landrecht. Der Abt vief nun bei den Eidgenoffen 
um Recht, und fuchte befonders Zürich zu gewinnen. Die 
Landsaemeinde zu Schweiz befchloß neuerdings : Die Tocken- 
burger follen- bei ihren alten Freiheiten ‚gefchivmt werden; 
wer damwider zu rathen fich unterftehen würde, foll als ein 
Meineidiger und Verräther vogelfrei erklärt und auf feinen 
Kopf 100 Dukaten gefeßt werden; der Abt foll das Land 
recht auch. befchwören, fo. wie alle Focenburger, die noch 
nicht gefchworen haben. Weber den Bericht, daß ohne Wif- 
fen dev Landleute und des Rathes eine Urkunde an den 
Abt ausgeliefert worden, entftand folcher Lärm, daß man 
den Landfrieden vufen mußte. Die Eidgenoffen - mittelten; 
und Schweiz und Glarus willigten ein, die Sache an eine 
Unterfuchung der Schivmorte des Abtes, Zürich und Qu- 
zen, fommen zu laffen. Der Abt dankte indeffen der Eid- 
genoffenfchaft für ihre Verwendung und ihren Schuk fo 
fhön, daß ev. ein geheimes Bündniß mit Defterreich einging, 
worin gegenfeitige Hülfe von 3— 4000 Mann „wegen abge 
viffener Lande“ verfprohen ward. Schweiz und Glarus 
verlangten vom Abt die Aufhebung des Bündniſſes mit 
Defterreih. Eine Gefandtfchaft beider Orte ging 1704 
nochmals ins Zodendburg und hielt die, fo noch nicht 
gefchworen hatten, zum Landrechteid an. Die Landsge— 
meinden von Schweiz und Glarus befchloffen einftimmig: 
daß alle diejenigen Erfenntniffe, welche dem Landrecht zu- 
wider und nicht durch den höchften Gewalt aller betreffen- 
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den Theile gemacht wären, vernichtet ſeyn ſollen. Das 
Landrecht wies den Abt nur vor Schweiz und Glarus zum 
Recht; der Abt aber rief immer um eidgenöſſiſches Necht; 
Schweiz und Glarus aber erklärten ſich gegen alle Einmi— 
ſchung anderer Orte, als dem Landrecht zuwider; nur 
Zürich und Luzern, als Schirmorte des Abtes, mögen in 
der Sache vermitteln; vor ihnen wolle man neben St. Gal— 
len den Streit führen und wenn nichts verfange, fie recht- 
lich fprechen laffen. So ftritt man fich die Sahre 1704 und 

4705 hindurch. Im Jahr 1706 bequemte fich der Abt, das 
| Sandrecht anzuerkennen ‚ jedoch mit Vorbehalt feiner land: 
herrlichen Rechte und feither errichteten Briefe und Sie— 
gel. Diefem mwiderfprahen Schweiz und Glarus aufs 
Entfchiedenfte: Nichts Neueres könne gegen dasfelbe gel- 
ten; und die beiden Orte feyen in Streitfällen zwifchen dem 
Abt und Zocdenburg die Richter, laut Landrecht; dev Abt 
fol das Landrecht unbedingt anerkennen und mas gegen 
deffen Inhalt verfügt worden, aufheben. Als die Tagfakung 
4706 die Bermittlung der ftreitigen Parteien übernehmen 
wollte, erklärten des Abts Gefandte: „Zocenburg fey ein 
Reichslehen. “ Auf diefe Erklärung ging die Zugfakung 
im Unmwillen aus einander; Schweiz und Glarus wollten 
von feiner Mittlung mehr hören. - Plöklich erhielt nun 
aber die Sache eine andere Wendung. Die kath. Drte 
fchlugen einen Vergleich vor und boten ihre befondere Ver— 
mittlung an. Die Tockenburger mwiefen die einfeitige Ver— 
mittlung jener Orte ab. Bürich und Bern mollten auch) 
nicht, daß die Entfcheidung an die Fatholifchen Orte komme 
und machten auch von ihrer Seite Bergleichsvorfchläge, die 
nun der Abt abwies. Sekt mard der Streit zur Partei- 
fache der fath. und evang. Orte. Die Tockenburger mwand- 
ten fich immer mehr von den Landrechtorten, Schweiz und 
Slarus, zu Zürich und Bern und erhielten von diefen Zus 
ficherung des Beiftands. Glarus, als es die fah, zog fich 
nun, wenn fchon an Unterhandlungen noch theilnehmend, 
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immer mehr zurück und war ſelbſt darüber froh, da es die 
Tockenburger geſchützt ſah. Noch machten Schweiz und 
Glarus am 8. Ehriftmonat 1707 den letzten gemeinfchaftlis 
chen Berfuch zur Beilegung des Streits. Da aber die To— 
ckenburger nur im Geleit von Beiftänden von Zürich und 
Bern erfcheinen wollten, fo gab man ihn auf. Die Locken: 
burger trafen num nach VBorfchlägen diefer Orte Ordnun- 
gen für ihre Landesregierung. Schweiz, nicht ohne Grund 
unwillig und eiferfüchtig, entfchlug fich der Tockenburger 
und nahm bald entfchieden des Abts Partei. Der Volks— 
zorn ergoß fich nun über die, welche früher für die Tocken— 
burger-Rechte und Freiheiten geeifert hatten. Sie wurden 
verfolgt, an Ehr und Gut geftraft, der Landvogt Joſeph 
Anton Stadler fogar hingerichtet. Alle fernern Mitt» 
fungsverfuche 4709 und 4740 waren fruchtlos. Als die 
Tockenburger bemerften, daß der Abt wider fie werbe und 
Gewalt brauchen wolle, ſetzten fie fih in Gegenverfaffung 
und befeksten 1710 plößlich die Schlöffer. Schweiz verlangte, 
daß eine Gefandtfchaft beider Drte die Tockenburger zur 
uUebergabe der Schlöffer an beide Orte auffordern folle. 
Die Glarner Landsgemeinde (den 7As Mai 17411) fchlug es 
ab: „weil weder der Abt noch die Tockenburger tine Ge— 
fandtfchaft verlangen.“ So zog fi) Glarus Flug aus der 
gefährlichen Verwicklung. Es kam im April 4742 zum 
Krieg zwifchen den Eidgenoffen. Alle Theile mahnten Gla— 
rus um Zuzug. Eilig erklärte fich der Rath am 14. April 
vorläufig für Neutralität und befragte Sonntags den 17. 
alle Kicchhören, ob eine Landsgemeinde fol! zufammenberus: 
fen oder die Führung dev Sache einem dreifachen Landrath 
übertragen werden? Alle ftimmten einhellig für einen drei— 
fahen Rath; und Tags darauf befchloß derfelbe: Beide 
KReligionsparteien follen brüderliche Eintracht halten, und 
ernftlich jedermann vor ruheftövenden Reden gewarnt werden; 
in den Krieg wolle man fich nicht mifchen; jeder Landmann 
aber foll ſich zur Wehr bereit halten, um alle Angriffe auf 
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das Vaterland abzuweiſen; den ſtreitigen Partelen wolle 
man Vermittlung anbieten und fie von Krieg abmahnen; 
die Standeshäupter, Landammann Joh. Heinrich Zwidi 
und Landftatthalter Jakob Gallatin, follen ins Feld rei- 
ten, um Waffenſtillſtand und Frieden zu vermitteln. Es 
ward eine Urkunde aufgefeht, worin die Rathsglieder beider 
Religionen einander des Friedens verficherten, folche dann 
befhworen und unterfchrieben. Es wurden tägliche Bet— 
ftunden um Herftelung des Friedens gehalten und ein 
Kriegsvath aus 4 veformirten und 2 Eatholifchen Räthen 
angeordnet. Die V Drte nahmen den Auszug von Zürich 
und Bern als Friedensbruch und Kriegserklärung auf. Sie 
zogen aus und befeten die freien Aemter und die Städte Brem- 
garten, Mellingen und Baden. Die beiden Drte, Zürich und 
Bern, führten den furzen Krieg mit entfcheidendem Glück. 
Zürich nahm ohne Widerftand das Thurgau und Rheinthaf und 
die Lande des Fürftabts von St. Gallen in Befik, und die Ber- 
ner fchlugen das Heer der V Drte am 25. Mai bei Bremgar: 
ten und nahmen diefe Stadt ein. Baden ward nad) furzer 
Belagerung an Zürich übergeben. Die glarnerfchen Grie- 
densmittler nebft denjenigen der übrigen unparteiifchen Orte 
‚unterhandelten in Aarau und fihienen am 18. Heumonat 
den Frieden bewirkt zu haben, als Luzern und Uri fich zu 
Annahme der Friedensartifel erklärten und die Gefandten 
der andern 3 Drte fie. auf Genehmigung ihrer Obern beim: 
bringen wollten. Eine Empörung des Volks in Schweiz, 
Unterwalden und Bug vereitelte die Hoffnung, und das 
Landvolk von Luzern brach in Aufruhr gegen die Etadt aus. 
Die Herner erlitten durch plößlichen Ueberfall beträchtlichen 
Derluft bei der Sinferbrüde an der Reuß. Die Zürcher 
aber fchlugen am 22. Zuli einen Anfall auf die Berfchan- 
zungen zu Hütten zurück; am 25. ward dag Heer der V Drte 
von den Bernern bei Billmergen vollfommen gefchlagen, 
und die Stadt Rapperfchweilvon den Zürchern nach kurzer 
Belagerung eingenommen. Am 34. Juli brachen die Tocken— 


burger. veveint mit Zürchertruppen gegen Uznach auf und 
befeten diefe Randfchaft, fo wie Gafter und Wefen. Der 
Glarner Kriegsrath befette die Randesgränzen zu Weſen, 
an der Biegelbrüde, zu Bilten und im Klönthal mit 
500 Mann, bis Buficherung des Friedens gegeben mard. 
Da Slarner den Benahbarten in der Mark, die Mangel 
hatten, von Früchten, die fie zu Zürich gefauft hatten, 
wieder verkauften, drohte Zürich mit der Eperre und die 
fehlbaren Kornhändler wurden mit ſchwerer Buße belegt. 
Das Anerbieten der Landfchaft Mark, ſich Glarus zu über- 
geben, weil fie fi) von Schweiz verlaſſen fehe, ward abgelehnt. 

Am 9. und 41. Augftimonat fam endlicy der Friede zu 
Aarau zu Stande. Die Landvogtei Baden und ein Zheil 
der Freiämter nebft den Städten Baden und Bremgarten, 
die Stadt Rappersweil mit ihren Höfen und dem gegenüber: 
biegenden Dorf Hurden wurden von den V Drten an Zürich 
und Bern abgetreten; Glarus aber wurden feine Herrfchafts- 
rechte an allen diefen -Drten vorbehalten, Der Stand 
Dern trat in die Mitregierung der Herrfchaften Thurgau, 
Sargans, Rheintbal und der obern Freien Aemter. Den 
gemeinen Herrfchaften ward die Religionsfreiheit: und gleiche 
Berechtigung beider Religionsparteien zugefichert. Der zweite 
Landsfrieden von 1531 mußte an Zürich ausgeliefert werden. 
Staatsfachen follen in den gemeinen Herrfchaften durch 
gleiche Sätze die Parität und nicht durch Mehrheit der 
Stimmen von den regierenden Drten entfchieden werden. 
In einheimifchem Kriege follen Feine Orte die gemeinfamen 
Unterthanen mahnen ; diefe follen neutral bleiben und Gott 
um Frieden bitten. Die eidgenöffifchen und zugewandten 
Drte nehmen fich des Abts und feiner. Lande bis zum Frie— 
den mit Zürich und Bern nicht an; die V Drte aber ver: 
fprechen, den Frieden zu befürdern. Der Abt weigerte ſich 
des Friedens nd fuchte den Schutz des Kaifers, als. feines 
Lehensherrn; fein Land blieb indeffen in der Gewalt von 
Zürich und Bern. Den 27. Herbfimonat 1712. ward auch 
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von dem dreifachen Landrath zu Glarus die Friedensurkunde 
befiegelt, derfelben aber die Erklärung beigefügt: daß fich 
Glarus alle und jede feiner Rechte vorbehalte und daß der 
Sriedensvertvag folchen zu feinem Schaden gereichen fol. 

Sur Erneuerung der Freundfchaft und des Vertrauens 
bielten am 4. Herbſtmonat 41743 die Urner und Glarner 
auf der Urneralp ein gemeinfames Schüßenfeft. Freudig 
über den im Land bewahrten und in der Eidgenoffenfchaft 
hergeftellten Frieden feierte man nach: alter Uebung im Jahr 
4743 nach der Wahl eines neuen Bannerheren das Ban- 
nerfeft. Unter dem Geläut aller Gloden wurden die 
Banner und Fahnen in dem Haufe des verfiorbenen Ban- 
nerheven abgeholt, auf das Rathhaus gebracht, und da dem 
gefammten Landvolk vorgezeigt.. Zuerft das Banner, das 
1388 in der Schlacdyt zu Näfels getragen ward; dann die 
übrigen in den Kriegen gebrauchten Banner und Fahnen , 
ein vom Papft gefchenktes Banner und die Abbildungen der 
in der Kirche von Glarus befindlichen meift zerriſſenen Fahr 
nen, die erobert worden, und endlich das auch ſchon alte 
Landbanner an der Stange. Hierauf folgte die Uebergabe 
an den neuen Bannerherrn, welcher ſchwor: „das Land: 
banner bis zum Iekten Blutstropfen zu ſchützen.“ Vier 
Ratbsherren trugen dann die Lade mit den Ehrenzeichen des 
Sandes im Begleit des. ganzen Rathes ins Haus des 
Bannerheren. 

Durch eine Erläuterung des Religionsvertragsvon 
1683, betreffend die Feier von Fefttagen und die Verficherung 
der Herrfchaft, Rechte und Befikungen des gemeinen Landes, 
worüber fein Theil einfeitig etwas verfügen füllte, ward 
endlich auch Katholifch- Glarus befriedigt und von demfelben 
4657 endlich derfelbe vollftändig genehmigt. Die Beftimmt« 
heit ded Vertrags, die Iandesbrüderliche Vereinigung wäh— 

rend des Krieges von 1742 und der mildere Geiſt der Lan- 
deshäupter und der Geiftlichen bewahrte nun die_ Ruhe und 

den Frieden zwifchen beiden Religionstheilen fo, daß, wenn 
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auch noch einige Zwiſte im der Folge ſich erhoben, fo wur— 
den fie doch bald im Lande felbft gütlich beigelegt. Die evan- 
gelifche Landsgemeinde verbot die Wahl zu naher Vermand- 
ten in den Rath: „Damit das Regiment wie an andern 
Drten für unparteiifch geachtet werde, fo fol nicht Vater 
und Sohn, oder Bruder oder Schwäger neben einander im 
Kathe figen; nur fol Fein jetziges Rathsglied feine Stelle 
verlieren.“ Die neugewählten Richter follten für ein Jahr 
neben den alten im Gericht fiten. Auch ward 4744 ein 
befonderes Augenfcheinsgericht aus 5 Richtern ernannt. Die 
Tatholifche Landsgemeinde fette 1694 die Amtsdauer der 
KRichterftellen auf 5 Jahre und 1699 beftimmte fie dann jähr- 
fiche Beitätigung auf Wohlverhalten bin, doch mit der Er- 
Härung: „Es fey bei mohlbeftelften Gerichten unanftändig, 
fie nicht immer wieder zu beftätigen.“ Die gemeine Lands— 
gemeinde verordniete, daß jeder Richter, der mit einer im 
Streit betheiligten Partei im dritten Grade verwandt fen, 
im Ausftend feyn folle. Die Zugezogenen zu einem drei— 
fachen Landrath follten nicht mehr von den Rathsherren, 
fondern von den Tagwen ernannt werden. 

Als mit dem Jahr 41701 die evangelifhen Städte der 
Schweiz dem Anfuchen der evangelifchen Stände in Deutfch- 
land, den neuen Kalender einzuführen, entfprachen, 
glaubte der gemeine Rath von Glarus, die Einführung des- 
felben ohne Bedenken anordnen zu fünnen, da die Räthe 
beider Religionstheile darüber einig waren. Um feinen 
Streit wegen der gemeinfchaftlichen Feier der Fefttage zu 
verurfachen, hatten die Katholiken den alten Kalender bisher 
beibehalten; nun fchien die Vereinigung zum neuen feinem 
Etreit mehr ausgefekt, weil auch die evangelifchen Eidge- 
noffen ihn annahmen. Als aber die Stadt St. Ballen, 
Appenzell Außerrhoden und die drei Bünde den neuen Ka— 
lender verwarfen, fo verweigerte auch die Mehrheit der 
evangelifchen Gemeinden die Annahme deffelben. Der evan- 
gelifche Rath ließ durch einen Ausfchuß von Rathsgliedern 
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und Geiſtlichen ein Gutachten ſtellen. Aber vergeblich war 
alle Belehrung :- daß die Religion: dadurch auf keine Weiſe 
gefährdet werde ,. und wie. nüßlich und nöthig die Ueberein— 
ſtimmung hierin: mit der übrigen Welt ſey. Die evangeli- 
fche Landsgemeinde vom Jahr 4704 verwarf unter großem 
Zumult. den neuen Kalender und erflärte diejenigen, welche 
in diefer Sache Schmähreden ausgeftoßen hatten, für ftraf- 
los. Die Katboliten nahmen nun den ‚neuen. Kalender. für 
fih an. Am meiften mochte, außer dem Umftand, daß der 
neue Kalender urfprünglich vom Papſte ausging, nod) der 
Grund zur Verwerfung beftiimmen: daß man dadurch der 
Feier mehrer auch den Evangelifhen durch die. Verträge 
gebotener Feiertage abkommen könne. Denn als 1702 die 
fatholifche der evangelifchen Landgemeinde vorftellen ließ: 
Es wäre doc anftändig, daß man die Feiertage gemeinſam 
begehe, antwortete diefe: Die Evangelifchen feyen nur pflich- 
tig, die Feiertage nad) dem alten Kalender: zu Halten. 
Zu der Beit, als der Refigionseifer unter den Eidge— 
noffen noch einmal in Krieg ausbrach, feben wir unter den 
evangelifchen Geiftlichen des Landes einen würdigen. Nach: 
folger Balentin Tfhudi’s. Joh. Heinrich Tſchudi, 
Helfer und nachher Pfarrer zu Schwanden, ermahnte in 
feiner zu eben diefer Zeit gefchriebenen Olarnerlandesge- 
ſchichte feine Mitlandleute beider Religionsparteien, mit 
treuem Fefthalten an religiöſer Ueberzeugung den Geift des 
Friedens und. dev Baterlandsliebe zu verbinden. „Alles“, 
fagte er, „befteht auf dem Frieden und in einer guten Re- 
gimentsverwaltung. Der gemeine Friede ift bei jedem Stand 
und Land das befte Kleinod und die wahre Säugmutter al— 
les andern MWohlftands.. Die Erfahrung hat uns nunmehr 
allzu genug gelehrt, wie fo wenig Nugen es bringe, wenn 
wir felbft wider einander im Harnifch find und auf alfen 
Zagleiftungen zu fchaffen geben müflen. Aus der Urfache 
follte man die Ohren verftopfen vor. allen den unruhigen 
Zänklern, denen der Frieden fein Nutzen ift, und die Lärm— 
48 * 
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blaſer, welche unter dem Deckmantel der Religion nur Zwiſt 
zu ftiften-gefliffen find, und weder Landsfrieden noch Ehr 
und Gemwiffen anfehen, zur Ruhe mweifen. Die Gleichheit 
einer. Religion, welche zu wahrer Gottfeligfeit und einem 
ehrlichen Zugendiwandel einen feften Grund legt und wobei 
ein jeder, der deren Bekenntniß gemäß lebt, im Leben und, 
Sterben getröftet feyn kann, wäre wohl in aller Welt zu 
mwünfchen; weil es.aber bis dahin die göttliche Borfehung 
anders wollen, gebührt uns dabei fi zu ſeyn und hat fei- 
ner Urfache den andern zu verdammen, fondern vielmehr 
allen Fleiß anzuwenden, daß er felbit möge felig werden. 
Auch kann's Fein Theil dem andern übel deuten, wenn jeder 
auf eine befcheidene Weife für diejenige Religion eifert, die 
er im Herzen für die rechte hält. Mir gefiel, was ein fa- 
tholifches Frauenzimmer einft. zu mir fügte: Sie babe alle- 
zeit dafür gebalten, wer nicht fiir feine Religion, die er be— 
fenne, befcheidenlich. eifere, der habe gar feine. Diefer Ei- 
fer.aber fol fih. nicht weiter erftreden, als auf die Aus» 
übung. derjenigen Pflichten, welche mit dev Bekenntniß fei- 
ner Religion übereinfommen und auf eine fchrift- und ver- 
nunftmäßige Vertheidigung derfelben, nicht aber auf unbes 
fiheidenes Schelten und Verketzern derer, die nicht feiner 
Meinung find, was nur DBerbifterung und Unruhe zeugt. 
Ein Staatsmann fagte einft: „„Wir folfen einander der 
Religion wegen nicht fennen, als nur wenn wir zur Kirche 
gehen.““ Tſchudi (geb. 1670) war der Zögling Peter Bel: 
ler, der Helfer und Schulmeifter zu Schwanden, dann 
Pfarrer zu Bilten und endlich Oberftpfarrer zu Zürich war, 
auf deffen Wunfch er auch dem geiftlichen Stand gewidmet 
ward. Zwei Jahre ftudirte er. in Zürich und Bafel. Am 
Zhore von Bafel fagte der fittlich fromme Jüngling zu fei- 
nem mitreifenden Etudiengefährten: „Nun wolle Gott, daß 
wir nicht fehlimmer binaus, als wir jet hinein geben!“ 
Sn Nebenftunden folgte er feiner Neigung zur Muſik und 

zu, medizinifchen Kenntniffen. Durch Zeller fam er in Ver— 
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bindung mit Zürchergelehrten. Im I. 1692 ward er Hel— 
fer und Echulmeifter zu Schwanden. Mißverhältniß mit 
dem. Pfarrer, einem ftreitfüchtigen Mann, machte ihm vie- 
fen Verdruß, bis derfelbe nach einem Prozeß mit feiner 
Gemeinde die Stelle gegen eine Penfion aufgab und Tfehudi 
4749 fein Nachfolger ward; auch ein Sohn, der früher 
frohe Hoffnungen in ihm geweckt hatte, dann aber ausſchwei— 
fend ward und in Kriegsdienft lief, brachte ihm bittern 
Schmerz. Der befcheidene und etwas furchtfame Mann 
fprach wenig in Gefellfchaft, aber viel fchrieb er zu allge— 
meiner Belehrung. Zwölf Sahre lang (1744—41726) gab 
er eine Monatsfchrift heraus, worin er mit viel Lehrreichem 
und Nützlichem feine Leſer unterhielt. Als er aber in einem 
Stück derſelben, bei allem Ausdruck der Verehrung für 
Niklaus von Flüe, etwas fatyrifch deffen Faften und Wun- 
der berührte, ließen die Stanzer die Abhandlung öffentlich 
verbrennen und fetten fogar in ihrem lächerlich wilden Eifer 
einen Preis von 100 Thalern auf des Verfaſſers Kopf. 
Man wollte in und außer dem Lande diefe Sache zuerft hoch 
aufnehmen und vor der Tagfakung anbringen. Aber Tſchudi 
wollte dies nicht, fcherzte über den Vorfall in einem fol- 
genden Stüde feiner Monatfchrift. in einem muntern Ge» 
ſpräch: „über Schriften, die man mit Unrecht verbrennt; “ 
und dabei blieb es. Dem Zwang von Slaubensformeln, fo 
wie der pietiftifchen Frömmelei war er abgeneigt und tadelte 
41722 den geiftlich- weltlichen Ausfchuß, der die kalviniſche 
Glaubensformel zu erhalten befchloß; er meinte, „manche 
lieben fie, obgleich fie diefelde nicht. verftehen.“ In einer 
Schrift, worin er Anleitung zu gefunden und langem Le- 
‚ben gab, wandte er feine medizinifchen Kenntniffe an und 
als das Hauptmittel dazu empfahler — Mäßigkeit. Andere 
Schriften hatten den Zweck, eine fürs Leben wirkſame Re— 
ligion zu fördern und die derfelben verderblichen Vorurtheile 
zu zerſtören; er fehrieb auch einen Katechism oder Begriff 
evangefifcher Lehre. Für feine „Befchreibung des Landes 
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Blarus* bezeugte ihm die Oberfeit ihren Dank und jeder 
Rathsherr kaufte fich ein Eremplar derfelben. Leider verfchloß 
ihm neidifche Thorheit manche Quelle, aus der er zu 
fchöpfen wünfchte. Froh und-fanft ftarb der gute, fromme 
Mann! An feinem Zodestage (19. Mai 1729) fagt er zu 
den Seinigen: „Wenn ich verfchieden bin, fo geht zufam: 
men und danfet Gott file meine. felige Auflöfung!“ Als er 
den Tod nahen fühlt, heißt er feine Tochter noch die Ab— 
fchiedsrede Sefu aus Sohannes (Kap. 17) leſen; fagt dann: 
„Jetzt iſt's genug!“ — und entfchläft. 

3In dieſen Zeiten bereitete ficy eine große Veränderung 
in Lebensart und Erwerb des Volkes. Mancherlei Er- 
eigniffe führten dazu. Mißwachs und Kornfperre in Schwa- 
ben erzeugte von 1689 an viel Mangel in dem Land. Die 


Früchte wurden oft fo felten, daß fie auch nicht für Geld 


zu faufen waren und auch nicht ganz arme Haushaltungen 
viele Wochen lang fein Brot ſahen. Man brachte aus Sta- 
lien und dem Elfaß herauf Korn ind Land, befonders als 
4692 eine gänzliche Sperre von Seite Deutfchlands eintrat, 
woran die franzöfifche Gewaltthätigfeit Schuld war, welche 
die Schweizertruppen vertragswidrig gegen das deutſche 
Reich brauchte. Die Bündner vergalten jekt durch Hinder- 
niffe der Durchfuhr, daß man fie einft beim Kornfauf in 
Zürich eben fo geplagt hatte. Glarus erwiederte die Sperre 
für Brot und Mehl u. a., doch mit Ausnahme für Nach» 
baren, denen man geftattete, für den Hausgebrauch im Land 
zu faufen. Fremde Bettler trieb man aus dem Land, in- 
dem man ihnen ein Almofen auf den Weg gab. Man fah 
im Frühjahr Scharen Kinder zum Sammeln von efbaren 
Kräutern auf die Weide gehen. Strenge Verordnungen 
mußten ‚gegen Felddiebftähle gemacht werden; aber auch 
mit der gemwiffenhafteften Sorgfalt ward für die Armen 
geforgt. Es mußte ein gefehlich beftimmter Vorrath von 
- Unten, Käfe, Ziger in die Tagwenswagen niedergelegt werden. 
Allen Armen (und wer unter 500 Gulden Vermögen hatte, 
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ward dazu gerechnet) mußte das Pfund Anken um 2 Batzen 
gegeben werden; für alle übrigen Landleute war Kauf und 
Verkauf frei. Auch ward Fruchtfaat in gewiffem Maß auf 
jede Haushaltung und auf jede Kuh Fütterung befohlen und 
den Armen von den Zagmwen für Samen zur Ausfaat ges 
forgt, und verboten, Güter mehr zu Allmenden zu machen; 
dagegen follte den Armen auf den Allmenden Pflanzboden 
angemwiefen werden. Die Noth machte thätig. Jeder Zag« 
wen folte feine Armen beforgen; die ärmern Gemeinden 
erhielten aber von den reichern Unterftüßung. In Predig- 
ten wurden Liebesfteuern empfohlen und folche von Haus 
zu Haus eingezogen; der mwucherifche Borkauf ward fireng 
verboten; dem Rath. ward die Fürforge für Aufhebung des 
Bettels anempfohlen und der Auftrag ertbeilt, dem Land» 
volf, durch Fabrifation von Tuch, Mäzzen, Strümpfen, 
Schiefertifchen, beider großen Armuth VBerdienft zu verfchafs 
fen (1693). Die 7 Theurungsjahre hörten mit 4694 auf und 
e3 trat für eine Zeit lang Wohffeilheit ein. — Seit 20-30 
Sahren hatten Landleute, befonders Ennendaer, ange 
fungen, die Schiefertifche und Zafeln, die bisher welfche 
Krämer im Land felbft auffauften, ing Ausland zu fertigen. 
Die erſte Duelle des Handels der Ennendaer, dev zu fo 
großem Strome ward! Schon am Anfang des 18. Jahr: 
hunderts veiften fie in faft alle-europäifchen Länder. Sa, 
Straub von Schwanden brachte 1697 die erften Erdäpfel 
aus Irland nach Haufe und ein D. Zwidi fol fie zuerft 
in Mollis gepflanzt haben. Als 1699 die Fruchtfperre in 
Deutfchland wiederholt ward, mahnte Zürih u. a. Orte, 
die Kornbau trieben, Glarus u. a. Drte, die feine Vorräthe 
bisher angefchafft hatten, folche zu errichten und ihr Land, 
fo gut.es deffen Befchaftenheit zulaffe, felbft zu befamen und 
fich nicht auf die Borräthe ihrer Nachbarn zu verlaffen, die 
fehr vermindert worden. Die Gefandten von Glarus ant- 
worteten etwas troßig: „Es würde ihnen Leid thun, wenn 
die Noth fie zu etwas zwingen würde, dag nicht anftändig 
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und andern Orten nicht zuträglich wäre.“ Seit 40 bis 20 
Sahren war die Fabrikation der Mäzze, eines Halbtuchs 
aus Leinen und Wollen, aufgefommen. Eine Sandelsge- 
fellfchaft, deren meifte Mitglieder zu Schwanden waren, 
verbreitete dadurch eine Zeitlang vielen Berdienft im Lande; 
man Hleidete fich im Lande vorzüglich von diefem Zeug und 
es fand auch Abfak außer demfelben. Wiederholte Kriege 
an der Schweizergränze, Sruchtfperre und das falte, rauhe 
Jahr 1709 brachte wieder Theurung und Mangel. Sm 
Sahr 4742, obgleich es an fich fruchtbar war, erneuerte 
fi) duch Sperre, Stodung von Handel und Gewerbe und 
einheimifchen Krieg, Theurung und Noth. Hiezu kamen 
noch Seuchen, Blattern und Ruhr. Da faßten Viele den 
Vorſatz, auszumandern. Arme Hausväter von Kerenzen 
und Mollis baten vor Rath um Empfehlungsfchreiben an 
den König von Preußen, in deffen Landen die franzöfifchen 
Flüchtlinge fhon Zuflucht gefunden hatten, und wohin fie 
auch zu ziehen gedenken. Auch die Synode verfammelte fich, 
die Rettung der Nothleidenden zu berathen. Sm Namen 
der ganzen Geiftlichfeit trat der Dekan Blumer den 31. Sän- 
ner mit 5 andern Geiftlichen vor Rath, mit der Bitte, daß 
die bereits ausgewanderten armen Haushaltungen dem Kö— 
nig von Preußen empfohlen und Erkundigung eingezogen - 
werden möge, ob und wie noch andere, die auch im Sinn 
haben auszumandern, in diefem Lande aufgenommen werden 
könnten; daß aber auch im Lande felbft Anftalten zu Bes 
forgung der zurücfbleibenden Armen getroffen werden. Es 
ward ein Ausfchuß von Beiftfihen und Weltlichen verord— 
net, welche fich mit der Fürforge für die Armen befchäfti- 
gen follten. Auch die Bauerfchaft litt Noth duch Heu— 
mangel. Die frühern Anordnungen für die Armen wurden 
erneuert und aus den reichern Gemeinden floffen den armen 
wieder Unterftükungen zu. Gegen alles Abmahnen wander- 
ten zu Ende Hornungs wieder einige Haushaltungen, nun 
auch aus dem Flecken Glarus, nach Preußen aus. Sekt 
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erfchien in Zeitungen die Eönigliche Erklärung: daß nur 
folchen, die einen Erlaubnißfchein vom preußifchen Geſand— 
ten vormweifen Fönnen, die NMiederlaffung bewilligt werde; 
andere aber auf den Gränzen zurücgewiefen würden. Das 
Schidfal der Ausgewanderten war unglüdlich; fie Tebten 
im Elend, manche ftarben in Spitälern. Der Frühling von 
4743 war für das Gedeihen der Früchte ungünftig; noch am 
21. Mai fiel ein Echnee durchs ganze Land und die Armen 
hatten feinen Verdienſt; Korn ward aus Stalien geholt, da 
Schwaben wieder gefperrt war. Die Noth zog fi) bis 1714 
fort. Endlich öffnete der zu Baden den 7. Herbftmonat zwi- 
fhen Frankreich und dem Kaifer gefchloffene Friede die 
fehwäbifche Kornfammer. Auf diefen Friedenstag fchickten 
die Glarner nad) Baden Anken, Käfe, Wildprett, und wie 
mochten fie ſich wundern, daß fie auch vom Eis ihrer Glet— 
ſcher dahin verkaufen fonnten! Der Berdienft aus dem 
Mäzzengewerb hatte 1744 faft ganz aufgehört. Eine Zür- 
cherchronif aber meldet noch von Flachsbau und Verdienft aus 
Verfertigung von Spiken und Leinwand. Sekt, zu eben der 
Zeit, da Hunger und Mangel fehr groß war und die Ar- 
men feinen Broterwerb hatten, verpflanzte Andreas Hei- 
degger von Zürich, Helfer zu Glarus, aus feiner Va— 
terftadt die Baummollfpinnerei ind Land Glarus. Wie 
froh waren die Armen darüber! Sie und der menfchen- 
freundliche Mann, der ihnen diefen Erwerb brachte, ahne— 
ten nicht, wie großes Glück und wie noch viel größeres 
Unglüf damit ins Land verpflanzt werde, Sekt noch 
war die Noth bald vorübergehend und die Hebung der— 
felden leicht. Die Einwohner ftanden zum Lande noch 
im Berhältniß, 41709 waren 3193 evangelifche Landleute 
ob und 1768 Knaben unter 46 Sahren, und alfo mit 
eben fo viel Perfonen weiblichen Gefchlechts die Ein: 
mwohnerzahl 9922; hiezu Famen etwa 1000 Fatholifche Ein- 
wohner, und die Bevölkerung mochte 11,000 Seelen be- 
fragen. Ä 


u 


Tſchudi bemerkt von den Glarnern diefer Zeit: „Die 
Kleidung wird zierlicher als anderswo. auf dem Land ge- 
funden; die Bärte find faft verfchwunden; mit den Aderlaf- 
tagen wird Mißbrauch getrieben; das Volk unterfcheidet fich 
durch Freundlichkeit und Höflichkeit vor anderm Bauernvolf; 
e3 werden jährlich Wafenübungen gehalten; man liebt 
Mufit, hat Neigung zum Dichten und Geſchick zu mecha- 
nifchen Künften und zum Handel; faum wird man ein 
Reich in Europa finden, da nicht Glarner hinkommen, felbft 
in andern Welttheilen.“ Ihre Vorliebe zu Kriegsdienften 
tadelt ev ernftlih, fo wie die Auflagen auf die Vogteien 
u.a. Aemter und die Unbändigfeit, die Freiheit mit Unge— 
horſam verwechfelt. Er ſagt von gewiffen Freunden der 
Sreiheit und Gleichheit jener Zeit: „Wenn man auf Hab 
und Gut eine Steuer anlegte und auf den Kopf wieder 
austheilte, möchte es Vielen eine gefällige Sache feyn; 
fotche haben die Nachrede verurfacht: Die Glarner Fönnen 
gute Sakungen machen, halten aber wenig, und Elagt 
über Prozefluft. Zichudi hatte aber auch Bertrauen auf 
fein Bol: „daß, wenn immer das Land follte angefochten 
werden, man mit gefammter Hand zulaufen und eher Gut 
und Blut aufopfern werde, als aber die fo füße und lang 
senoffene Freiheit ungerochen und umfonft dahin geben 
würde.“ Geine Prophezeiung ward nach faſt Hundert Jah— 
ren erfüllt. 

Der Aarauer⸗-Friede, der dem unparteiiſchen Stand 
Glarus alle feine Herrſchaftsrechte in den gemeinen Herr— 
ſchaften vorbehalten hatte, führte mancherlei Unterhandlun- 
gen Über die Ausübung derfelben mit den Orten Zürich und 
Bern herbei. Ohne viel Schwierigkeit wurde die Rangord- 
nung für die Wahl der Landvögte und der Randfchreiber in 
Zhurgau, Baden, Rheinthal und den Freiämtern und der Land- 
ammannfchaft im Thurgau beftimmt. Bern begünftigte die An— 
fprüche von Glarus; Zürich hingegen, wo die Zunftverfaffung 
die Regierung nöthigte, nichts zu verfäumen, was einem Bür- 
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ger ein Amt mit Ehre und Brot verfchaffen konnte, machte 
auch gerechte Forderungen ftreitig. Ernſthaft ward der 
Streit über den Anfpruch, den Glarus auf verhältnifmäßige 
Befekung von Pfarreien im Thurgau und Rheinthal machte, 
Sm Sahr 4720 ernannte der Bifchof von Konſtanz Bar» 
tholome Weiß von Glarus zum Pfarrer von Mühlheim 
im Thurgau. Zürich behauptete, der -Bifchof habe fich an 
einen Dreiervorfchlag feines Rathes zu binden, nannte dieß 
einen Einbrudy in den Landsfrieden, widerfprach nicht nur 
der Wahl, fondern nöthigte den Pfarrer, der ſchon das 
Pfarrhaus bezogen hatte, dasfelbe zu verlaffen, und machte 
Blarus überhaupt den Anfpruch auf Pfarrftellen im Thur- 
gau ftreitig. Darüber zürnte man in Glarus mit Recht. 
Die Synode ermahnte den Rath: Die Rechte des Landes 
zu wahren und für -den ihrem Landmann widerfahrenen 
Schimpf Genugtbuung zu verlangen. Man fagte Zürich: 
„So lange und fo rechtmäßig als Zürich, ift auch Glarus 
im Thurgau regierender Stand; feine Rechte find im Frie- 
den als umverleglich vorbehalten worden; und wenn die 
Blarner früher aus Mangel an Geiftlichen ihr Recht nicht 
üben konnten, fo kann dieß demfelben nichts fchaden.“ Die 
Landsgemeinde befchloß 1724 und 1724: von dem guten 
Recht nicht zu weichen, und mwofern Zürich dasfelbe nicht 
anerfennen wolle, das eidgenöffifche Recht anzurufen. Lange 
waren die Unterhandlungen fruchtlos. Zürich machte feine 
Sorge und Mühe für die evangelifche Kirche in den gemei- 
nen Herrfchaften gelten. Glarus bewies, dieß dürfe feinem 
Rechte nichts nehmen; es theile auch mit Zürich die Sorge 
für die Kirche. Bern mittelte und gab Zürich zu erkennen, 
daß es mit Recht gleiche Anfprüche auf Pfarrwahlen in 
diefen Herrfchaften machen Eönnte. Mach langen Unter- 
handlungen aelang es endlich den 25.. Sänner 1740, den Ge— 
ſandten von Bern, Bafel, Schaffhaufen und St. Gallen, 
einen gütlichen Vergleich zu vermitteln. Glarus folle Zu— 
tritt zu allen Pfründen im Thurgau und Rheinthal, mo 
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Zürich nicht felbft Kolfator fey, haben, bis vier derfelben 
im Befis von Glarner Pfarrern feyen; habe Glarus feinen 
vorzufchlagen, fo foll dies feinem Rechte nichts benehmen. 
Der zu mählende. glarnerfche Pfarrer fol in einer der vier 
evangelifchen Städte ordinirt worden feyn, und zur Zür- 
cher- Synode gehören. Sm Sahr 1748 gab Glarus feine 
Drtsftimme gleih andern Ständen, daß bei Vergebung 
von Stiftpfründen in gemeinen Herrfchaften die Landvögte 
fie nicht mehr wie auf einer Sant den Meiftbietenden ver» 
leihen, aber ein Sahreseinfommen derfelben beziehen dür— 
fen. Im: vorhergehenden Jahr hatte. es die Landsgemeinde, 
etwas fchalkhaft, dem Gewiſſen der Geiftlichen. und der 
Disfretion dev Herren Landvögte anheimgefekt. Standhaft 
behauptete die Randsgemeinde auch ihr Hoheitsrecht in Be— 
ziehung auf Befalzung der gemeinen Herrfchaften und wollte 
das Beldanerbieten von. Zürich und Bern für Abtretung 
derfelben nicht annehmen. Glarus erhielt in den gemeinen 
Herrfchaften, welche die V Drte verloren hatten, dadurch 
einen größern Einfluß, daß es nun in Appellationen, die 
aus diefen Herrfchaften an die Tagfakung der drei Orte 
oder an die Stände felbft ‚gingen, die dritte und im Fall 
Züri) und Bern nicht übereinftimmten, die. entfcheidende 
Stimme hatte. — Mit dem Abt von St. Gallen be 
ftand das Schirmrecht und mit Todenburg das Landrecht 
immerfort der Form nad), dem Weſen nach war es aber 
durch den Frieden, den endlich Zürich und Bern 1748 mit 
dem Abt fchloffen, und worin die Rechte und Freiheiten des 
Zocenburgs genauer beftimmt worden, fo gut als erlofchen, 
und Glarus Fümmerte fich auch nicht mehr viel darum, da 
diefe Verträge bei den fo fehr veränderten Verhältniffen 
ihre Wichtigkeit für das Land größtentheils verloren hatten. 

Mit underdroffener Mühe arbeitete Katholifch-Glarus 
‚mit den übrigen Fatholifchen Orten an dev Beilegung der 
feit 4729 wegen Penfionen und Salyhandelim Kanton Zug ent- 
finndenen Unruhen, und Evangelifch-Glarus ebenfo 1733 mit 
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den evangelifchen Orten zur Stillung des Parteienkampfs 
in Appenzell-Außerrchoden, der in innern Krieg über: 
zugehen. drohte. Mit Zürich und Bern führte Glarus 
Rappersmweil, wo (1742) Mifhelligkeiten mit den Hof: 
leuten vorgefallen waren, zu Frieden und Ordnung. Zu 
Unterdrücdung des Livener-Aufruhrs (1755) murde be- 
veitwillig Mannfchaft aufgeftellt; e3 kam aber nicht zum 
Auszug. Treu erfüllte Glarus feine Bundespflichten beim 
Auszug zur Gränzbedeckung, als Frankreich und Defters 
veich ficy 1743 und 1744 in der Nähe befriegten. 

Das alte Miftrauen ward bei den evangelifchen Land- 
leuten gegen die "Katholifchen wieder aufgeregt, als mit 
41745 das Bündniß mit Frankreich vom Sahr 1663 zu 
Ende ging, Katholiſch⸗Glarus dann mit den andern katho— 
lifchen Orten in einen befondern Bund mit dem König trat, 
und man von geheimen Artifeln desfelben fprach, melche 
feindliche Abfichten gegen die evangelifchen Drte voraus» 
festen. Die evangelifche Randsgemeinde trug dem Rathe 
auf, einen aus dem Standeshaupt und vier andern Glie- 
detn beftehenden geheimen Rath zu ernennen. Doc, blieb 
der Friede ungeftört. Katholifch-Glarus behielt nun die franzö— 
fifche Penfion; Evangelifch-Glarus verlor diefelbe; bemilligte 
aber dennoch Errichtung befonderer Kompagnien; obfchon eg, 
gleicy den übrigen evangelifchen Orten, das Bündniß mit 
Frankreich nicht mehr erneuern wollte. Die Glarner hatten 
1698 8 Kompagnien in diefem Dienft, 

Sm Sahr 1716 führte Oberfi Müller von Näfels ein 
Regiment, bei dem Glarner von beiden Religionsparteien 
waren, nad) Benedig, das in Dalmatien gegen die Tür— 
fen diente, guten Sold hatte und 47149 abgedanft ward. 
Auch in einem zum Echut der rheinifchen Waldftätte vom 
Kaifer errichteten Schweizerregiment erhielt Glarus eine 
Kompagnie. Mit dem Sahr 1719 begannen die fpanifchen 
Kriegsdienfte. Bon Evangelifch-Slarus wurden fie, mie die 
neapolitanifchen, und auch einige Zeit lang die ſar di— 
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niſchen, verboten, weil ſie keine freie Religionsübung ge— 
währten. Im neapolitaniſchen Kriegsdienſte zeichneten 
ſich mehrere Tſchudi durch Tapferkeit aus und ſtiegen 
zu den höchſten Kriegs- und Staatswürden empor. Joſeph 
Anton Tſchudi errichtete 1734 wei Regimenter, wovon 
das eine als Leibmache des Königs diente. Die Kompag- 
nien waren erbliches Eigenthbum. Evangeliſch-Glarus ge- 
nehmigte dagegen 1742 — 46 die Errichtung. von Kompag- 
nieen in bolländifhem und fardinifchem Kriegsdienft; 
in jenem flieg Bartholome Marti, in diefem Soh. 
Heinrih Schindler vom Hauptmann zum General hin- 
auf. Bon 1764 — 1763 diente auch unter Sroßmajor Heer 
bon Glarus ein Schweizer » Freibataillon dem König von 
Preußen; die Offiziere nahm der Kommandant desfelben 
aus dem Rand Glarus. Dagegen diente Franz, Freiherr 
von Tſchudi von Wafferftelz, Defterreich wider Preußen 
im fiebenjährigen Kriege; feine Zapferkeit brachte ihm Ruhm 
und Wunden; er ftarb als General in buierifchen Dienft. 
Die Mannfchaft zu der Menge von Kompagnien, die Gla- 
rus in den verfchiedenen Kriegsdienften hatte, . ward vor— 
züglich durch die Werbung in den gemeinen Herrfchaften 
aufgebracht. Merkwürdig war das Scickfal eines andern 
Kriegsmannes. Johann Sakob Steinmitller trat 1737 
zuerft in franzöfifche, dann in hölländiſche Dienfte und 1744 
ging er im Dienft der holländifch- oftindifchen Handelsge- 
felifchaft nach der Inſel Java. Hier zeichnete ex fich durch 
Talent und Zapferfeit aus in dem Krieg, den der Kaifer 
von Java mit Hülfe der Holländer gegen feinen vebellifchen 
Bruder in der GStatthalterfchaft Samarang führte, und er- 
focht als Anführer einer Heeresabtheilung einen entfcheiden- 
den Sieg. Er erlernte die Landesfprache, um die Anfchläge 
der Feinde kennen zu lernen; entging glücklich der Nachſtel— 
lung eines beftellten Meuchelmörders; ward dann zum Feld— 
oberft der Kriegsmacht erhoben, befiegte uud unterwarf den 
vebellifchen Fürften, der zu feinen Füßen um Frieden bat 
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und erhielt. Steinmüller ward zum Prafidenten des Juſtiz⸗ 
rathes ernannt. Aber nun im höchſten Glück ergreift ihn 
die Sehnſucht nach dem Vaterland. Ungern ward er ent: 
laſſen. Sm Sahr 1758 reist er von Batavia ab und fehrt 
nach Glarus zurück, wohin er auch feinen Reichthum bringt. 
Da er bisher nur Hinterfaffe war, kauft ev nun das Land⸗ 
recht und verlebt nun feine übrigen Tage im ruhigen Ge- 
nuffe feines Vermögens. 

Der Landrat von Glarus hatte den 17. Sänner 1667 
auf Befchmerden und Wünfche bin, welche ihm von Ausgefchof- 
fenen der Herrfihaft Werdenberg vorgetragen wurden, 
ohne Wiffen und Willen der Randsgemeinde, eine Urfunde 
ausgefertigt, worin er über Hobeits- und Eigenthumsrecht des 
Landes zu Gunften derfelben verfügte, vergeffend, daß 
foldhes nur der Landsgemeinde mit Recht zuftehen kön— 
ne. Dieß verurfachte nach mehr als 50 Sahren Aufruhr 
und Krieg. Die Bewilligungen beftanden in Folgenden: 
Es foll dev Randvogt Feiner Art Vieh auf die Gemeinmweide 
treiben und fein Holz in den Bannmwäldern nehmen dürfen; 
fein Glarner fol fi) ohne Bewilligung der Gemeinde in der 
Herrſchaft Haushäblich feen dürfen; jede Gemeinde foll be— 
fugt feyn, ohne Einmifchung des Landvogts, Drdnungen 
über ihre Weiden und gemeinen Nutzungen zu treffen. Doch 
alles unter Vorbehalt der Hoheit, Recht und Gerechtigkeit 
des Landes nur für fo lange als die Werdenberger diefe 
Gnade nicht mißbrauchen. So ward, während jeder Wer- 
denberger fo viel Vieh als er Üüberwinterte, auf die Weide, 
auch felbft der Güter der Landesherrfchaft, treiben durfte, 
das gleiche Recht dem Landesheren für feine Güter abge- 
fpeochen; auch machten die Werdenberger diefe Bewilligung 
lange Zeit nicht einmal geltend. Ebenfo follte der Land- 
vogt, der Stellvertreter des Landesheren, außer dem Brenn» 
holze, nicht einmal Bauholz aus den Herrfchaftwäldern 
bauen dürfen! Lange fprach man. im Lande von einem 
Briefe, der Landesrechte im Werdenberg vergeben habe.. 
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Im Jahr 1681 beſchloß die Landsgemeinde, daß vor näch— 
ſtem zwei- oder dreifachen Landrath dev beſiegelte Brief, 
worin Rechte weggegeben ſeyn ſollen, verleſen werde. Den- 
noch blieb die Sache noch 4 Jahre lang unerörtert und 
jenem Brief folgten noch zwei andere 1684 und 1687, welche 
weitere Bewilligungen, aber weniger bedeutende, enthielten. 
Im Jahr 1705 kam diefe Sache wieder auf der evangeli- 
fchen Landsgemeinde zur Sprache und ward zu Unterfuchung 
an den gemeinen Rath gemwiefen. Der Landvogt erhielt Bes 
fehl, folchen Briefen nachzuforfchen und fie einzufenden. 
Dieß gefhah. Die Landsgemeinde befchloß: Die Werden- 
berger follen bei Allem, wozu fie ein Recht haben, geſchützt, 
der Brief von 1667 aber als ungültig zernichtet werden; 
die Werdenberger hingegen befanden vor dem dreifachen 
Landrath 1743 darauf, daß ihnen alle Briefe unverändert 
wieder zugeftellt werden follen. Sie erhalten zur Antwort: 
Ale diefe Urkunden follen in eine befondere erläuternde Ur- 
kunde zufammengefaßt und dann folche mit allen andern in 
Glarus liegenden Urkunden denfelben wieder zugeftellt wer» 
den. AUnbefriedigt damit wiederholen die Werdenberger der 
Landögemeinde 1719 die Forderung. Diefe befchlieft: Die 
Urkunden follen nochmals durchſehen, Nöthiges verbeffert 
und fo den Werdenbergern übergeben werden. Wollen 
fie fi) ‚damit nicht. befriedigen, fo foll die Sache wieder 
vor die Landsgemeinde gebracht werden. Sndeffen - ftieg 
Miptrauen und Erbitterung bei den Werdenbergern fo fehr, 
daß fie dem neuen Landvogt die Huldigung vermweigerten. 
Vergeblich begaben fich die Standeshäupter nach Werden- 
berg, das Volk mit Güte und Hinweifung auf die unglüd- 
lichen Folgen fernerer Widerfeklichkeit zur Pflicht zu weifen, 
und Bewilligung alles deffen, was fie mit Billigkeit fordern 
fünnen, zu verheifen. Freundlich fagte ihnen der Landam— 
mann Zwidi: „Sch bin ein alter Mann; mit dem. einen 
Fuße ftehe ich ſchon im Grabe und der andere foll nadyfol- 
gen, wenn Euch nicht Wort gehalten wird.“ Nichts fand mehr 
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Eingang. Nun ward der Vorort Zürich von der Lage der 
Dinge in Kenntniß geſetzt. Eine außerordentliche Lands. 
gemeinde im Sun. 1720 gab dem Rathe Vollmacht, diefe 
Sache mit Güte oder Gewalt zu Ende zu führen. Die 
Standeshäupter traten felbft vor Rath und Burger zu 
Zürih, um auf den Nothfall bundesmäfßige Hülfe anzu« 
fprechen. Die Werdenberger aber fchickten ſowohl an die 


Räthe der eidg. Orte, als unter das Volk der benachbar- 


ten Zandfchaften Boten aus, um Klagen über ihre Ober« 
keit zu führen, und viele Nachbarn, befonders die Foden- 
burger, beftärkten fie in dev Widerfeklichkeit mit Hoffnung 
auf ihre Mithülfe. Nachdem auch eine Mahnung der Re— 


gierung von Zürich fruchtlog gewefen, fandte die Tagſatzung 


den Rathsheren Hirzel von Zürich und den Schultheiß Dür⸗ 
ler von Luzern im Namen gemeiner. Eidgenoffenfchaft, um 
die Werdenbarger zur Pflicht zu führen und ihre SC schellun- 
gen auf einer zu Werdenberg am 4. Heumonat verſammel⸗ 
ten Landsgemeinde hatten den Erfolg, daß die unbedingte 
Huldigung vor ſich ging. Hierauf befchloß die Landsges 
meinde zu Glarus am 44. Augftmonat: Es follen Auge 
fchüffe von Werdenberg nach Glarus gefordert, ihr. Anfichen 


nochmals gehört, die Urkunden nochmals unterfucht, was 


ihnen mit Recht gebühre, beftimmt und alles dann ber 
Landsgemeinde zur Genehmigung vorgetragen werden. Die 
Unterfuchung und Beftrafung der Fehlbaren ward dem Kathe, 
als Richter, mit der Weifung, die Sache nicht zu verzö— 
gern, übergeben; auch fol er die Ausfchüffe dev erden» 
berger im Lande vor aller Beleidigung ſchützen und die Be— 
leidiger beftrafen. Statt Abgeordneter ſchicken die Wer- 
denberger ein Schreiben, das blos Zurüdftellung der Briefe 


fordert. Hierauf befiehlt ihnen der dreifache Landrath bei 


Ehr und Eid, diejenigen als Ausfchüffe ins Land zu ſchicken, 
welche fich in diefer Angelegenheit am meiften hatten brau—⸗ 
chen laffen. An ihrer Statt fchickten die Werdenberger einig? 


‚einfältige Leute mit einem andern Auftrag alö bie Fri 
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abzufordern. Endlich auf nechinalige Aufforderung und 3u- 
fage fihern Gefeits kommen von den zwölf Berufenen acht 
nad) Glarus. Als der Rath nun ihre Beſchwerden hören; 
mit ihnen über die Urkunden in-Erörterung eintreten will, 
weiſen fie alle Unterbandlung ab und fordern nur Heraus: | 
gabe der Briefe: Man ſchickt fie nach Haufe, um .die 
Shrigen zu belehren und zum Beſſern zu flimmen. Es er— 
‚folgte nichts anderes, als daß die Werdenberger im Jänner 
‚1724 nochmals in einem troßigen Schreiben- die Briefe for: 
derten. Die im Mai verſanmelte Landsgemeinde befchlof 
nun: die nochmals mit Berückfichtigung aller Rechte ges. 
prüfte und verfertigte Urkunde fol’ den Werdendergern 
überfchiekt und fie aufgefordert werden, deren Annahme. zu 
erflären; im Weigevungsfall fol der Rath ohne längere 
Zögerung die Sache auf dem Wege der Güte oder der Ge: 
walt zu. Ende bringen. Die Werdenberger Taffen durch 
4 Ausſchüſſe vor der Tagſatzung Recht‘ darſchlagen; dieſe 
aber weist ſie zum Gehorſam gegen ihre Dberfeit. Nun - 
erfcheinen nochmals 42 Ausgefchoflene von Werdenberg vor 
Rath, bringen aber feine Vollmacht und man vernimmt, 
daß ſich eine Rotte von 40 Mann zuſammen verſchworen 
babe, eher Gut und Blut zu wagen, als das Geringfte 
| nachzugeben. Einer der Ausgeſchoſſenen ſtirbt in Glarus; 
und dies gibt zu boshafter Mißdeutung Anlaß. Der Rath 
ſordert jetzt die Ausſchüſſe beim Eid auf, die vermeinten 
Beſchwerden anzugeben, damit man doch Grund und Un— 
arund derſelben prüfen koönne. Sie brachten nun folgende 
Beſchwerden vor: 4) Eine evangelifche Landsgemeinde habe 
ihnen den Landfchreiberdienft zugefagt; nachher habe man 
ihnen denfelben fammt der Urkunde entzogen. Hierauf ward 
die Erläuterung gegeben: Wohl haben die Werdenberger 
4643 vor der evangelifchen Landsgemeinde um diefen Dienft 
angehalten; allein der gemeine Rath (nicht der evangelifche) 
befeßt diefe, Stelle. Ein ehemaliger Werdenberger Land» 
fchreiber empfahl. feinen Zochtermann, einen Marti von 
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Blarus, zum Nachfolger, und weil fein Werdenberger 
fih meldete, ward diefer dazu erwählt; nach deſſen Tode 
bat der Sohn. den Brief von 1643, den man gar nicht 
verlangte, zu feiner Empfehlung mitgebracht. 2) Man 
ftelle ihnen, alles Anfuchens ungeachtet, ihre Urkunden nicht 
zurück. Antwort: Der Brief von 1667 iſt, fo wie die zwei 
übrigen, nur vom Rath und nicht von den Landleuten und 
nur mit Vorbehalt. ertheilt worden, . und. enthält Bewilli« 
gungen, wozu der Rath feine Befugnif hatte. 3) Sie haben 
fi) über das Auftreiben des Viehes der Landvögte und 
Amtsdiener auf die Gemeinweiden zu beflagen, da eigene 
Meiden fir das Schloß feyn- follen. Antwort: Man war 
zu einer Befchränkung diefes: Weidrechts bereit; ia es ha— 
ben felbft die Landvögte, wenn fie mehr Pferde als bilfig 
auf die Weide getrieben, billige Entfchädigung geleiftet ; 
über Mifbrauch hätten fie. am: rechten Orte Klage führen 
fönnen; fie felbft üben ja das Weidreht auf den 
Wiefen, die zum Schloß gehören! 4) Man ſpreche 
die Waldungen gänzlicdy an. Antwort: Nur das allgemein 
gültige obecherrliche Recht, ohne Mißbrauch. 5) Die Graf- 
ſchaft fey mit Beifäßen von Glarus beladen, die ohne Bürg⸗ 
ſchaft und Sitgeld im Land wohnen. Antwort: Raum 70 
Deifäßen ſitzen im Lande; von diefen ift ein Drittheil Glar— 
ner; fie find niemand zur Laft, fondern nähren fich felbft; 
niemand hat fie den Werdenbergern aufgedrungen ; niemand 
bat ficy über fie beklagt; niemand an ihnen etwas verloren; 
über Bürgfchaft und Sitzgeld ift nie Befchwerde eingefom- 
men; dagegen find viele Nichtglarner zu Beifäßen, 
ohne den Landvogt, wie es Pflicht wäre, zu be— 
grüßen, angenommen worden. Der ‚Einjik lieder- 
licher Leute würde den Obern zu Glarus fo wenig angenehm 
feyn als ihren Angehörigen. 6). Schlechte Leute finden bei 
den Landvögten Gehör und vermwirren die Gemeinden... Ant- 
wort: Auch dieß ward nie geklagt. Wohl aber machten die 


Gemeinden unbefugter Weife, da dieß nur. dem Landvogt 
49 * Re 
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zuftehe , ohne deffen Wiffen, Geſetze mit Bußbe- 
ftimmungen. : 7) Zandvögte haben wider ‚den Brief von 
4687 Waifenvechnungen vor ſich gezogen. Antwort: Nur 
eine ward aus freiem Willen bingebracht und niemand je 
dazu gendthigt!. 8) Man entziehe dem Landzoll, was diefen . 
gebühre. Antwort: Von durchgehendem Vieh gehört 75 
des Zolls dem -Landouogt, 2/5 dem Land, und. es kann nicht 
beiviefen werden, daß. je anders gehandelt. worden ; der 
Marktzoll aber gehört unftreitig der Oberkeit. 9) Der 
Zehnten fey gefteinert worden. Antwort: Der Zehnten bleibt 
ja Zehnten, wenn, er auch jetzt mehr einträgt. Um die 
Hälfte geringer ift ev aber, als wenn man ihn in 
Natur, wie mit Recht gefordert werden fünnte, 
beziehen würde. Andere Befchwerden betrafen Mifver- 
ſtändniſſe, perfönliche Verbältniffe, die nie zur Klage ge— 
fommen waren, und alſo auch nicht geprüft werden konnten, _ 
Aber daß Landvögte, dem Iandesherrlichen Berbot zumider, 
das dann 4724 ernftlich erneuert ward, im Schloffe wirthes 
ten, davon enthalten jene Klagen nichts. — Die Ausfchüffe, 
nach genauer Erörterung der geführten Befchwerden, er— 


-. Härten nun felbft: fie feyen im Irrthum, wollen ſich ihren 


Dbern unterwerfen und baten, daß man einige von ihnen 
nach) Haufe ſchicken möge, um ihre Landleute zu belehren 
und von denfelben Bollmacht einzuholen. Unter dem Ge- . 
lübde, fich wieder einzufinden, erchielten drei diefe Erlaub— 
niß. Darüber entftand unter den Landleuten Unrube. Eine 
Rotte lief bewaffnet vor das Rathhaus und wollte die Ab⸗ 
reife der Ausfchüffe verwehren. Eilig berief der Rath einen 
dreifachen Landrath, legte demfelben den Landsgemein- 
defchluß vor, welcher dem Nath alle Gemwaltvollmadht 
in dieſer Sache zu handeln gegeben hatte, und forderte 
Schub. Der dreifahe Rath. beftätigte deſſen Verhand— 
Iungen und erkannte: jeder, der -fich widerſetzt habe, foll 
nach Verdienen geftraft werden; der Rath foll ferner nach. 
erhaltener Vollmacht handeln; und die vier zum Auszug 
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beftimmten Bataillone, ſollen fich, Taut Rathsbeſchluß, mit 
Wehr und Waffen und aller Zugehör bereit halten, -um auf 


den erften Wink gerüftet zu ſeyn. Zwei der nach Werden: 


- berg entlaffenen Ausfchüffe Eehrten bald mit der Nachricht 
zurück, daß ihre Landsleute nicht das Mindeſte nacharben 
wollen und ſie ſelbſt mißhandelt haben. 

Nun blieb nur Gewalt übrig, da Trotz und Schwä— 
ben Feine Schranken mehr kannte. Der Landvogt, die 
Pfarrer und die Einfaßen waren wie Gefangene; die went: 
gen Befonnenen im Volke felbft mußten aus Furcht vor 
Mishandlung ſchweigen. Bor Allem mußte nun durch eine 
Befakung das Schloß ficher geftellt werden. Weber Amden 
und auf andern Umwegen und verffeidet wurden am 16. Dft. 
vor Tag 75 Glarner ing Schloß gebracht. Als dies die 
erdenberger bemerften, Täuteten fie Sturm und zogen in - 
Haufen gegen das Schloß an. Einige Kanonenfchüffe zer: 
- ftveuten fie alsbald. Freitags den 20. Okt. ftanden zu 
Glarus 4 DBataillone mit ſchwerem Geſchütz marfchfertig. 
Shren Abmarfch wollte eine Gefandtfchaft von Zürich durch 
die Vorſtellung aufhalten, daß zu befürchten: ftehe, die 
Tockenburger werden mit den Werdenbergern gemeine Sache . 
machen und der Aufftand fidy weiter verbreiten; allein ihre 
Vorſchläge wurden nicht annehmbar gefunden und am Mor 
gen des 21. Dft. brach das Kleine Heer von 1900 Mann 
unter dem Befehl des Generalmajors Bartholome Pa- 
vavizin, begleitet von den Landeshäuptern als Kriegs 
rätben, und mit allem Nöthigen verfehen, auf, nachdem 
der Mannfchaft die Kriegsordnung vorgelefen und von der- 
felben der Eid zum Banner gefchworen worden. Ein Bas 
taillon z09 über Kerenzen, die andern drei über See nad) 
Wallenftatt ; diefe hatten eine ftürmifche Fahrt zu beftehen. 
An eben diefem Morgen eilte die Zürcher-Gefandtfchaft vor» 
aus nach Werdenberg, um das Volk zur Unterwerfung zu 
bewegen, nachdem fie bei den Glarnern das Verfprechen aus» 
gewirkt hatte, das Kriegsvolk vor Bericht über den Erfol 


aan 
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ihrer Verwendung nicht ins Land zu führen, ſondern das- 
felbe an die Gränzen zu verlegen. - Eifig rief fie das Wer— 
denberger- Bolt zufammen, ftellte ihm die Gefahr vor 
Augen und ermahnte es, um Gnade zu bitten. Es aefchah. 
Man brachte die Waffen auf das Schloß und ergab fich auf 
Gnade und Ungnade. Indeſſen waren’ Gefandte von Uri 
und Schweiz zu Glarus angekommen, bundesmäßige Hülfe 
anzubieten, und die Gefandten von Schweiz erklärten, daß 
eine Kompagnie fehon in Bereitfchaft ftehe. Die’ eidgenöf- 
fifche Bereitwilligkeit ward verdankt, aber das Anerbieten 
für einmal nicht benutzt. Das ausgezogene Kriegsvolt ver- 
fangte denn doch ins Land felbft einzurücen. Der Kriegs⸗ 
rath mwilfigte ein. Das Volt marfchirte Samſtags den 
238. Dft. vor Städtchen und Schloß , wo es fich lagerte; es 
ward, obgleich das Wetter rauh war, dennoch nicht ein- 
quartirt, und des Abends wieder außer die Gränze dev 
Herrſchaft nach Azmoos zurücdgeführt. Am 29. ging der 

Rückmarſch bis Wallenftatt; Montags den 30. zog es wieder 
ins Land ein und mard mit Belobung des geleifteten Gehor- 
fams entlaffen, und auch die Gefandten verreisten. Nies 
mand zweifelte an der Rückkehr des verbiendeten Völkleins 
zu Frieden und Gehorfam. Die Aufruhrftifter folten nun 
beftraft, die Koften erfetst und die Regierung wieder geords 

. net werden. Die im Land befindlichen Ausfchüffe wurden 

zur Unterfuchung gezogen, doch ohne Anwendung von Zwangs- 
mitteln. Ein Ausfhuß ward nach Werdenberg gefandt, 
um alle Urkunden zu unterfuchen und dann was Recht oder 
Hilligkeit fordere, anzuordnen. Uber bald berichteten die 
Abgeordneten: es wolle niemand zur Unterfuchung auf dem 

Schloß ſich einfinden oder Schriften überbringen; man wolle 
eine Brücke über den Rhein fchlagen und gegen ausdrüd- 
liches Verbot babe ſich eine Landsgemeinde verfammelt, 
Drei Aufruhrftiftee gaben dem Volk die WVerficherung: 
„un haben wir einen fihern Rüden!“ und alsbald ward 
ermehret: „Wir wollen alle unzertrennlich zufammenbalten. 
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Keiner der Vorgeforderten foll dem Gebot, auf dem Schloß 
zu erjcheinen , Folge leiften; hingegen follen vier Abgeords 
nete fich dahin ‚begeben, bloß anzuhören, was. man wolle; 
ohne Bezahlung fol man ins Schloß fein Holz. folgen laf- 
fen und wenn der Landvogt Holzbauer ſchicke, fol man auf 
fie kürmen.“. Der Landvogt ſchickte auf Befehl des Auge ' 
fchuffes 12 Mann mit Pferd und Wagen, das zur Rhein» 
brücke beftimmte Holz; insg Schloß zu: bringen. Als der 
Befehl, vollzogen werden follte, wurden die Abgefchickten 
angefallen und mit Schmähungen leer zurückgeſchickt; auch 
wurden die ins. Schloß gefandten oberfeitlichen Briefe er- 
brochen. Ein auf diefen Bericht fchleunig zufammen berus 
fener..dreifacher. Landrath befchloß nun 20. (31.) Ehriftm. 
einhellig: die, ungehorfamen Werdenberger unverzüglich mit 
Gewalt zum Gehorfam zu bringen. Keine eidgenöffifche 
Befandtichaft wolle man in diefer Sache mehr anhören, ' 
als wenn eine folhe erkläre: die Werdenberger dazu anzu: 
balten, daß fie fi) an ihre Obern auf Gnade und Ungnade 
ergeben, und neuerdings huldigen (denn nochmals wollten 
Bern md Zürich den Auszug aufhalten, weil fie Gefahr 
eines um, fich freffenden Aufrubres beforgten); auch fol 
das Kriegsvolk Werdenberg und das Schloß nun nicht mehr 
verlaffen, bis alles zu Ende gebradht fenn werde. Nur 
800 Dunn, meiftens Freiwillige, zogen diesmal aus. 
Sonntags den 24. Chriftmonat (4. San. 1722) famen fie 
in Azmoos an und rückten nun ind Werdenbergifche ein. ° 
Eie fanden das Land von Einwohnern verlaffen, dern 
bei der Nachricht vom anrücenden Kriegsvolt waren fie in 
die Herrfchaft Sax und andere benachbarte Gemeinden ges 
flohen. Wer nicht mit ihnen gehen wollte, ward durch 
Drohungen gezwungen, und wer abmahnen wollte, ward 


mißhandelt. Das Kriegsvolt ward nun in die Gemeinden 


verlegt. Bald erfchienen einige der Geflüchteten, die bei 
den Nachbarn, von denen fie aufgehetzt morden, nun in Mangel 
und Noth feine Unterftügung fanden, mit Bitte um Gnade 
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und Erlaubniß zur Rückehr; ſie ward bewilligt und mit 
Ausnahme Weniger kehrten alle Geflüchteten wieder zurück; 
keiner war irgend einer Beleidigung ausgeſetzt. Sonntags 
den 30. Chriſtm. (10. San.) wurden die Werdenberger zu 
einer Landsgemeinde zufammen berufen, ihnen zuerſt das 
Verbrechen des Aufruhrs ernftlich vorgehalten , dann der 
Huldigungseid mit den ausdrüdlichen Beftimmungen gefor- 
dert: daß fie feine geheimen Zuſammenkünfte - mehr- halten, 
feine fremde Oberfeit bevathen, und in Zukunft ihre Be— 
fchwerden nach Gemeinden, nicht insgefammt, anbringen 
wollen. Dhne Widerrede ward der Eid geleiftet. Um die 
Roſten zu mindern, wurden alsbald 600 Mann nach. Haufe 
geſchickt, die übrigen aber ins Schloß und deffen Umgebung 
verlegt, und am 3. Hornung 41722 kehrten noch 100 Mann 
zurück. Mit der möglichften Befchleunigung handelte der 
Rath, der fih faft täglich verfammelte, um die Sache zu 
beendigen. Zürich rief eine Tagſatzung nad) Baden zuſam⸗ 
men und wollte das Gefchäft vor diefe ziehen; aber Glarus 
und mehrere andere Stände ſchickten Feine Abgeordneten, 
um nicht durch Einmifchung derfelben noch größere Ver» 
wicklung herbeizuführen. Gefandte von Zürich und Bern 
aber baten vor Rath und vor der Landsgemeinde um fchleus 
nige Beilegung des Handels und um Gnade für die Fehl- 
baren. Die Landsgemeinde übertrug die Berüdfichtigung 
diefer Empfehlung dem Rath, befchloß aber: daß alle Briefe, 
welche den Werdenbergern ohne Bewilligung der Landsge— 
meinde gegeben worden, entfräftet und ungültig feyn follen. 
Die Koften diefes Handels fliegen auf 30,000 Gulden. An 
diefe mußten 20,000 von den Gemeinden bezahlt werden, 
nicht volle 8000 wurden an Strafgeldern der Aufruhrftifter 
erhoben, das eingezogene Vermögen der 5 — 6 Landflüch— 
———— figen aber betrug nicht 2000 Gulden; auch die Strafgelder 
wurden an den Koftenbetvag gerechnet, und zur Bezahlung 
hinlängliche Friſten bewilligt. Die Landsgemeinde 1722 be- 
fätigte dann die von dem dreifachen Landrath entworfene 
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Ordnung für Regierung und Verwaltung diefer Herrichaft. 
Wir Taffen es,“ heißt es in der Urkunde, „bei dem Kaufs 
und Satzungsbrief bewenden. Ein Landvogt fol nicht mehr 
als 8, der Landfchreiber nur 2 Pferde auf die Weide trei- 
ben dürfen; die übrigen Amtsdiener Peine als gegen billigen 
Zins. : Der Landvogt foll ſich mit dem Weihnachtholz be» 
gnügen und fein Geld dafür nehmen; .hätte er mehr nöthig, - 
ſo ift die Weifung dev Oberkeit zu befolgen; für Gebäude 
u. a. Nothwendigkeiten behält fich die Oberfeit die Verfü— 
‚gung dor; außer Lands darf weder der Landvogt noch die 
Untertbanen Holz verkaufen. Hinterfäßen dürfen die Ges 
meinden nur mit Bewilligung des Landvogts und der Ober: 
keit annehmen; diefe haben dann für 100 Gulden Bürgfchaft 
zu leiften und Sitzgeld zu bezahlen. Legibriefe (mit Strafe 
beftimmungen) dürfen die Gemeinden machen, müffen aber 
fie im Beifeyn des Landvogts errichten und fie von der 
Dberfeit genehmigen laffen; der Landvogt ftraft die Frevler 
und verſchafft den Befchädigten Entfchädigung. Weber den 
Fall werden billige Bedingungen gemacht. Bei Wittwen- 
und Waifenrechnungen muß ein gefchworner Richter bei- 
wohnen und von denfelben dem Landvogt Bericht erftatten. 
Waifenkinder follen zu 2 Theilen von väterlicher und zu 
4 Theil von mütterlicher Seite erhalten wiırden. Die Pfar- 
ver behalten die Gemeindrechte wie ihre Vorfahren. Die 
Oberkeit beftelft alle Aemter und Dienfte. Der Landvogt 
bezieht von allen Bußen den zehnten Theil wie vor Alters. 
- Mehrere andere Verordnungen beftimmen die auf alte Rechte 
gegründete Ordnung, 3. DB. Befreiung der alten ‚Bürger 
von Weihnachtholz und Faitnachthennen. Die Appellation 
von des Landvogts Urtheil muß in zwei Monaten Frift ge— 
fhehen.“ Weitere GSakungen und Ordnungen zu geben 
bleibt vorbehalten. Beide regierende Standeshäupter er— 
bielten-den Auftrag, diefe neue Landesordnung dem Wer: 
denberger- Volk vorzulegen und den fchuldigen Gchorfam 
gegen diefelben anzubefehlen. Die Randsgemeinde ficherte ihr 
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SHoheitsrecht 1729 durch das ausdrüdliche Geſetz: Der Rath 
fol nicht befugt feyn, in gemeinen oder befondern Herr⸗ 
fchaften über irgend ein Hoheitsrecht und Regale zu ver— 
fügen, viel weniger etwas davon zu vergeben; alle folche 
Fälle follen an die Herren Landleute felbft gebracht werden. 
So ward gerade auf dieſer Landsgemeinde befchloffen, wegen 
einer dem Abt von Pfeffers ertheilten Urkunde über Nichts 
Appellation. von feinem Gericht u. dal. Hoheitsrechte Unter⸗ 
fuchung anzuftellen, und da ſich wirtuch eine ſolche EN 
fie dem Abt abgefordert. 

Nach) wenigen Jahren ward auch den Yerbannten die 
Heimath wieder geöffnet und ihr. Urtheil gemildert. Nad- 
"dem das Werdenberger- Volk eine Zeit. lang Beweiſe des 
Gehorfams gegeben, erhielt es auch wieder Beweife des 
Bertrauens. uud Wohlwollens. Ed wurden ihm 4734 die 
Waffen wieder zurückgegeben; ein Landeshauptmann und 
Landsfähnrich aus den Einwohnern gefekt; und in dem 
Verbot, Alpen und Güter außer Lands zu verpfänden oder 
zu verfaufen, die Glarner gleich den Fremden begriffen. 
So milde und gerecht handelte Rath und Volk mit diefem 
ftörrifchen: Bölklein, das über keinen tyrannifchen Drud zu . 
ffagen wußte, wiederholt in Aufruhr fich fekte und die Ge⸗ 
duld aufd Aeußerſte trieb. Dennoch fällten ſolche, welche 
Geſchichte mehr nach ihrer Einbildung oder zu gewiſſen Ab⸗ 
ſichten, und mit Nichtbeachtung des rechtlichen Zuſtandes 
jener Zeit, als nach fleißiger Erforſchung der Wahrheit und 
. wit Gemiffenhaftigkeit fchrieben, ein hartes Urtheil über 
Glarus. Die Landsgemeinde Eonnte und follte nicht landes— 
herrlichen Befiß und Recht dev Willfür des Rathes zur Ver: 
fügung ftellen; dies widerfprach dem Wefen der Berfaflung; 

Für Gafter verordneten die beiden regierenden Stände 
41696, daß die alten und neuen Freiheitsbriefe in ein Buch 
zufammen getragen werden follen, um für die Beamteten 
zur Richtfchnur ihrer Amtspflichten zu dienen. Die Koften 
der Strafgerichte.in Gaſter, Uznach und Werdenberg mußten 
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aus den Bußen beſtritten werden; fie waden aber ſehr 
mäßig: der Landvogt zu Werdenberg z. B. hatte für einen 
foichen Gerichtstag nicht mehr als eine Krone zu 25 Batzen 
und die vier Richter jeder 25 Schillinge. Die Koften- eines 
Malefizgerichtes wurden aus dem Vermögen des Verbrechers 
bezahlt und wenn dies nicht hinreichte, von den regierenden 
Drten. Bon Bufen über 10 fl. in Uznach und über SO fl. 
in Gaſter mußte der zehente Theil den Orten verrechnet 
werden. | 

Schweiz, in Verbindung mit Wefen, erhob feit 1729 
Streit mit Glarus über das Schiffahrtreht auf dem 
MWallenfee, welches die Wefener, ohne urkundlichen Be- 
weis dafür anführen zu können, ausfchlieflich in Anfpruch 
nahmen und felbft dasjenige der Glarner von Kerenzen aus 
und an der Ziegelbrüde beftritten. Sa, als ein Glarner, 
Befizer der Beiäfchen auf Glarnerboden, eine Suft erbaute, 
ward ihm dies von Wefen und Schweiz ftreitig gemacht; 
ſein Schiff fammt der Ladung weggenommen und ev mit 
ſchwerer Buße belegt, als der Wefen den Zoll abgefahren 
habe. Dies machte die Landsgemeinde zur Landesfache, 
‚verbot dem Befiker, diefer Eache halben etwas mit Schweiz 
zu verhandeln (1735); nur follte er einftweilen zu Wefen den 
300 bezahlen. Glarus behauptete endlich fein Hoheitsrecht, 
eine Waarenniederlage auf feinem Gebiet zu bauen, den 
zum Theil auf feinem Gebiete liegenden See mit eigenen 
Waaren und Lebensmitteln zu befahren und die zollfreie 
Einfuhr der Lebengmittel von Wefen, während für andere 
Waaren das. Zolfrecht dafelbft anerkannt ward, Schweiz 
plagte die Glarner auch eine Weile mit einem neuen Zoll 
zu Grynau und machte ihmen zu Weſen und im Gafter das 
Gantrecht ftreitig. 

Der Kirchenbau und die Pfarrwahl zu Azmoos, das 
ſich von der Mutterficche zu Wartau, wo Glarus das 
Beſatzungsrecht hatte, trennte, verurfachte einen Streit, der 
von 1735 an mehrere Sabre dausrte. Glarus geftattete endlich 
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der. Gemeinde das Wahlrecht, mit der Beſchränkung auf 
einen Glarner, wogegen fich das Land verpflichtete, '500 fl. 
an den Kirchenbau und jährlich 40 fl. an die Befoldung des 
Pfarrers zu geben. Bei Gelegenheit von Pfarrewahlen ins 
Werdenbergifche und Wartauifche, die beim gemeinen Rathe 
ftanden, wurden ärgerliche Umtriebe befannt. Da ward zur 
Entfernung derfelben das Loos für die Anmeldenden einges 
führt und den. Rathsgliedern vom Ernannten ein Sitzgeld 
beſtimmt. (1748.) 

Bis ins Greiſenalter ſtand Johann ——— Zwidi 
an der Epike der Landesregierung. Er hatte fich ald Süng- 
ling durch ‚Studien und Reifen viel: Bildung erworben. 
Nachdem er 1696 durch freie Wahl zum Nachfolger des, 
während feiner Amtszeit verftorhenen Landammanns Elmer 
ernannt worden, traf ihn durch eine feltene Schicfung fünf 
Mal nach’einander durch das 2008 die Wahl zum Landes— 
haupt, und 28 Jahre lang vegierte er in den ſchweren Zeiten 
der Tockenburger- und Werdenberger- Wirren. Er war der 
erſte der Friedensmittler im Krieg von 1712. KReligiofität 
gab ihm Vertrauen und Würde beim Volk. Als er nicht 
mehr zur Kirche geben EFonnte, ließ er Sonntags einen 
Geiftlichen in fein Haus kommen, um fi) einen veligiöfen 
Dortrag halten zu laſſen. Er ftarb 41733 in einem Alter 
von. 82 Sahren. 

Einen ruhmwürdigen Vorzug hat das Volk von Glarus 
vor mehren ganz demofratifchen Ländern Voraus, daß feine 
Landsgemeinden nur felten ftürmifch waren und daß an den- 
felben weder dev Rath, noch ein Theil desfelben (mit Aus 
nahme eines einzigen würdigen Mannes im Jahr 1765) je 
Mishandlungen erlitten haben; nie Eoftete es Blut und Le— 
ben. Gab e3 etwa Unordnungen, fo wurden von der Lands— 
gemeinde ſelbſt ernftliche Verfügungen getroffen, folchen 
für die Zufunft vorzubeugen. Während der Landsgemeinde 
mußten die Wirthshäufer bei Strafe gefchloffen werden. Als 
Defoffene die evangelifche Landsgemeinde yon 1745 durch 
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Lärm vermwirrten, machte diefe das Geſetz: Es ſoll jeder 
Landmann, der fi) an der Landsgermeinde ungebührlich be- 
trägt, von dem Amtsmann freundernftlich abgemahnt wer: 
den; fährt er in feiner Ungebühr fort, fo follen ihn die 
Amtsbediente ergreifen und jeder Landmann hiezu beim Eid 
Hülfe leiften; ein folcher dann in den Ring geftelkt , ihm da 
fein Degen abgenommen werden und er ehr- und wehrlos 
bleiben, bis er vor Rath oder der fünftigen Landsgemeinde 
Ehr und Gewehr wieder erbeten haben wird; bis dahin 
wird ihm weder Gericht noch Recht gehalten, er. aber ift 
ſchuldig, jedem Rede und Antwort zu geben. Diefe Ber- 
ordnung ſoll alljährlich zu Anfang der Randsgemeinde vers 
leſen werden. Die Pfarrer follen auch die Landleute be» 
lehren, wie jeder Landmann an diefem Freiheitstag fich be: 
tragen fol (1750). Zu Erhaltung der Gefchäftsordnung 
follten zuerft die Artifel des Memorials behandelt werden, 
in welches jeder Landmann Eingaben fchicken fonnte. Erft 
nad) Erledigung derfelben mochten weitere Anzüge gemacht 
werden. | 

Merkwirdig ift die Gefchichte der evangelifchen Lands: 
gemeinde vom 24. April 1765. Im Kanton Schweiz hatten 
die franzöfifchen Kriegsdienfte heftige Parteiungen verur— 
facht und die Kompagnieen wurden aus Frankreich heimbe- 
rufen. Im Glarnerland gingen auch Gerüchte von heimlich 
bezogenen Penfionen u. dal. herum und der Gährungszuſtand 
von Schweiz fpannte auch hier die Gemüther. Zwei Haupt: 
leute bitten um den Landesfchuß und Werbung für ihre 
Kompagnieen in franzöfifchem Dienft, und nun bricht der 
Eifer los; der Schutz wird nicht ertheilt. Es entſteht 
ein abfeheutiches Zoben und Gemwühl, in welchem eines der 
Landeshäupter felbft mit Streichen mißhandelt wird. Eine 
Gefandtfchaft muß beim franzöfifchen Gefandten, in Zürich, 
Bern, Schweiz und Zug ſich erkundigen, 0b und von wen 
feit 1715 zu Handen des evangelifhen Standes Penfion be- 
zogen worden? Worin der Bund der Fatpofifchen Orte von 
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4715 eigentlich beftehe? und ob nicht demfelben 176% Artikel 
feyen beigefeßt worden , die wider unfere alte Freiheit, Ge— 
rechtigfeit und alte Bündniffe ftreiten? Warum die fathos 
fifchen Mitlandleute:fo viel Penfion beziehen? Sn großer 
Verwirrung gebt die Landsgemeinde aus einander. Pfarrer 
Steinmüller zu Matt war nicht-an der Landsgemeinde 
gewefen. : Als feine Pfarrgenoffen von der Landsgemeinde 
nach Haufe Fehrten, las er eben im Demofihenes. Er 
hörte, wie fie in aufgeregtem Gemüthszuftand mit einander 
fprachen,, erfundigte fich, was fie fo bemege, und erfährt 
nun, warum und wie die Landsgemeinde in folchen Eturm 
gerathen fey. Da ging er hin und fehrieb eine Rede, wie 
er fie an eine Gefellfchaft Glarner hätte halten.mögen. Ein 
- Zürcher Pfarrer, Felir Heß, befuchte ihn um diefe Beitz 
Steinmüller Tiest ihm feine Rede vor. Der Freund 
bittet ihn um Mittheilung, und Gteinmüller gewährt 
ihm die Bitte. Er läßt fie in Geheim druden umd eine 
Menge Eremplare ins Land Glarus bringen. Manche be 
fchämende Wahrheit war darin den Landleuten in den ftärk- 
fin Ausdrüden und nicht nur mündlich, fondern in einer 
- Srudfchrift vor aller Welt Augen vorgehalten. „Sch gebe 
Euch das Zeugniß,“ fchrieb Eteinmüller, „daß Ihr nun 
die Freiheit unfers Tieben Vaterlandes eifert, aber nicht 
mit Verftand.“ Er warf der ungeftümen Partei vor, daß 
fie einem Manne folge, ‘der im Privatleben um feinen 
Groſchen Glauben finde und von Jedermann verachtet werde. 
„Wie kommt's, daß ein folcher mehr oder doch fo viel Glau— 
ben findet, als der Rath, das eidliche Butachten der Ober 
Teit? Diele, die ihm zugeftimmt, find zwar quetgefinnte 
Männer und find für die Freibeir beforgt, aber zu blödfin« 
nig, laſſen fibh durch falfhe VBorfpieglungen und leeres 
Geplauder fchreden, und "wiffen das Wahre vom Falfcben 
nicht zu unterfcheiden, wie Kinder, denen ein fchalfbafter 
Bube doch Gefpenfter glauben macht, obgleich Vater und 
Mutter verfichern, es feyen Feine. Andere fiimmten bei 
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aus geheimer Eiferſucht, aus Neid, aus Familiengroll, aus 
alter Rachſucht, und die Hälfte gewiß ſind diejenigen, die 
ſich auf einen Ehrentrunk Rechnung machten, und dieſe 
Gründe zu euerer Ueberzeugung zu geben ; haben die Herren 
Hauptleute vergeſſen. Zu diefem Haufen gehöret endlidy 
auch Ihr, die She fo wenig Erziehumg habt, daß Ihr Euch 
ſelbſt nicht zu regierem wiſſet, fondern durch das Beifpiel 
des Nächftftehenden hingeriffen werdet. Viele, glaube ich, 
lärmten, pochten , nur weil fie: Andere wüthen und toben 
ſahen. Mancher hätte auf die Frage: was lärmſt Du? 
feine andere Antwort geben können, als: weil ich ſehe, 
daß andere es’ auch thun. — Der Mann, der diefe Trieb— 
federn in Bewegung fette, befitt gerade fo viel -Wik und 
Deredtfamfeit,, als nöthig if, Verwirrung und Händel an- 
gurichten, und ein fo verworfenes Herz, das über die 
ES cyindlichkeit diefes Gewerbes nicht mehr erröthen darf. 
Männer von Glarus! Es finden ſich Leute unter. Euch, die 
ihr fchönes Vermögen verſchwendet, fih und ihre Haushals 
tungen zu Grunde ‚gerichtet haben und nun nicht miffen, 
was fie anfangen follen, fich_aus dem Koth zu heben. Man 
möchte, daß Ihr es thätet. Wie gebt das zu, fragt Shr? 
Das geht alfo zu: Diefe Leute Fleiden fi unter der Larve- 
tifriger Patrioten; fie geben fi) den Echein, nur dag Be- 
meinbefte im: Auge zu ‚haben, für Rechte und Freiheiten 
des Daterlandes zu machen und zu forgen. Dean macht 
Euch die Männer ‚welche die Regierung führen, verdächtig, 
fchwaßt von Geldern, die dem Volke hinterliftig verftohlen 
worden, von heimlichen Bündniffen mit Frankreich zum 
Nachtheil der Nachkommen, von Meineidigen, VBerräthern, 
die ihr Vaterland verkaufen. So maht man Euch mif- 
trauiſch und fpielt mit Euch, wie die Müce mit dem Bär 
ten, die fich in feine Nafe geftecft und ihn fo lange biß und 
quälte, bis er in Wuth gerieth und in feiner Tollheit alle, 
‚die ihm in den Weg famen, zerrif. So in Eure Gunft 
eingefchlichen, erreichen diefe Anfheger ihr Ziel; fie erhalten 
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eure Stimme,für eine Bogtei, fiir eine einträgliche Bedie⸗ 
nung; ‚wer. ein Gefchäft vor Euch zu bringen‘, eine Gunft 
von Euch zu bitten: bat, muß fich zuerſt an jene Klätſcher 
wenden und, ſie gewinnen. Diefe Leute werden- von unfern 
beften vexdienftuollften Männern mit Verachtung angefehen; _ 
dies treibt fie zur Rache, und fie. brauchen Euch dazu und 
She werdet unwiſſend ein Spielwerk derer, die ingeheim 
über Eure Einfalt und Dummheit fpotten. Dieſer Vorwurf 
thut Euch vielleicht ein wenig wehe, und Ihr wollt es nicht 
zugeben. . Uber, bedenket das Borgefallene! Von aller Vers 
dächtigung ward auch Fein Schatten von Beweis’gegeben. _ 
Habt Ihr je fchon Proben von. Untreue, Verrath, Betrug 
euerer Dbern erfahren? Höret die nüchterne Vernunft, . 
die Gerechtigkeit und Wahrheit. Durch Aufrichtung jener 
zwei Kompagnieen verfchaffet Ihr einigen -Euerer. Mitland⸗ 
leute anftändige Berforgung. Unfer Land mwimmelt von 

Einwohnern; feit 30 Jahren haben fie fi) durch Tangen 
Frieden, Handel: und befonders die Baummollarbeit um faft 
einen Drittheil vermehrt. Die Gränzen unſers Landes find 
eng, der fruchtbare Boden ſchmal und ein beträchtlicher 
Theil desfelben noch (durch die Waffergüffe) verwüfter. Wie 
würde es ausfehen, wenn nicht zu Hunderten unferer Land⸗ 
leute alle, Sabre in fremden Ländern ihre Brot fuchten? 
Solche Gelegenheit bieten Eudy die Kompagnieen dar: - Die 
Dffizierftellen befigt und nuket Shr; die Soldaten find von 
da und dort her. Doc nicht den Werth oder Unmwerth der 
Kriegsdienfte überhaupt vorlegen, oder für jene Haupts 
leute das Wort reden will ich, fondern nur gegen Verblen— 
dung warnen. Sch glaube, unfer Vaterland werde blühen 
oder verderben, wir mögen jene Kompagnieen genehmigen 
oder nicht. Aber wenn wir 40. Kompagnieen anzumerben 
erlauben, werden wir weniger davon zu befürchten haben 
als von Leuten, durch Liederlichkeit- verarmt, die fich nicht 
mehr. zu helfen wiſſen als durch Verwirrung, Verhetzung 
des Volkes gegen feine Obern, Umfturg der Ordnung, 


Sitten und Zucht, ohne welche feine Haushaltung, geſchweige 
eine Republik. beftehen kann. Shr habt Euch gegen Euere 
Häupter durch fehr ſchlimme Vorurtheile einnehmen: laffen. 
Jene eingebildeten Geheimniffe follen -nun aufgefchloffen 
werden. Sch bin recht froh darüber. Im wenig Tagen 
wird fidy das Geheimniß der Bosheit aufdecken. Wenn dann 
Euere Dbern unfchuldig befunden werden; was werdet Ihr 
dann von jenen Berläumdern Eurer brävften, verdiente 
ften Männer denken müſſen? Gott wolle aber nicht, daß ich 
zu gewaltfamen Maßregeln gegen Jemand anfeucen follte; 
ich möchte Euch nur weifer machen und wenn jene fort« 
fahren wollten, den Frieden zu ſtören, vathen, die Hafchierer 
ihnen zuzuſchicken, deren Pflicht e3 ohnehin ift, das Lum⸗ 
pengefindel ferne zu halten. Mit Ubfcheu denfe jeder redliche 
Landmann an den 24. April 1765, den Tag, wo Zucht und 
Ehre: und gute Gitten mit Füßen getreten, die Ehre der 
Väter von ihren Kindern gefchändet und einer der würdig⸗ 
ften Männer thätlich mighandelt, und der fanfte Geiſt wah⸗ 
rer Freiheit in tyrannifche Wuth verkehrt worden. — Das 
Wort Freiheit ift bei den Einen ein Wort ohne DVerftand, 
bei den Andern ift es ein vechtes Zauberwort. She feyd 
frei, Männer von Glarus, daß Ihr der willtürlichen Ges 
walt eigenmächtiger Herren nicht unterworfen feyn dürfet; 
aber Ihr feyd nicht in dem Verſtande frei, in welchem die 
Thiere im Walde frei find. Als Menfchen ſeyd She den 
Gefeßen der Vernunft, dev Ehre, der Gerechtigkeit; als 
Glieder der Gefellfchaft und Landeseinwohner den Gefeken 
unterworfen, welche Nothwendigkeit, Nuken, Ordnung, 
Sicherheit des Eigenthums erfordern. Seht hier in wenig 
Worten die wahre Natur Eurer Freiheit; und diefe Gefeke 
machet Ihr felbft, durch Mehrheit der Stimmen, die der 
jedesmalige Amtsmann entfcheidet. Diefe Freiheit mwird 
aber gerade von Euch, die Ihr ungeberdig auf die Freiheit 
troßet und pochet, verlegt und unterdrüdt. Ihr wollet 
Andere ſchrecken, zwingen, zum Schweigen —— Anderer 
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Meinung unterdrücken. Entſcheidet der Amtsmann nicht 
für Euch, ſondern nach Eidspflicht, ſo wüthet, ſtürmt, 
läſtert, drohet Ihr, werft Alles über den Haufen. Iſt das 
Freiheit? Nein, Ihr ſtoßet unſere freie Regierungsform 
um; Ihr wollet Euern Mitlandleuten Euere Meinung aufs 
dringen, greift in die Rechte des Amtsmanns ein, wollt 
Partei und Richter ſeyn. Was würde aus Euch geworden 
ſeyn, Männer von Glarus, an: jenem Tage, wenn jenen 
Geiſt der Wuth die ganze Gemeinde ergriffen hätte? Hättet 
- She nicht- einander mwürgen, ermorden, zerreißen müffen? - 
Dder hatten jene weniger Grund zu; toben, fie, melche die 
beftem Männer von Berftand, Einficht, Ehre, Redlichkeit 
und gutem Gemwiffen an der Spite hatten? :Eie. hatten die 
 Meberzeugung, daß Euer Argwohn nur Betrug und Ver— 
bfendung fey. Ihr aber, wen battet Ihr zu Führern? Ich 
fchäme mic) für Euch, es zu fagen. - Ich weiß: nicht, wie 
es zugeht. Kaum hatte der Sturm ausgerafet und war 
das Volk aus einander, ſo hörte man: nur Mißvergnügen 
. amd. Klagen, wo zwei einander begeaneten. Diele, ſelbſt 
von den Unbändigften, fehalten auf das. wilde Wefen. Wo: 
ber diefer Unterfchied zwifchen demfelben Menfchen, wenn 
er im Haufen, und wenn er für fich allein ift? Der Haufe 
ft fih feiner Stärke‘ und. Gewalt bewußt; hingegen der 
Menfch für fich allein fühlt feine Schwäche; dort fchämt 
man fidy unter der großen Zahl nicht; aber die Scham regt 
sich wieder, wenn man allein ift. Wohl wünſchet Shr, daß 
Shr unter dem ungeſtümen Haufen nicht möchtet bemerkt 
worden feyn.. Dies Jäßt mich hoffen, daß fi das Blatt 
wenden werde, die Ehre- und Unfchuld unferer verdienten 
- Häupter wird Elar werden und die Lügner mit Schande ges 
brandmarkt. Dann kehrt die Eintracht zurücd und die Her— 
zen der Kinder werden fich zu ihren Vätern wenden. Mir 
ift, ich fehe fchon die beleidigten, aber verfühnten Väter, 
ſich über die Rückkehr ihrer befhämten Kinder freuen; die 
entzweiten Kinder dem Baterland, ihrer gemeinfchaftlichen 
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Mutter, Treue und Liebe ſchwören. Aber der falſche Schritt, 
wozu She mißleitet worden, muß Euch für. die Zukunft 
klüger machen. ‚Gebt nicht mehr jedem Geſchwätz von Ver« 
rath und Untreue Gehör! Eure Häupter und Obern find 
durch die ſtärkſten Bande der Eide, der Ehre ‚des Vortheils, 
durch das Glück ihrer Kinder und Nachtommen zur Treue 
gegen das Vaterland verbunden. Sie kennen den Werth 
der Freiheit ſo wohl und noch beſſer als Ihr. Gerade die 
Männer, die Ihr der Untreue beſchuldigt, haben Euch 
Rechte verſchafft, die Ihr nicht einmal kanntet, zu Beam: 
tungen und Pfrinden: in: den gemeinen Herrſchaften gehol—⸗ 
fen, — Ihr, die Aermſten, Niedrigſten unfers Volkes, 
bildet Euch einmal ein, Ihr würdet vor allem Volk befchuls 
digt, ohn' allen- Grund befchuldiat, Ihe wäret: Schelmen,, 
Meineidige, Verräther; Euere Verläumder finden Gehör, 
man ftellte eine Unterfuchung darüber an, wie würdet Ihr 
Euch darüber beklagen und grämen;, und fühlt Ihr denn 
nicht, wie ungerecht Ihr fo gegen Eure treueften Obern 
handelt? Ihr feht nicht ein, wie ein folches Betragen gegen 
verdiente Männer zu größten Machtheil des VBaterlandes 
gereiht. Solche Männer-find der Segen eines Volks. Ein 
einziger rechtfchaffener Mann hat oft einen Staat, ein Volk 
durch Klugheit, Rath, Muth und Standhaftigkeit geſchützt 
und gerettet. Aber felten hat ein ganzes Volk einen vecht- 
fchaffenen Mann zu fchäßen und zu retten gewußt. Cicero 
rettet Rom, Miltiades Athen; aber Rom rettet einen Cicero, 
und Athen einen Miltindes nicht: Das Volk ift wie ein 
blödfinniger Fürft; beide wiffen ihre wahren, verftändigen 
Sreunde von den eigennüßigen Scheinfreunden. nicht zu une 
terfcheiden. Ihr gebt aber wenig Aufmunterung, Männer 
zum Dienft des Vaterlandes zu bilden, wenn Ihr ihnen fo 
begegnet. Die Einkünfte unfrer Ehrenftellen Ioden unfre 
Väter nicht dazu. She laßt Euch vielmehr die Ehre und 
die Arbeit, dem Baterland zu dienen, wohl bezahlen. ' Die 
Ehre allein iſt's, die aufmuntern kann, ſich dazu tüc)tig 
20 * 


—_ 38 — 


und gefchieft zu machen. Wie Viele haben aber gewöhnlich 
Luft dazu? Was muß aber dann erft:gefchehen, wenn uns 
fere verdienteften Männer, ‚ftatt dev Ehre, Liebe, dankbarer 
Achtung, nichts als Befchimpfung, Schmähung und jede 
unmwürdige Begegnung zu erwarten haben? Dann werden 
Eure wichtigften Stellen mit unmwiffenden und unwürdigen 
Männern. befekt werden; dann wird allen rühmlichen Unter- 
nehmungen und .nüßlichen Einrichtungen der Weg verfperrt, 
großmüthige und patriotifche Gefinungen unterdrüdt und 
erftidt; und das Vaterland würde. ohne Ruhm und-Achtung 
unter. feinen. Dundesverwandten ftehen. Seht, fo wichtig 
ind die Folgen jener Verwirrung, jenes ungebührlichen 
- Betragens.“ — Die Landleute, denen bier fo unverholen be— 
{hämende Wahrheit gefagt worden, zürnen erſt heftig. 
Man muthmaßt, wer der Verfaſſer feyn möchte, trifft aber 
nicht den wahren. Steinmüller erfährt, daß die vorzüglich- 
ſten Männer um diefes Verdachts willen leiden müſſen und 
nennt fih. Der Unwille befänftigt ſich alsbald und bald 
gibt man der Wahrheit. die Ehre. Dennoch Eonnte ihm 
der Rath, ohne neue Aufregung und Berdächtigung befor- 
gen zu müffen, die Verantwortung nicht erlaffen. 
Sonntags den 29. Mai verfammelt fich zum zweiten 
Mal die evangelifche Landsgemeinde, um den Bericht der 
Sefandtfchaft zu vernehmen und die durch die Verwirrung 
der frühern Gemeinde unterbrochenen Befchäfte zu vollen- 
den. Landftatthalter Schindler und Sedelmeifter Tſchudi, 
die Gefundten, berichten, daß fie der Randsgemeinde befie- 
gelte Antwortfchreiben vom franzöfifchen Botfchafter, fo wie 
von Zürich, Bern, Schweiz und Zug vorlegen, die nun er— 
öffnet. und verlefen werden follen. Der franzöfifche Ge— 
fchäftsträger bezeugte, daß feit 1743 weder Penfion noch 
Friedengeld weder dem Stand felbft, noch andern Ständen, 
noch Partikularperfonen bezahlt noch foldhe empfangen wor= 
den; die Fatholifchen Landleute haben nichts anderes erhalten, 
alg ihre alten Penfion= und Zriedengelder und Namens 
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des edangelifchen Standes auch nichts bezogen. Zürich und 
Bern melden: das Bündnig von 4715 gehe fie nichts an 
und in Zeit von 50 Jahren fen bis auf diefen Tag an die 
edangelifchen Stände deffen wegen nichts begehrt worden; 
ihre Stände haben fehon vor 1723 weder Perfion noch Frie- 
densgeld bezogen; auch fey ihnen nichts befannt, daß 1764 dem 
Bund der katholifchen Stände von 4745 eine bedenkliche 
Neuerung ſey beigefügt worden. Hierauf warb den Ge— 
fandten Dank bezeugt, der Bericht genügend erklärt und 
voller. Glaube beigemeffen; jeboch fo jemand müßte , daß 
etwas empfangen worden, dev foll es bei Ehre und Eid 
ofrenbaren. Nun trug der Amtsmann vor: daß feit letster 
Landsgemeinde eine Druckfchrift im Land verbreitet mor- 
ben, die unter vielen Leuten Verdruß und Mißvergnügen 
verurfacht habe; als Verfaſſer derfelben habe fi) Herr 
Pfarrer Steintüller von Matt felbft angegeben und ge- 
äußert, daß ihm die Ausgabe derfelben Teid fey; er fey 
desivegen vor die Landsgemeinde berufen worden. Gtein- 
müller verantwortete fih nun: er habe die Schrift aus 
feiner böfen Abficht verfertigt; fie enthalte nur. Wahrheit; 
er habe nur Eintracht und Frieden damit fördern wollen; 
und bezeuge bei feinem Eide, daß ihm Niemand dazu Anlei⸗ 
tung gegeben oder etwas davon gewußt habe. So, beſchei— 
den und unerſchrocken zugleich, verantwortet er ſich. Er 
war zudem als rechtſchaffener Mann im ganzen Lande ge— 
kannt und geachtet. Kaum konnte er ausreden, als ein ein⸗ 
helliges Mehr ihn aller Ahndung enthob — den Mann, der 
zwar nur Wahrheit, aber folche fo unverholen und fcho- 
nungslos dem Volke gefagt hatte! Ohne Widerrede ward 
nun den zwei Kompagnieen in franzöfifchem Kriegsdienft, 
fo wie den drei in holländifhem Dienfte ſtehenden Kompag- 
nieen der Landesfhug ertheilt, und die Aemter defekt. 
Steinmülleer war einer der gelehrteften Eidgenoffen feiner 
Zeit. Im Stillen, Segen wirkend, verlebte er 34 Sahre 
im einfamen Sernftthale als Pfarrer zu Matt, Auch feine 
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Verwandten find andenkenswürdig. Gedeon, der Schul— 
meifter in der Pfalz gewefen, kam 1632 ind Land Glarus. Et 
und fein Sohn, Sohannes, waren 75 Jahre Schulmeifter in 
Glarus und ihre Nachkommen folgten ihnen bis in unfere Zei— 
ten hinab in Liefer Stelle und waren‘ Manner von wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Bildung. 

An der gemeinen Landsgemeinde dieſes Jahrs bat 
der Eöniglich franzöfifhe Rath und Ritter und Großbailly 
Tſchudi von Mez, der von Peter, dem Bruder Gilg 
Tſchudi's, abftammte, für fih und feine "zwei Brüder 
um die Ernetterung des Landrechts; diefe mar zu lange ver: 
ſäumt worden und nach der Strenge tes Gefepes wäre das 
Landrecht verloren gewefen. Er ließ feine Bitte durch eine 
Drudfchrift zum Voraus an die Landleute bringen. „Ich 
ſtamme,“ fagt er, „von den berühmten Zfchudi, die: das 
Glück gehabt, zu Befeftigung Euerer Freiheit ihr Blut zu 
verſpritzen; die duch Thaten vaterländifcher Helden für ih 
und ihre Nachkommen nicht jenen eitlen Rauch erworben, 
den man Adel nennt, fondern jenen wahrhaften Adel, dev 
die Ehre der. Tugend ift; ein Adel, der allen Menfchen ge— 
mein ift, die ihrem Vaterland dienen. Die Liebe für mein 
urſprüngliches Baterland hat mich zu einer zweimaligen 
Reife dahin getrieben, um die Anerkennung meines Land⸗ 
rechts zu bewirken. Sch befike eine Kompagnie, die mein 
Urahnherr errichtet, exblih, bin von allen Anlagen in 
Frankreich befreit, mein Gut ift frei und ich bin es auch. 
Aber ich ſchmachte dafelbft unter den Ketten, die ich andere 
fchleppen ſehe. Wenn ich in Frankreich frei bin, ift es 
durch eine Gutthat; hier würde ich es durch die Geſetze 
feyn , von denen She felbft die Urheber feyd. Ich weiß, 
daß die Erneuerung des Landrecht3 von dem Landesfürften 
abhängt und daß die Landsgemeinde von beiden Religionen 
der Landesfürft if. Sch brauchte Feine heimliche Kunftgriffe 
und wollte nicht die Lockſpeiſe des Geldes darbieten; diefe 
böfen Wege, verboten durch die Gefeke, verbietet miv auch 
mein Gewiſſen. Bin ich nicht fo glüflih, von Euch als 
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ein Mitlandmann erkannt zu werden, will ich wenigftens 
als ein Ehrenmann bekannt feyn. Wenn ich auch in meinem 
Vorhaben unglücklich :bin, fo will ich unter Euch keinen 
Keim dev Verderbung zurücklaſſen. Wenn ich Euch zu er- 
Faufen fuchte, märe-ich Euer nicht mehr würdig, und Ihr 
würdet meiner nicht mehr würdig ſeyn, wenn es möglicd) 
‚wäre, daß Shr Euch erfaufen ließet. Erkennet Ihr mich, 
fo bekommt Ihr in mir ‚einen Landmann, der vor Begierde 
brennt, feinem Vaterland zu dienen. Katholifch im Herzen, 
in Grundfäßen, in der Kirche; Patriot, mo es das Vater- 
land betrifft; ein Glarner felbft in der Mitte von Frank. 
reich.“ Nachdem er fi dann auch perfänlich für fich und 
feine zwei Brüder vor der Landsgemeinde zur Landrechts- 
erneuerung empfohlen und feine Abftammung richtig erfun- 
den worden, wurden er und feine Brüder als Landleute an- 
erkannt, mit der Bedingung, inskünftige ſich nach Lands 
rechten zu halten. -Diefer Tſchudi war 1784 Befandter des 
Fürſtbiſchofs von Lüttich am franzöfifchen Hofe; er mar 
Dichter und Botaniker und Mitglied der phyſikaliſchen Ge⸗ 
felifchaft in Zürich. Einer aus diefer Familie trat in ruf 
ſiſche Dienfte und ward GSefretär der Akademie der Wiffen- 
ſchaften in St. Petersburg. 

Der Trieb, mit einem Amt beehrt zu werden, war in 
der Zeit des allgemein verbreiteten Wohlftandes ſo groß, 
dag man ſich nicht nur ſchwere Abgaben in den Schak, das 
Zeughaus und auf die Schießftände auch für folche Nemter” 
ſich gefallen ließ, die feinen Vortheil gewährten, wie die ſo— 
genannten Schranfenämter, die Raths- und Richterftellen, 
fondern es mußten auch die Verbote gegen das Stimmen» 
kaufen verfchärft werden. Um möglichft viele Aemterluſtige 
zu befriedigen, befchloß die evangelifche Landsgemeinde 1754, 
daß Einer nur um Ein Amt an einer Randsgemeinde lofen, 
und 4763, daß einer nicht zugleich Rathsherr und Richter 
feyn dürfe. In diefen Aemtern ward oft wieder a 
was der Erwerb gewonnen. hatte. 
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: - Ums- Sabre 4749 hatte ‚ein Beift der. Ungebundenheit und 

Frechheit. fo überhand genommen „daß die Oberkeit ſich genö⸗ 
thigt ſah, vor der Randsgemeinde Klage zu führen: Ihr An- 
fehen werde verachtet und ihren Strafurtheilen wolle man fich. 
dadurch entziehen, daß. man ſich auf den höhern Gewalt der 
Landsgemeinde.berufe, Hierauf befchloß die Landsgemeinde 
einhellig: „Dem Rath ſtehe von einer Landsgemeinde zur 
andern die völlige Gewalt und Macht zu, in allen Civil-, 
Criminal» und Malefizfachen zu: handeln, was eine: Obexfeit 
nach den Artikeln im Landsbuch, unfers: Lands. Bräuchen 
und Webungen, und wie fie. über jede Befchaffenheit- der 
Sache es biffig und. recht zu ſeyn klug ermeſſen wird. Bei 
welchem Gewalt der Rath: gegen. Widerſpenſtige auch von 
einer Landsgemeinde felbft gehandhabt und: gefchiemt werben 
fol, nichts ausgenommen, als die höchſten Sachen allein, 
fo find Bündniffe, Krieg und Frieden, nene Beſchwerden, 
Steuer und Anlagen und was dergleichen ift,. welches dem 
höchſten Gewalt vorgetragen werden fol.“ Verſuche, Pro» 
zefie zum Entfcheid vor die Landsgemeinde zu. bringen, 
: wurden jedesmal mit Unmwillen abgewiefen, und folche An⸗ 
züge felbft verboten. Die evang, Randsgemeinde beftimmte, 
daß der evang. Landftatthalter oder Landammann. während 
feiner Amtsdauer in Glarus wohnen ſolle. Aber auch der 
Willkür im Rathe fette die Landsgemeinde von 1737 Schrans 
fen, indem fie beftimmte: „Landsgemeindbefchlüffe follen nur 
‘wieder don einer Qandsgemeinde aufgehoben oder verändert 
und beim Eid ausgefältte Rathsurtheile in einer andern 
Rathsfigung nicht wieder geändert werden.“ Auch war ver⸗ 
boten, ein Amt zu verfaufen oder durch einen Andern ver- 
fehen zu laſſen. 

Einfachheit, Wohlfeilheit und Schnelligkeit in Rechts— 
fachen war das Biel aller Verordnungen im Gerichts— 
wefen. In zwei Rechtstagen follte jeder Prozeß entfchieden 
feyn. Zur Revifion war ein halbes Jahr nach ausgefälltem 
Urtheil geftattet. Beiftände und Fürſprecher waren bald 
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geftattet, bald verboten. "Den Neunerrichtern ward 1737 
‘von der evang. Landgemeinde: der alte Vorzug des Vor: 
fies vor den Rathsherren und’ im Schranken entzogen und 
ibr . Rathfig, wie jenen; nach der Zeit ihrer Ernennung bes 
ſtimmt. Nach den Geſetzen ſeit 4750 fchworen alljährlich 
an der Landsgemeinde die Räthe und Richter, daß fie in 
allen ihren Urtheifen: und Beſchlüſſen nichts‘ für Mieth und 
Baben gethan, noch folche je genommen;z: und mit’ allen 
Lamdleuten fchworen fie, daß fie wegen Uemterbefekung, noch 
wegen aller: andern’ Sachen, die vor die Landsgemeinde 
fommien, nichts weder geben noch nehmen. : Als 1762 auf 
der evang. Landsgemeinde Verdacht erhoben ward, daß von 
fünf Rathsherren bei Gelegenheit der Wahl eines Untervogts 
von Baden Geld genommen worden, mußten drei Landleute 
vor der ganzen Gemeinde Erklärung darüber geben. Sie 
beriefen fich auf das Zeugniß eines-Abmwefenden. Da ward 
dem Ruth firenge Unterfuchung empfohlen. Die Sache aber 
ging auf unerweisliche Sage hinaus. Jenem Eid ward 1756 
der der Verfchwiegenheit hinzugefügt über das, was der 
Raths- oder Gerichtspräfident verbiete und über die Mei- 
nungen und Urtheile, die im: Rath und Gericht geäußert 
worden, weil aus der Verbreitung derfelben Widermwillen 
und Feindfchaften entftanden. - : | 
Das Landsbuch ward 41749 zu verbeffern und nach 

vorgegangener Revifion in eine neue Sammlung zu ver—⸗ 
faffen befchloffen. Das Landesarchiv, das in einem ver- 
twirrten Zuftande war, ward von 1762 an unter Leitung 
des Landsfähnrichs und nachmaligen Landammanns, Kos— 
mus Heer, geordnet. Die Landsgemeinde belohnte die 
Arbeiter, die dafür gebraucht wurden, einzig mit dem Raths⸗ 
fig, ohne Stimmrecht, und fie forderten nicht mehr. Auch 

erft im Sahr 4762 ward von der Landsgemeinde der Kanzlei 
aufgetragen, abgehende oberfeitliche Schreiben u. a. Schrif: 
ten, fo unter dem Landfiegel ausgefertigt und verſandt 
werden, in ein eigenes Protokoll einzutragen. 
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Dem Kriegsrath ward 1732 die Befugniß entzogen, 
die Offiziere zu ernennen und den: Tagwensgemeinden die 
Wahl derſelben übergeben, was wohl nicht zu. Erhaltung 
guter Kriegsverfaſſung dienen mochte. Es wurden Haſchiere 
als Sicherheitswache um 1750 aufgeſtellt. Jährlich wurden 
Mufterungen. gehalten. und alle Gemeinden hatten Schieß⸗ 
ſtände. Früher: gab. der Landſeckel auf dieſelben Schützen⸗ 
preiſe. Dies ward abgekannt; aber bei den Wahlen von 
Landesbeamteten, Landvögten und Geſandten und beſonders 
den Offizieren in fremden Kriegsdienſten wurden Schieß⸗ 
gaben, ſo wie eine Anzahl Gewehre oder eine beſtimmte 
Abgabe zu Anſchaffungen fürs Zeughaus aufgelegt. Die 
Waffen eines. Landmanns follten gegen alle Unfprüche der 
Gläubiger: gefichert. feyn; nur im Fall einer als Fallit ehrs 
und gewehrlog werde,. follten. fie ein Recht darauf: haben. 

Da die Landesausgaben die Einnahmen. immer. übers 
ftiegen, fo wurden .die Schulden duch Landſteuern gedeckt. 
Als fi jene beſonders ums Jahr 1742 gehäuft hatten, 
befchloß. die Landgemeinde eine jährliche Steuer auf Gut und 
Kopf, bis fie. völlig getilgt feyen, und 1747 ward aufer der 
Landfteuer noch die Penfion. dazu verwendet. Es ward nun 
die bis auf unfere Tage befolgte Regel angenommen: daß 
zu einer. einfachen Randfteuer jeder Landmann einen Viertels— 
gulden und Eins vom Zaufend Vermögensſteuer entrichten 
fole. Jeder fonnte ſich bei Ehre und Gewiſſen anlegen, 
womit ed aber Mancher leicht genug nahm. Man wollte 
num folchen Betrug durch Einziehung des nicht verfteuerten 
Bermögens beim Erbfall beftrafen; bald fand man die Ver— 
ordnung nicht ausführbar und bob fie. wieder auf. -Die 
Zandesrechnung ‚mußte vier Wochen vor der Rechnungs 
ablage vom Rath in alle Tagwen zur Unterfuchung gefandt 
werden. Zur Verminderung der Landesausgaben wurden 
in den Vogteien Werdenberg, after und Uznach die Eoft- 
baren Auftritte, Mahlzeiten u. dgl. aufgehoben. Um Bauten 
‚auf Landeskoſten zu erfparen, überließ man 4685 lieber die 
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Erbauung eines’teuen Zollhaufes an der Ziegelbrüde Pri- 
Daten gegen Benutzung des Wirthfchaftsrechtes und der 
3olleinnahme für 23 Sabre. Zur Mehrung dev Lahdesein- 
nahmen hingegen ward feit 4728 ein Wein- und Brannt⸗ 
weinumgeld und Pfundzoll eingeführt. Der Teichtfertige 
Vorſchlag, die Landesfchulden ftatt durch Steuern durch 
den Ertrag einer Lotterie zu bezahlen, ward verworfen und 
es wurden dann zugleich bei diefer Gelegenheit alle Kotte- 
rieen verboten (4764). Die feit 1764 von beiden Religiong: 
theifen geftifteten Landesſchätze mehrten fich. Die evang. 
Randsgemeinde verordnete 1703 zu Aeufnung des Schakes 
eine jährliche Kandfteirer von 2 Btz.auf je 500 fl. Bermögen 
fir 42 Sabre, Auch mußten diejenigen, welche Landes— 
ämter erhielten, eine beftimmte Auflage für denfelben bezab- 
len. Bon 1718 — 4756 wurden 40,000 fl. an Zins in die 
Tagwen gelegt, und 1765 für 10,500 fl. die Alp Hinter- 

reichifau gekauft. Seder Tagwen ernannte einen Schak- 
vogt; diefe Vögte beforgten gemeinſchaftlich die Angelegen- 
heiten des Schatzes. 

Mehrmals ward auf der evang. Landsgemeinde der 
Antrag gemacht, einen Fruhtvorrath anzulegen, um 
dadurch ſich vor den traurigen Folgen der Fruchtfperre, 
die gemöhnlich mit der Theurung eintrat, zu fchüken. Ver— 
geblich — bis im Sahr 1752 der Landammann Marti den 
Randleuten mit rührender Beredtfamfeit vorftellte: in welch’ 
traurige Lage das Land käme, wenn Krieg, Theurung, 
‚Sperre plöglich einfalfen würde und man dann ohne Früchte, 
ohne Salz, ohne Munition wäre und nun im Namen des 
Rathes eine Borratbsanftalt vorfchlug. -Zu diefem Zweck 
folfte die Hälfte der Auflagen von Aemtern verwendet wer- 
den, und der Rath) noch andere Quellen zu Weufnung 
folchen Vorraths auffuchen. Der Vorſchlag ward einhellig 
angenommen. Nur wollte man noch feinen Bau für ein 
Fruchtlager vornehmen, fondern die zum Fruchtvorrath be= 
ftimmten Gelder follten nach Anzahl der Mannſchaft in die 
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— vertheilt werden, und dieſe ſchuldig fegn „ Früchte 
anzufaufen, fie ohne Koften für das Land zu beforgen und 
für Abgang und VBerlürft des Vorraths gut zu fichen. Doch, 
die dringendften Vorftellungen und Bitten der Oberfeit 
nicht beachtend,, hob die Landsgemeinde des Jahres 1754 
die Anftalt wieder auf; mahrfcheinlich, weil in verfchies 
denen Tagmwen Unfugen und Unordnungen damit vorgefallen 
waren. Noch einmal (1757) ward der Antrag des Raths 
auf Sammlung eines Fruchtvorraths genehmigt, dafür die 
Hälfte der Aemterauflagen und einige Steuer von Hab und 
Gut beftimmt, und die Vertheilung des: Vorraths auf die 
Tagwen befchloffen,, aber 41764 Alles wieder aufgehoben- 
Dafür mußte das Volk in fpäterer Zeit fchmerzlich büßen. 
Sn den Gemeinden aber ward doch nun mehr für Ver— 
mehrung oder Stiftung von Armengütern geforgt. Ein 
folches ward z. B. 1758 in Elm errichtet, wofür an jedem 
Sefte eine Kirchenfteuer gefammelt und Zwei vom Zaufend 
an jeder Erbfchaft eingezogen ward. 

Nach langem friedlichem Beifammenleben erhoben fich 
im: Sahr 1756 wieder einige Streitigkeiten zmwifchen den 
beiden Religionsparteien. Das Bündniß zwifchen Defterreich 
und Frankreich und der Krieg gegen Preußen, das man 
für die Stütze des Proteftantismus hielt, nebft Rückerin— 
nerungen an den- Bund der Fatholifchen Orte mit Frank: 
reich und. deffen geheime Artifel und beunruhigende Ges 
rüchte, weckten, befonders bei den Evangelifchen, noch 
einmal das alte Mißtrauen. Man befahl, Wehr und 
Waffen in gutem Stand zu halten und hielt Ererzierübun- 
gen nach neuerer Art; die Oberfeit warnte vor Aufreizung 
durch Religionszänkerei. Schon früher mochte der Ueber— 
tritt des Pfarrer Müller zu Amden, von Näfels 
gebürtig, der datın zu Zürich in den Predigerftand aufge— 
nommen und 4743 von der Ölarnerfunode empfohlen ward, 
die Katholifen Argerlich gemacht haben. Man rühmte 
ihn als Prediger; aber der Pfarrer Joh. Heinrich Tſchudi 
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und Andere urtheilten von ihm ungünſtiger und meinten: 
„Wäre. ihm. eine Chorherren>, Domherren- oder noch 
höhere Stelle. zu. Theil worden, er wäre in der fatho- 
lifchen Religion geblieben und hätte an keine Aenderung 
gedacht.“ Zwei Zänfer von beiden Religionen erhitzten ſich 
beim Wein in einem. Streit über die Religion; der Katholif 
ſprach von Ketzerei, der Evangelifche ärgerte jenen mit 
Ärgerlichen Ausdrücden über das Kreuz... ‚Beide Oberkeiten 
bezeugten ihr Mißfallen darüber. Ein Streit: zwifchen- dem 
evangelifchen und Latholifchen Rath aber enifpann ſich, als 
ein. Eyangelifcher: zur Eatholifchen Kirche übertrat und zwei 
minderjährige Knaben mit fich nach Näfels brachte, dann 
in Kriegsdienft. ging, die Berwandten aber die Knaben 
wieder von Näfels. entführten,, daß fie nicht Fatholifch 
erzogen würden. Darüber. erhoben die Katholiken: Klage. 
Der Streit mehrte fih, als ein. Anderer zur katholiſchen 
Religion übertrat, den der evangelifche Rath nach dem 
Uebertritt für ein Vergehen büfte. Der Eatholifche Rath 
behauptete : der. Uebergetretene ftehe. nun unter. feinem 
Richteramt; der. evangelifche Rath dagegen: die Beſtrafung 
ſtehe ihm zu, weil das Vergehen vor dem Lebertritt. be= 
gangen worden; jener hielt die Religionsfreiheit gefährdet, 
diefer hingegen die. Gerechtigkeit, der man fidy durch Reli— 
giongänderung ‚entziehen könnte, weil man nur zu ſehr 
geneigt ſey, Webertretende mit Nachficht zu belohnen. 
Hiezu kamen noch andere Zwifte wegen der vermifchten 
Gerichte und der Weafchaffung des Altar aus der Kirche 
zu Schwanden in die Safriftei, weil längft fein Fatholifcher 
Gottesdienſt dafelbft mehr gehalten worden. Der. Streit 
kam vor die Tagfakung.. Hier behaupteten die Katholifen: 
die Mehrheit der. Stimmen von den Orten, welche den 
Dertrag von 1683 befiegelten,, haben denfelben auch) zu 
handhaben und deſſen Verftand auszulegen ; die Evangeli- 
fhen hingegen: wie dev Vertrag durch gleiche Sätze gemacht 
worden, fo ſeyen Streitigkeiten über den Verſtand desſelben 
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auch" ſo zu entſcheiden. Auf die Mahnung der Eidgenoſſen 
zu gütlichem Vergleich im, Lande ſelbſt, kam er wirklich: 
am %z Dec, zu Stande, und diesmal war der Antrag 
dazu vom. Fatholifchen Religionstheil ausgegangen. Die: 
im: Grund wenig bedeutenden : Zwifte : fanden  gegenfeitig: 
billige Ausgleichung. Der Knabe des fatholifch gewordenen: 
Daters hatte. vor einer emmiſſion die Religion zu when, 5 
der erfolgen wollte. 

Die evangefifchen und katholiſchen Glaubensgenoſſen zu 
Metall bauten von. 1698 — 1706 ihre. Kirchen und 1706: 
begann auch Mollis einen neuen Kirchenbau. Seckelmeiſter 
Peter Milt zu Bilten vergabte ‘den evangelifchen: Kirch 
gemeinden 6000 Gulden. Bei der Zunahme an Wohlftand: 
und Bevölkerung erbauten ‚auch Fleinere Gemeinden Kirchen 
und errichteten Pfarreien, wie Mitlödi 4725, Luch— 
fingen 41752 und Mühlehorn 1764, wofür jede aus dem 
evangelifchen Zandfecfel von. den Begüterten im. Land und: 
auch von evangelifchen Ständen reichliche Beifteuern erbielt. 

Mollis baute 1761 dag zweite Mal in diefem Zahrhun— 
dert feine fchöne Kirche aus eigenem Gemein- und: Privat-. 
vermögen, und Vermächtniffe einiger wohlthätigen Reichen, 
ftifteten. 4768 eine Helferei, mit welcher die obere Schul- 
köhrerftelle verbunden war. Sn Glarus war die Latin- 
ſchule eingegangen. Sekt fonnten die meiften Pfarreien 
mit Sandleuten befeßt werden. Weber einen Befchluß der 
evangelifchen Geiftlichfeit, gegen. die franzöfifche Werbung 
zu.predigen, weil König Ludwig XIV als Feind der evan— 
gelifchen Religion zu betrachten fey und über ihren Tadel 
von Entwürfen, die 4703 wegen der Zocenburgerftreitig- 
keiten gemacht wurden, ſprach der Rath Mifbilligung gegen 
diefelbe aus. — Noch im Jahr 1722 ward die harte finftere 
falvinifche Slaubensformel beftätigt. Aber nach 30 Sahren 
ſchon ward von den Geiftlichen bei ihrer Aufnahme in die 
‚Synode nur. das Gelübde gefordert, nady beftem Willen 
und Gewiffen das Evangelium. zu lehren. Das Stimmen- 


werben und kaufen bei: Pfarrwahlen ward 4766 wie bef 
den Landesämtern verboten. Im Jahr 1758 vereinigten 
ſich 45 Bildungsfreunde  geiftlichen und weltlichen Standes 
zu Stiftung einer Randesbibliothef. Man trug vor» 
Iäufig eine Summe Geldes: zufammen und begabte die 
Bibliothef mit Büchergeſchenken. Die Oberkeit beſtätigte 
die . Stiftung und bedacdhte fie dann mit einigem Zuſchuß; 
die Stifter aber traten ihr Eigenthum dem Lande.ab. 

Es hatte in diefem Zeitraum, außer den fchon befchrie- 
benen Pfarren Tſchudi zu Schwanden und Stein: 
müller zu Matt, noch mehrere Geiftliche von mehrfeitiger 
wiffenfchaftlicher Bildung. "Der Pfarrer Caſpar Zwidi 

zu Netftall war zugleich Doktor der. Arzneimwiffenfchaft. 
Pfarrer Stähli anf Kerenzen,: fihon als ATjähriger 
Süngling zum Pfarrer dafelbfi erwählt, ward franzöfifcher 
Prediger in. London. und Mitarbeiter an der damaligen: 
berühmteften Zeitfchrift (Bibliotheque britannique). Die 
beiden Söhne des Dekan Soh. Heinrich Zwidi zu Mollis 
machten: viele Studien. und Reifen: Othmar, Dr. Med., 
-ward  Landammann; Fridolin war Heinrich Zfchudi’s 
vertrauter Freund, deffen fehr lehrreiche Schrift: „Gemeine 
Vorurtheile“ und kurze Lebensgefchichte er hberausgab. Er 
gab feine Pfarrei zu Netſtall auf, um feinem Vater die 
Geelforge zu erleichtern und ward deſſen Nachfolger als 
Pfarrer und Dekan. 
Die Landsgemeinden zeigten bisweilen großen Ernſt für 
Erhaltung der öffentlichen Sittlichkeit. Alles Spielen 
um Geld oder Geldeswerth war immer verboten, ſowie der 
Verkauf aller Karten und Würfel. Wenn Kinder ſpielen, 
ſollten die Eltern die Buße bezahlen. Dennoch war 1706 
Klage, daß das Spielen überhand genommen habe. Bis 
4703 beftand ein Geſetz, daß dem Wirth die Uerte inner 
24 Stunden baar bezahlt werden fole, und Wirthshaus- 
fhulden fanden fein Recht. Das Tanzen war in. Zeiten 
von: Gefahr ‚und Moth gänzlich verboten; meift aber an 


Hochzeit⸗, Faſtnacht⸗, und Kirchweihtagen erlaubt ; des Sonn⸗ 
tags aber immer unterfagt.. Die Befchränfung der Kirch« 
weihe auf Einen. Tag hatte feinen Beftand, fowie die ſtrenge 
Verordnung des evangelifchen Raths, der einft die Wirths⸗ 
bäufer fchon um 7 Uhr Abends zu fchließen befahl. Die 
Verbote. des Spielend und Tanzens galten auch für die 
Gränzorte außer dem Land, wie Wefen, Schännis, Rei: 
chenburg. Für Wetten. ward kein Recht gehalten... Weibg- 
perfonen, die uneheliche Kinder Hatten, ‚mußten befonbene 
Kappen ald Abzeichen tragen. Ä 

Su der Theurung 1692. ward von der Landogemeinde 
der Verkauf von Lebkuchen und gebrannten Waſſern ver—⸗ 
boten und die „Hoffarth“ beſchränkt. Es ſollten keine 
Weiberhüte höher als um 9 Gulden gekauft werden dürfen; 
Gold- und Silber-Spitzen und die foftbaren weißen nie= 
derländiſchen Spiten waren zu. verkaufen, faufen und ver- 
arbeiten verboten und dieſes Verbot ward auch in fpätern 
“ Zeiten wiederholt. Das Tabadrauchen ward lange als 
etwas Unanftändiges, und das zu unnützem Geldverbraudy 
verleite, angefehen und wiederholt verboten; aber die 
Nachahmung der auswärts allgemein gewordenen Sitte 
fiegte über das Verbot. 

Bon Zeit zu Zeit erfcheint ein Geiſt frecher Ungebun- 
denheit, dem man mit Ernft entgegentrat. Das Nachtbu- 
benwefen war 1687 von Gewaltthaten begleitet. So erfuh— 
ren zwei Beiftliche von vermummten Faftnachtbuben zwifchen 
Ober-Urnen und Näfels grobe Mifhandlungen. Die Mum— 
mereien wurden verboten und die. Frevler mit ſchwerer 
Etrafe belegt. Die Oberfeit Elagte felbft 1724 vor der. 
Landsgemeinde über wiederholte Nachtfrevel und Beleidi- 
gungen und LUngezogenheiten in. der Faftnachtzeit. Da 
verbot die Landsgemeinde das DBettelmefen an Neujahrs-, 
Saftnacht-, Kirchweih- und Hochzeittagen um Gaffen- und 
Singwein und erneuerte das firenge Berbot der Verlarvung 
mit dem Anhang, was einem in folchem Zuftand mwiderfahre, 


ſey ſtraflos; ſeither hörte die Mummerei auf. Ungebun— 
denheit und Frechheit mußten beſonders hoch geſtiegen ſeyn, 
als 1719 die Oberkeit der Landsgemeinde Klage vortrug 
über Nichtachtung der oberkeitlichen Gewalt und über frevent- 
liche Webertretung ‘des’ Friedens , fo daß megen großer 
Schlägerei der Glarner und Ennendaer auf der Ennenduer 
Almend allen Landleuten Friede geboten werden mußte, 
weil man von Befoffenen Erneuerung des Unheils beforgte. 
Auch ein Geiftlicher erfcheint in dieſer Zeit als Verbrecher: 
Marrer Peter Tſchudi zu Buchs, im Werdenbergifchen, 
war fchon 41743 (es iſt nicht‘ mehr befannt warum?) von 
der Synode ausgeſchloſſen worden. Er hatte dann einen 
gelehrten Diebftahl begangen , indem er des Pfarrer Heinrich 
Tſchudi's Befchichte von“ Werdenberg heimlich abfchreiben 
und unter feinem Namen drucken ließ. Die Gemeinde 
erklärte 1720: Sie wolle ihn nicht mehr als Pfarrer aner- 
tennen. Dberfeitliche Abgeordnete finden das Begehren 
dev Gemeinde gegründet und er wird abgefeßt. Darüber 
führte: er frech genug Klage vor der 'evangelifchen Lands» 
gemeinde; dieſe weist ihn ab. Er fcheidet fih nun von 
feister Frau , führt ein durch Fluchen, Saufen, Schlägerei, 
Liederlichkeit jeder Art ſchändliches Leben. Es wird ihm 
Die Kanzel verboten. Immer ärger treibt er’s nun. Der 
Rath Hat: fart täglich Gefchäfte mit einer gemaltthätigen 
Rotte. : Unter diefer befindet ſich der abgefekte Pfarrer 
Tſchudi mit dem fogenannten „böfen Zweifel;“ beide werden 
verhaftet; diefer wird um 200 Pfd. geftvaft, weil er auf 
Tſchudi's Beredung einen andern Böswicht angeftelit hatte, 
des Landvogt Suters Stall anzuzünden; diefer erhält 
gleihhe Strafe wie Zweifel und wird verbannt; der ihm 
überdies zuerkannte Pranger wird von feiner VBerwandtfchaft 
abgebeten. Tſchudi aber ward für immer aus dem geiftli- 
chen: Stand geftoßen, zu 1000 Kronen Buße und einen 
Sitzgeld von 4 Gulden auf jedes Rathsglied, Bezahlung 
aller Koften und Erſatz des Brandſchadens verurtheilt, 
21 
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für zwei Jahre in Haus und Kirche gebannt und mußte 
Urfehde ſchwören. Auch zwei andere Pfarrer im Werden⸗ 
bergifchen wurden wegen Trunfenheit, häuslicher Unordnung 
und Nachläffigkeit in Erfüllung der Amtspflicht getadelt 
und bedroht. Glück und Wohlleben veizte nur zu. oft zu 
Muthmwillen und felbft zu Gewaltthätigfeiten und man feßte 
firenge Strafen: Geldbußen, entehrende Gefangenfchaft, 
Pranger auf nächtliche Beleidigungen, Fenſtereinwerfen, 
Zaunumzerren u. dgl. Selbſt an Rath und Gericht fre- 
velten freche Buben, und nöthigten zu dem Strafgeſetz: 
„Wer in einem Prozeß Partei mache, aufs Rathhaus 
-dringe und lärme, Richter oder Rathsherren dafelbft befei- 
:dige und, wie immer es gefchehen möge, das Recht hemme, 
fol Ehr und Eid überfehen haben: und mit 50 Thaler Buße 
belegt werden.“ ‚4756 fiegte der Keichtfinn an der Landsge— 
‚meinde und die Mehrheit verwarf den Antrag, das Wirthen 
nach 40 Uhr Abends zu verbieten. Die Landsgemeinde 
-de8 3. 19768, vor der fich Klagen über Sittenverderbnig 
der Jugend und nächtliche Beleidigungen und Befhädigungen 
:erhoben, machte der Oberkeit Nachforfchung und Beftrafung 
der Ausfchweifungen zur Pflicht. Ueber Verletzung der Sit- 
-tengebote ward von Zeit zu Zeit Kundfchaft aufgenommen. 

Mit dem Jahr 4720 begann eine Zeit, in der fich 
durch die ftätig fteigende Zunahme von Handel und Ge- 
werbe Wohlhabenheit allgemein verbreitete. Der Handel 
‚mit den Schiefertafeln hatte ſchon Kleinhandel mit andern 
Gegenſtänden nad) ſich gezogen, wie mit Kivfchwaffer, 
dürrem Obft, Kräuterthee, fein gefchnittenem Holz von 
Nuß-, Fannen- und Anhornbäumen zu mufitalifhen In— 
firumenten, Slinten, Hausgeräthe u. a. Jährlich fuh— 
ren 8 oder 9 Schiffe mit folhen Waaren nach Holland, 
Immer größer ward die Zahl derer, welche der. Hatt- 
‚delsgeift und felbft auch die Luft, fremde Länder zu ſehen, 
ins Ausland trieb und. bald zerftveuten ſich Glarner in die 
Handelsſtädte fat aller europäiſchen Reiche. Drei Brüder 
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Tſchudi von Schwanden machten große Land- und Gee- 
‚reifen: der Eine nach Oftindien, die andern nach Serufalem 
und Egupten. Später dienten fie ihrem Vaterland als 
- lieder des Raths. Der Wundarzt, Alerander Tſchudi, 
„nachher Landvogt zu Sargans, fah alle Welttheile. Er 
war's vorzüglich, der aus den edelften Heilkräutern der 
‚Blarneralpen den vortrefflichen Thee bereitete, womit viel 
Kleinhandel getrieben, ward. Der viefengroße Melchior 
Thul aus Linthal (von 7% Schub Länge) reiste alg 
Schauſtück in mehre Länder und diente: endlich dem Herzog 
von Würtemberg als Kammerdiener. Burkhard Tſchudi 
von Schwanden ging als armer. Schreinergeſelle nach Lon— 
don und ward ein ſo geſchickter Klaviermacher, daß er ſelbſt 
für den Hof Arbeiten verfertigte und beträchtlichen Reich— 
thum erwarb. -Abrabam Blumer ward: Pieter: in 
‚Dennfylvanien. 

Der Erwerbszweig, der zu. | ‚Ende des lehlen und zu 
Anfang dieſes Jahrhunderts faſt einzig im Flor war, das 
Mäzzengewebe, kam zwar in Abnahme; aber dag erſt 
mit Verachtung angefebene Baummwollfpinnen. und 
dann das Baummollweben nahm immer mehr zu und 
fchon gingen wöchentlich 24 Zentner diefes Gefpinnftes nach . 
Zürich, ein heil auch nad) Herifau und St. Gallen, wo 
„man auc die Baumwolle holte. Bald aber Fauften die 
:Blarner die Baummolle felbft in den Häfen von Marfeille, 
‚Genua, Venedig und führten„die verarbeitete Waare auf 
die Meffen. In Mitlödi ward ſchon um 1734 ein durch 
Waſſer getriebener felbftwebender Webftuhl mit Bewunde- 
zung von Zürcher Reifenden. betrachtet. Auch der Handel 
mit Holz und Schiefertifchen ward immer Tebhafter. Viele 
gingen außer Lands, das Wattenmachen zu treiben: In 
Mollis ward dev Betrieb von Seidengewerbe verfucht;, 
aber mit geringem Erfolg. Mit dem Jahr 1740 begann 
das Fabrikweſen. Hauptmann oh. Heinrich Streif 
errichtete zu Mollis die erfte Indiennen- und Schnupftücher- 
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Fabrik im Lande, und wußte derſelben durch vorzüglich 
gute blaue Farbe Kredit zu verſchaffen. Mit jedem Jahr— 
zehend mehrte ſich das Baumwollgewebe und mit jedem 
. Sabre die Anzahl derer, welche von Kindheit an feine 
andere Arbeit kannten, einzig davon fich nährten, bis fie 
fogar: den größern Theil der Bevölferung in vielen Ge- 
meinden ausmachte. Durch günftige Viehmärkte zu Lauis 
und. guten Abſatz dev Moltenprodukte um die Mitte des 
Sahrhunderts flieg dev Preis des Viehes und der liegenden 
Güter, der Bergweiden, der. Alpen; Alles hatte Geld, die 
Güter wurden verftücelt und kamen in folchen Preis, daß 
der Ertrag. den Zins nicht mehr: zu erzeugen vermochte; 
ihn erfeite dev Verdienſt; denn wer Geld hatte, wollte doch 
Haus und Heimath, wenn diefe auch noch fo klein, befiken. 
Die Arbeitslöhne fteigerten ſich bei Handwerkern und Fag- 
köhnern gleichmäßig. Der DVerdienft der Baummollenfpin 
nexei brachte wöchentlich mehre taufend Gulden ins-Land. 
Alles ſpann. Nicht nur Weib und Kind, fondern auch 
ſtarke Männer -faßen ans Spinnrad, und erwarben ſich 
dabei in halbem Müßiggang ihren täglichen Lohn. Yon 
4760 an war -ein Sahrzehend voll reichen Naturfegeng, 

wenn fchon Ueberſchwemmungen einem Theil der Einwohner 
großen Schaden brachten. Bei dem ſo reichlichen Gelder- 
werb und mohlfeilen Lebensmitteln mußte Leichtfinm, Hof- 
farth, Trunkſucht, Uebermuth bei Vielen einreißen. Alles 
Gewerbe war frei;. jeder donnte immer- treiben was er 
wollte. - Fremden Krämern ftand das Land offen, fie hau- 
firten ungehindert und veizten und. befriedigten neue Gelüfte 
und holten wieder. viel Geld. Es festen fich auch viefe 
feemde Handwerker in die Gemeinden. Dagegen erhoben 
fi) die Handwerker im Land und verlangten Errichtung 
-eines Zunftweſens und Verbot des Haufivens für fremde 
Krämer.” Die Landgemeinde 1762 begünftigte das Geſuch. 
Das Haufiven ward verboten, und die Handwerker follten 
der nächſten Landgemeinde ein Projeft zu einer Bunftord- 
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nung vorlegen. Dagegen ward ein anderes Geſuch, daß 
auch fremde Taglöhner nicht angeſtellt werden dürfen, ab— 
gewieſen, und die folgende Landgemeinde hob auch das 
Verbot des Hauſirens wieder auf und geftattete unbeſchränkt 
freien Rauf und Verkauf. Als dann auch die Zimmermeifter 
mit ihrem Anfuchen, daß ihnen Vorzug vor Fremden ge» 
ftattet werde, abgemwiefen wurden, ward der Gedanke an 
Errichtung eines Zunftwefens ‚ganz aufgegeben; nur wur. 
den. Hinterſäßen (1766) fo weit befchränkt, daß fie nur Ein 
Gewerbe oder Handwerk treiben durften. Sn Bilten wären 
4768 etwa .'/; der Einwohner Hinterfäßen. Gegen die. Stadt 
Ehur ward das freie Marktrecht (1744) behauptet... Oft 
wiederholt, mweil man fie oft übertrat, und immer ſtrenger 
wurden die Gefeke gegen den Vorkauf. Die Landdgemeinde 
empfahl dem Rathe firenge Aufficht und Ahndung, als 
Untreue der Spinner den Handel und Verdienft: Schaden 
drohte. Der zunehmende Verbrauch von Holz, Rebensmit- 
ten u. a. verurfachte viele Ausfuhrverbote. Wein, Sleifch, 
Unten sc. ward jährlich von der Landsgemeinde oder dem 
Rath tarirt. Streng mar. befonders die Ordnung für 
Kornhändler, Müller und Beden, welchen Gewicht und 
Dreis genau vorgefchrieben war; der letztere richtete ſich 
nad) dem Züccherfchlag. Damit die Nermern nicht rauheres 
Brot erhalten, ward 41768 Weißbrot zu backen ie 
doch im nächften Jahr wieder erlaubt. 

: Der Rath hatte der Landsgemeinde 1768 einen zweck⸗ 
mäßigen Vorfchlag zu Abrufung ſchlechter, anderswo ſchon 
berabgefegter Münzforten gemacht. Eigenfinnig verwarf 
die Mehrheit den Vorſchlag. Da überſchwemmten fchnell 
die fchlechten Münzen das Land; Gold» und Gilbergeld 
verfchwand. Eilig mußte im Heumonat eine außerordent- 
liche Landsgemeinde gehalten werden — und nun, durch 
Schaden gemwißigt, ward das oberkeitliche Gutachten zum 
Geſetz gemacht. Geldanleihen außer Landes, mit Ausnahme 
von Werdenberg, wurden verboten, weil dadurch Geld: 


mangel im. Land: verurfacht ward (4744 und 42.) und auf 
Ueberzinſe über 5 vom Hundert Eonftscation des Kapitals 
gefeht. —- Noch einmal zeigte eine Gefellfchaft von Glar— 
nern und Bürchern Luft, das Bergwerf am Mürtfchen 
zu betreiben, und ein Leuzinger wollte Salz fuchen; die 
Landsgemeinde mar immer zur Bewilligung bereit‘; eg 
ward aber aus Allem nichts. 

Das Mifverhältnif, in welhem. immer der ſchmale 
Thalboden mit feinem Heuertrag zur Winterung des Biches 
ſtand, das auf den Alpen gefömmert ward, umd der durch 
die Allmenden, die auch nur Gommermweide waren, noch 
fehr beſchränkt war, nöthigte zu firengem Verbot, Winte- 
rung zu Sömmerung zu machen, Heu, Rieth oder Streue 
auszuführen und inländifche Wiefen durch ausfändifches 
Bieh äzen zu laſſen. Um der Verminderung der Alpmeide 
zu begegnen, ward Säuberung derfelben nach Verhältniß 
der Beftoßung geboten. Im Jahr 4710 ward die Beftoßfung 
aller Alpen beftimmt. Sie betrug 411,596 /, Stöße zu 
einer Kuh Fütterung, in der Alpzeit gerechnet, und 4460 
Schafen. Zur Sicherung des Viehes vor Bären und. 
Wölfen mußten 1706 — 4740 noch dreimal allgemeine Jag— 
den mit mehren hundert Mann vorgenommen werden. - 

Die- Zunahme des Handels und der Gewerbsthätigkeit 
- machte. einen befferen Zuftand der Straßen mwünfchbar. 
Die Landsgemeinde befchloß 1748, daß nach altem Herkom⸗ 
men die Anftößer, Privaten und Gemeinden, die Strafen 
in vier. Wochen Zeit in brauchbaren Stand ftellen follen, 
für die Nachläffigen follte es der Landſeckelmeiſter in deren 
Koften thun; ‚die Verbefferung kam doch nicht zu Stande. 
Dann ward die Straßenverbefferung 1756 befondern Stra 
Benmeiftern in den Tagwen übergeben, unter deren Aufficht 
gearbeitet werden follte; da ging es noch ſchlimmer. In 
den Jahren 41762 und 4764 zerfiörten die Gewäſſer einen 
großen Theil der Straßen; befonders ward die nach 
Werfen führende Schwärziftraße durch den alfmählig anſchwel⸗ 
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fenden See immer fehlechter. Nun legte die Oberkeit der 
Landsgemeinde im Jahr 1765 ein Gutachten zu allgemeiner 
gründficher Straßenverbefferung vor und diefe übertrug. 
Prüfung und Ausführung desfelben, nachdem das Gutachten 
in alle Tagwen zur Einficht war. gefandt worden, an einen. 
dreifachen Landrath. Die Anftößer murden gegen eine 
Abgabe von 8 Kreuzern vom Klafter der. Unterhaltungs⸗ 
pflicht enthoben, das Wein » und Branntweinumgeld , 
der Pfundzoll und ein. mäßiges Weggeld ward der Stra— 
ßenkaſſe zugewiefen, zu. unverzüglichem Beginn des Stra: 
Genbaues ein Kapital aufgenommen, und alle zweckmä⸗ 
ßigen Verordnungen über Fuhrweſen u. a., welche eine 
gute Straßenordnung forderte, erlaſſen. Je das ſchlech— 
teſte Stück Straße ſollte zuerſt verbeſſert werden und ſo 
alimaͤhlig die Straßenverbeſſerung durch das ganze Land 
gehen. Man war ſo glücklich, zur Ausführung des guten 
Mans auch den tüchtigften Mann in dem Rathsherrn 
Jakob Schindler zu Mollis zu finden. Der edelge⸗ 
finnte Mann begnügte ſich mit einer (9 geringen Entfchär 
digung, daß er felbft nicht wenig von feinen Vermögen 
bei diefem für das Land fo nützlichen Unternehmen zuſetzte. 
Im folgenden Jahr äußerte Schweiz ben Wunfch, daß 
auch eine Straße über den Pragel angelegt werden möge. 
Da man aber mit den Straßen ducchs Rand vollauf zu 
thun hatte, und die von Schweiz gewünfchte Straße wohl 
für diefes Land, aber nicht für. Glarus beträchtliche Bor: 
theife im Verhältniß zu den Koften darbot, fo ward die 
Sache von der Hand gemwiefen. Weber ein gemeine Po ft: 
werfen konnten fich beide Religionstheife nicht verftändigen 
und jeder Theil ordnete das feinige nach Gutfinden. — 
Seit 1743 erbaute der. berühmte Grubenmann dom 
Appenzell mehre Brücken im Lande; erſt die Ziegelbrüde, 
an welche Zürich 1800 Gulden beitrug; dann 176% die bes 
fonders einfach fchöne Brücke zu Enneda, 1765 zu Schwanz” 
den und 1767 zu Netſtall. 


— 323 — 


So ausgezeichnet glücdlich der. Zuſtand des Landes im 
diefem Zeitraum im Ganzen war, fo feblte eg auch nicht 
an mannichfaltigem Wechfel mit oft auth außerordentlich 
großen Unglücksfällen. An die Stelle dev früher von Zeit 
zu Zeit herefchenden Peft traten nun öfter Seuchen, befon- 
ders bösartige Kinderblattern, wie 1763, _ du das vierte 
Kind, das davon befallen ward, farb, und die Ruhr. 4744 
und 4755. Im Jahr 1768 begann der. ausgezeichnete Arzt 
Dr. Sobannes Marti, die Einpfropfung der Kinderblats 
tern, damals noch mit dem natürlichen Blatterngift, das 
‚aber milder wirkte. Sm Jahr 4732 und 1764. riſſen Vieh⸗ 
feuchen ein und größer war die Sorgfalt, die dabei 
angewendet ward, als bei den Seuchen, die Neuchen 
trafen. 

Unglücksfälle durch Brand waren, wie in feähern 
Beiten, felten, meifteng unbedeutend, und die Wohlthä— 
tigkeit entfchädigte die Verunglückten defto leichter. . Nur 
der 3. Hornung 1743 brachte ein großes Brandunglüd, 
Die Funken, welche der Wind von einem brennenden 
Echeit wehte, womit fi) ein Knabe zum Viehſtall leuchten 
wollte, entzündeten ein Haus und bald fianden die 45 
Häufer des Dörfihens Ober: Sol in Flammen. Kaum 
vermochten die Leute ihr Leben zu vetten. Der Feuerregen 
ward bi9 Mitlddi hinab getrieben, fo daß er. hie und da 
zündete und diefes Dorf nur mit der größten Anftrengung 
gerettet werden konnte. KReichliche Gaben floffen den Un» 
glücklichen nicht nur aus dem Lande, fondern auch- aug 
mehren eidgenöflifchen Orten, befonderd von Zürich ne 
Thaler) zu. Bald war das Dorf wieder erbaut. - - 

‚Häufig wiederholten fi) die Erdbeben. Vom Augſt⸗ 
monat 1701 bis zum Hornung 1703 wurden 37 Erdſtöße 
gezählt, die am ſtärkſten in Linthal waren. Es lösten ſich hie 
und da Steine von den Bergen; man hörte zu Betſchwanden 
während der Predigt ein Krachen wie von einem geſprengten 
Fels, und die Kirche erbebte — aber es geſchah kein Unglück. 
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Das furchtbare Erdbeben, das den 4. Dt. 1755 Liſſabon 
perfchüttete, ward auch im Lande fpürbar; die Badquelle 
von Niederurnen floß trübe; der Walenfee zeigte Ebbe und 
Fluth und die Schiffe wurden ans Ufer geworfen. Heftig 
wor das weit verbreitete Erdbeben vom Chriſtmonat 
. ebendesfelben Jahrs: Häufer und Thürme manften; Ka— 
mine ‚wurden abgeworfen und Glocken fchlugen an. Sn 
deitthalb Jahren vom Sept. 1763 bis 1766 ward ein Theil 
des Kerenzerberges 444 Mal, und zwar in jedem der drei 
Monate Hornung, April und Mai 1764 über 20 Mal er» 
ſchüttert. Viele diefer Erdftöße wurden auch im jenfeitigen 
Gebirge, auf Amden, und ducch das obere Tockenburg bis 
nach Werdenberg hinaus verfpürt. Sn dem Walenfee bes 
merfte man eine Aufbäumung. Glarus ward 10686 noch 
einmal durch einen- Felfenbruch am Glarniſch erſchreckt und 
4706 ftürzte ein Felsſtück bei Mitlödi über einen Stall, 
worin ein Knäblein von 6 Sahren fich befand: Der Sal 
ward zertrümmert; das Knäblein aber fanden die Eltern, 
die nächft dabei Heu fammelten, unter den. zerfchlagenen . 
Balken unverfehrt. Im Sabre 4725 ward Bilten durch einen 
großen Bergfchlipf, der einige Tage fich fortbewegte, Wiefen 
überführte. und ein Haus zerftieß, gefchädigt und in Schrek⸗ 
fen gefeßt; und im Jahr 1763 brach eine Felswand ob der 
Dorffchaft Oberurnen ein und deckte ducch ihren Schutt 
einen Zannenwald, der glücklicherweife den Fall der flürs 
genden Blöcke fo hemmte, daß das Dorf verfchont blieb. 
Großen Sammer brachte das Jahr 4709 durch die 
außerordentliche Kälte, die Bäume und Saatfrüchte vers 
darb und durch die Theurung, die vorzüglich durch die 
Sperre von Deutfchland verurfacht ward. Die Engerlinge 
wurden immer mehr zur Landplage und feit 1686 befteht 
das. Gefek, daß in Käferiahren für jede Haushaltung und 
für jede Kuh Winterung ein gewiffes Maß Käfer gefam- _ 
melt werden müffen. Das Sahr 1734 brachte einen ver- 
heerenden Hagel über Niederucnen und Bilten. Die zwei 
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Jahre 1739 und 1740 zeichneten ſich ducch wilde, rauhe 
Witterung aus. Sturmwinde und außerordentliche Käfte 
zerftörten Tauſende bon Frucht und: Waldbäumen; ein 
fpäter Frühling brachte Hungersnoth fürs Vieh und Mip- 
wachs und Theurung der Früchte. Vor Hungersnoth ſchützte 
die Armen aber der veichliche Verdienſt. — er 
Auch Lauenen brachten bisweilen Verheerung und 
Tod. Zu Anfang des Jahrs 1687 war außerordentlich viel 
Schnee gefallen. Da hörte man don einem Mann, dev 
mit feinem Vieh im Berg ob Lauggelbach wohnte, einen 
Angſtruf um Rettung: „ Er vermöge den Schnee nicht zu 
durchbrechen, und doch ſtehe ev in der größten Gefahr, von 
der Laue verfchüttet zu werden. Eine Schar Männer bres 
chen auf, den Angftvollen zu erlöfen , ungeachtet fie eben 
diefe Gefahr dabei bedroht. Sie werden auch wirklich von 
dem Schneeſturz überfallen und bededt. Das übrige Bolt 
eilt herbei und geäbt fie aus dem hohen Schneefchutt hervor. 
- Zwei hatten im Werk der rettenden Menfchenliebe ihr Les 
ben eingebüßt; die übrigen wurden erhalten. 
Nie fo häufig wie in dieſem Zeitraum brachten die Ge⸗ 
birgsſtrösme Schrecken, Noth und Verheerung über das 
sand. Verwüſtend brach 4689 der Biltnerbach über Un: 
terbilten aus. Noch verheerender wüthete 1703 dev Nieder: 
urnerbah. Ein Hagelwetter und Wolkenbruch enfleerte 
ſich im Gebirg, woher ev firömt. Felſenſtücke, große Hölzer, 
Grien und Schlamm wälzte er in und um das Dorf. Nur 
ſchleunige Flucht konnte einige am Bach wohnende Leute 
retten; Brücken, Mauern, Bäume, Häufer riß ev mit fi 
Diele, die dem Strom nicht mehr zu entlaufen vermochten, 
Eletterten auf Bäume. Doc nur ein Menfch verlor dad 
geben in dieſer plötzlich eingebrochenen Noth. Heftige 
Kegen und Exdfchlipfe verurfachten 4720, daß der Bad) zu 
Haslen zum Strom ward, der Waſſer, Erde und Steine 
durch einander der Linth zumälzte, diefe aus ihrem Bette 
trieb und die anliegenden Güter, befonders die alte Bleike 
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dafelbft, verheerte. Im Herbfimonat 1726 fiel ein tiefer 
Echnee auf den Gebirgen, fchnelf lösten ihn ſtarke Regen— 
güffe auf und es ergoß fich eine allgemeine Wafferfluth über 
das Land von Linthal bis an die Gränzen; das Uuterland 
ward in einen See verwandelt. Netſtall läutete Sturm, 
weil der wüthende Löntfch es mit Untergang bedrohte; der 
äußerften Anftvengung nur gelang die Rettung des Dorfes. 
Die meiften Brücken wurden fortgeriffen. Auf. 30,000 fl. 
ward der Schaden gefchäkt. Lngewitter in den Alpen 
fchwellten ‚die gefährlichen Bäche zu Bilten und Nieder: 
urnen 1730 umd 1744 nochmals fo an, daß fie verheerend 
über die Ufer traten, Häufer und Stälfe zerftörten und das 
anliegende Land mit Felsftüden und Schutt überdedten. 
Reichlich fanden die Verunglückten im Lande Unterſtützung 
und auc Zürich und Bern fchicften Beifteuern. 

In diefen Zeiten ward der Anfang eines Uebels be- 
merklich, das, faft unmerklich erft, dann langſam ftätig zu— 
nehmend, mit der Zeit: dem ganzen untern Linthal, von 
Molis und Näfeld an bis zum Bürcherfee den Untergang 
drohte: Die Auffhwellung des Walenfees durch 
das Linthaefchiebe, das feinen Abflug hemmte 
und die Erhöhung des Kinthbettes durch eben 
Diefen Schutt. Der erfte Schaden zeigte fich an der nach 
Weſen führenden Strafe, Schwärzimweg genannt, die 
nun oft unter Waffer gefett war. Die Befiker der Güter 
zwifchhen Eee, Mag und Linth kehrten 1738 vor die Lands⸗ 
gemeinde mit der Bitte, daß man ihnen geftatten möge, 
die Linth in der Gegend des Zufanmenfluffes mit der Mag 
oder Wefnerlinth, abzugraben, um diefer einen beſſern Ab⸗ 
zug zu verfchaffen. Dies ward im folgenden Jahr bewilligt, 
mit dem Vorbehalt, dag Privaten oder Gemeinden, die fich 
darüber befchweren würden , das Recht nicht benommen feyn 
fol und wenn fich bei dev Ausführung zeigen würde, daß 
Schaden deohe, der Kanal wieder zugefüllt werden müſſe. 
Diefe Arbeit half auch für den Augenblick. Zweimal brach: 


ten die angefchwollenen Gewäfler im Sommer 1750 Ber- 
heerungen: die Linth, die Ströme des Eleinen Thals, der 
Niedernbach bei Schwanden, der Löntfch, die Rauti, die 
wilden Bäche im Dornhaus und zu Mollis, vorzüglich aber 
wieder der Niederurner, brachen verheerend aus. Bei 
20,000 fi. fielen ald Steuern zum Erſatz des Unglüds in 
den verfchiedenen Theilen des Landes; und die Nachbarn 
halfen mit großer Anftvengung den verunglüdten Nieder: 
urnern den hochgehäuften Schutt von ihren Bütern räumen. 
: Bon aufßerordentlicher Fruchtbarkeit waren mehrere 
Sabre von 4760 an; reichlich war der Verdienft, und alle 
Lebensbedürfniffe. wohlfeil und im Ueberfluß. Zwiſchen fie 
hinein fielen aber audy zwei Sabre, in denen die Gewäfler 
zu nie gefehener Größe fliegen und durch das ganze Yand 
ungeheure Berbeerungen anrichteten. Bon Oftern bis Pfing⸗ 
ften 4762 bfühte der Frühling in aller Herrlichkeit. Es 
berrfchte Sommerwärme. Schön, fruchtbar fchritt das 
Jahr in den Sommer über. Da fteömte zwei Tage und 
Nächte unaufhörlich Regen über alle Berge hinaus. Der 
warme Frühling hatte Gletſcher gefpalten, gemürbt, nun 
wurden fie fchnell aufgelöst; der Regen weichte den abfchüfe 
figen, lange trodenen Boden auf. Alle Quellen firömten; 
Schlipfe und Brüche fürzten in die Zöbler; von allen 
Seiten flutheten die mit Erde, Felsftüden und Fleinerm 
Gefchiebe beladenen Gewäſſer aus den Bergfchluchten hervor 
und ungeheure Waſſer⸗ und Schuttfiröme wälzten Sernft, 
Linth und Köntfch das Land hinab. Gaft alle Brücken 
wurden weggeriffen, nur die Ziegel- und die Netftalldrüde 
biieben fiehen. Bon Molis an dedte ein See das Land 
zjwifchen den Bergen. Näfels ftand in diefem See zwifchen 
der ausgebrochenen Linth und dem fürchterlichen Rautibach. 
Durch Netftal hinunter brauste der vafende Löntfch und 
fchwemmte mehre Häufer weg, zerriß andere und machte 
fie unwohnbar. Haushaltungen flüchteten mit Hab und 
But in die auf einem kleinen Hügel ſtehende evang. Kirche. 


Zu Matt und Engi überfchüttete der Eernft, was Ebene 
war; die Saaten, die Allmend, die Güter wurden mit Schutt 
überführt, Häufer und Ställe meggeriffen. Gleiche Ver— 
heerung durch das ganze Großthal, befonders in Linthal; 
Sand: und Steinmwüften waren nun die ſchönen Heimath— 
güter. Der Schaden ward auf mehr als 400,000 fl. be: 
rechnet. Man hob eine Landfteuer von Ein aufs Tau— 
fend zu Unterftüßung derjenigen , welche unter 2000 fl. 
Bermögen befaßen. Sm Sahr 1764 Fam ähnliche Ber: 
heerung. Nachdem eine Zeit Tang die Witterung reg» 
nerifch war, brach auf Pfingften ein 40ſtündiges heftiges 
warmes Regenwetter ein. Schnell ſchmolz der noch in 
Menge auf den Alpen liegende Schnee und neue Schutt- 
maffen trieben die Etröme ins Thal hervor. An vielen 
Drten ward wieder zerftört, was feit der erften Berbeerung 
mit faurer Mühe urbar gemacht worden. Sm Linthal vers 
wüſtete die Linthb und der wilde Durnagel mehr als im 
Jahr 1762 und Ennetlinthb Tag faft in Schutt vergraben. 
Noth und Verheerung das Thal hinaus. Befonders aber 
tobte verwüſtend der Löntfch wieder durch Netftall hinun— 
ter. Nochmals ftand von Molis und Näfels big Wefen 
und Bilten ein See. Weniger litt diesmal das Sernftthal. 
Der Schaden ward wieder auf 2 bis 300,000 fl. berechnet. 
Man 309 zur Unterftükung der ärmern Befchädigten noch 
einmal eine Randfteuer ein, Auch aus der Eidgenoflenfchaft 
kamen, doch nicht beträchtliche, Steuern, da das Volk durch 
Handel und Gewerbe genug Mittel zur Selbfthülfe hatte. 

Noch war in diefen verdienftreichen Zeiten die Unter— 
ftüßung der Armen keine ſchwere Laft. Die Landgemeinde von 
1754 machte das Gefeß, daß für arme Kinder und gebrechliche 
Perfonen , weiche fich zu erhalten, oder um das Almofen 
herumzugehen außer Stand find, die Bermandten von vä— 
terlicher und mütterlicher Seite zur Unterftüßung mögen 
angehalten werden. Dies Gefe beruhte auf einem fehr 
rechtlichen Grundfaß,. und doch, ald die Armuth fpäter 
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überhand nahm, ward die Anwendung unbillig und verderb⸗ 
lich. Im der Regel haben die Armen auch arme Verwandt— 
fchaften und die Neichften hätten dem Gefe zufolge für 
die Armenforge am wenigften zu fragen; fo müßte der we— 
nig Begüterte mit zahlreicher armer Verwandtfchaft auch 
erarmen, und firenge Durchführung würde den Mittelftand 
zerſtören und das Bolt nur in Reiche und Arme fcheiden. 

Erfreulich find die nicht felten vorfommenden Beweife, 
daß neben der Privatwohlthätigkeit das Wolf auf den 
Randsgemeinden bei unglüdlichen Ereigniffen auch außer dem 
eigenen Land, mohlthätigen Sinn erwies. Oft kamen in 
frühern Zeiten auch von dem Ausland Unglüdliche mit 
Stenerbriefen von ihren Regierungen verfehen in die Schweiz. 
Sie fanden gewöhnlich bei dem Rathe zu Glarus freigebige 
Unterftügung. Darüber ward 1728 und 1729 Befchwerde vor 
der Landsgemeinde geführt, weil dadurch die Landfchulden 
jährlich nicht wenig vergrößert werden. Der Rath ſollte nun 
für Steuern ins Ausland über 25 fl. den Willen dev Land3- 
‚gemeinde einholen; fürs Unglücd der Eidsgenofien und Un— 
tertbanen aber mochte er nach Umständen ferner Bei— 
ſteuer geben. Jedoch ward 1749 den evangeliſchen 
Böhmen, die wegen Religionsverfolgung ſich nach Schle⸗ 
ſien flüchteten, und auch die evang. Schweizer um Unter— 
ſtützung anriefen, vom Rath 4100 fl. gegeben, welche die 
evang. Geiftlichen im Lande mit ebenfalls 400 fl. vermehr- 
ten. Die Landsgemeindeverhandlungen vieler Sahre melden 
von Unterftügungen an unglücliche Eid -» und Bundsge— 
noffen und Unterthanen, die, als das Land nicht mehr geld- 
arm war, nach und nach veichlicher ausfielen. Mitten in 
eigener Randesnoth (1762) fteuerte die Landgemeinde dem 
abgebrannten Städtchen Uznach hundert Dufaten; im 
Sahr 1766, bald nach der großen Wafferverheerung, dem farz 
ganfifchen Dorfe Ragaz 200 Thaler, und im Jahr 1767 
erhielten drei brandbefchädigte Bündner und Sarganfer- 
gemeinden fehöne Steuern. | | 
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von. Bis zum Untergang der alten Eidgenoffen- 
‚schaft. 1798, 





Seit zwanzig Jahren ftieg -fortdauernd der Gewinn, 
‚den Handels- und Gewerbsthätigkeit dem Lande brachten. 
Eine Reihe fruchtbarer Jahre brachte zugleich Wohlfeil⸗ 
heit. Viele Landleute erhoben ſich zu Wohlſtand und ſelbſt 
zu Reichthum und allgemein verbreitete ſich das Wohlleben 
und mit dieſem auch neue Bedürfniſſe; für Zucker und Kaffe 
-ging fehon viel Geld aus dem Land, Wie der reichliche 
Verdienſt zum-Wohlleben und zur Verſchwendung führten, 
‚zeigt die Angabe, daß in einem Jahr über 5000 Saum 
Mein ins Land gefertigt wurden. Bald war der ungenseine 
‚Schaden, den die Verheerungen der großen Waffergüffe an⸗ 
‚richteten, theils durch die eifrige Thätigkeit des Volkes vers 
beſſert, theils durch den veichlichen Verdienſt erſetzt. Zwar 
‚nahm der Handel mit Schieferplatten und Holz durch die 
Einfuhr der amerifanifchen Holzarten ab, und der fonft fo 
beliebte Glarnerthee verlor durch Verfälſchung den Kredit. 
Aber aus Baummollenfpinnern, Garnferkern und Krämern 
wurden nun Handelsleute. Der Abfak der Indiennen- 
Fabriken ging vorzüglich nach Frankreich, bis man dort fpäter 
(4794) den großen Affignatenbetrug fpielte und mit diefem 
nichtswerthen Papier bezahlte; da fuchte man den Abfut 
in Deutfchland und Stalien. Manche fliegen vom Eleinen Krä- 
‚mergewinnft zu geoßem Reichthum; die Handelsleute machten 
Reifen in alle Länder Europa’s und errichteten dafelbft Hatt- 
delshänfer. Im Alter kehrten die meiften heim. Es fand 
fich bei ihnen meift noch alte Einfachheit und Sparfamteit, 
fo daß man Meßreifen nach Leipzig und Frankfurt zu Fuß 
machte, Die Bevölkerung, die fo leichten Broterwerb fand, 
mehrte fich jährlich und ſland ſchon außer dem DDR 
zum Boden. 
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Mit dem Jahr 1770 begann die erſte Erſchütterung des 
glücklichen Zuſtandes. Auf einen ſchneereichen Winter folgte 
ein ſehr rauher, ſpäter Frühling; der April war noch ein 
Wintermonat; es entſtand Heunoth; und erſt mit dem läng⸗ 
ſten Tag bezog das Vieh die Alpen. Auf einen freundlichen 
Mai folgte ein rauher, naſſer, Falter Sommer; in fchat- 
tigen Alpgegenden blieb der Schnee liegen und ward durdj 
neuen vermehrt; felbft im Layfe des Sommers mußte man 
auf einige Tage in die Bergmweiden zurückkehren. Echon 
früher waren die Preife der Lebensmittel geftiegen. Der 
Leichtfinn hatte im Wohlleben meift aufgezehrt, was auf die 
- Zeit des Mangels hätte aufgefpart werden follen. Nun 
kam ein Jahr völligen Mifwachfes in den Ländern dies» 
ſeits der Alpen. Schnell fliegen die Fruchtpreife in. Deutfch: 
land. Glarner Handelsleute fanden zuerft den Weg zur 
Zufuhr aus Stalien über Eläven; fie benußten ihn, ehe die 
Fracht flieg, und brachten die Früchte wohlfeiler als aus 
Deutfchland ins Land. Bald aber ward die Zufuhr Fofl 
fpieliger und erfchwert. Die Oberfeit eilte, der Noth vor, 
zubeugen. Min bob mit Bewilligung dev Gemeinden einc 
Geldſumme aus dem evangelifchen und dem Fatholifcher 
Schatz zu Ankauf von Früchten. Die Handelsleute wurder 
eidlich verpflichtet, ihr eigenthümlich angefauftes Korn dem 
Lande zuzuführen, und aller Verkauf an Fremde war ver: 
boten. Dan bezog das Korn nicht mehr von Züri, be 
ftimmte die Brottare nach Preis und Fracht des italienifchen 
Korns und fuchte allem Wucher vorzufommen. Die Zus 
fuhr aus Stalien bewirkte, daß durch die Fruchtfperre in 
Deutfchland die Früchte im Land nicht vertheuert wurden. 
Die Handelsleute begnügten fich mit dem mäßigften Gewinn 
für Gefahr und Arbeit; fie bandelten wahrhaft landes⸗ 
brilderlih. Molken und Sleifch blieb auch noch in verhälte 
nißmäßig niederm Preife. Ein guter Viehmarkt zu Lauis 
brachte viel Geld. Das Brot war um faft ein Viertheil 
wohlfeiler als in Zürich und St. Gallen. Die Noth wedte 
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Gemeinſinn und Erbarmen. Die evang. Landsgemeinde 
genehmigte ein derſelben vom Rath und Geiſtlichkeit vorge— 
legtes Gutachten zur Armenſorge und zu Verhütung des 
Gaſſenbettels. Es wurden die 1692 und 1694 gemachten 
heilfamen Landesverordnungen erneuert: Die Armen wurden 
in ihre Gemeinden gewiefen und ihnen verboten, Almofen 
außer denfelben zu fuchen; die Tagwen follten aus ihren Ar⸗ 
mengütern diejenigen erhalten helfen, welche nicht aus An- 
Tagen auf die vermöglichern Verwandten erhalten werden 
könnten. Für die mit zahlreichen Armen befchwerten Ge- 
meinden follte alle Wochen oder Monate in den vermög- 
lichern Gemeinden eine freiwillige chriftliche Beiſteuer ein. 
gefammelt, an die geiftlichen und weltlichen Vorgeſetzten 
überfchicht und Rechenfchaft von ihrer Verwendung gegeben 
werden. Es erging die Aufforderung, Almofen nicht mehr 
den Bettlern, fondern es entweder den Hausarmen felbit, 
oder dem Almofenamt, das in jeder Gemeinde zu errichten 
fey, zu beftellen. Bei befondern Unglücksfällen foll der 
evang. Landesfecel, wie bisher, auf Zeugniffe geiftlicher 
und weltlicher Vorſteher hin, Unterftüßungen geben. Den 
kath. Mitlandleuten ſoll eine ähnliche Armenforge belicht 
werden. Landsfremde, würdige Arnte, follen in jeder Ge— 
meinde von einem eigens dazu beftellten Pfleger chriftlich 
bedacht, vom Betteln abgehalten, die, welche mit richtigen 
Steuerbriefen verfehen find, der Oberfeit gu milder Gabe 
zugemwiefen , gefunde, muthwillige Bettler aber durch ober- 
keitliche DBeranftaltung aus dem Lande gemwiefen werden. 
Alles nach Umftinden, Recht und Billigkeit. Bon diefer 
Zeit an beftanden in Glarus und Mollis bleibende Au⸗ 
ſtalten für Armenbeſorgung. 

Mit dem Frühling des Jahres 1771 ſtieg die Theurung 
auf den höchſten Punkt und erhielt ſich das ganze Jahr 
hindurch. Deutſchland und Frankreich verſchloſſen der 
Schweiz gleich ſtreng alle Ausfuhr. Aus Italien kam der 
Fruchtvorrath, und ſelbſt aus Egypten ward Frucht in die 
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Schweiz gebracht. In Cläven, Bellenz u. a. häuften ſich 
Fruchtvorräthe, ſo daß die Preiſe dort ſehr mäßig waren, 
aber die. Fracht vertheuerte ſie ſehr; ſie ſtieg von 4bis auf 
30 Bündnergulden (zu 12 Btz.) für den Saum von Eläven 
bis Ehur. Selbſt nach Baiern und Schwaben ward Korn 
aus Stalien geholt. Viele aus dem Hinterland gingen felbft 
nach Bellenz und trugen Fruchtladungen auf ihren Schuk 
tern beim. Alle Kantone fperrten fich gegenfeitig die Aus: 
fuhr fo ſtreng wie das Ausland; ſo that auch Glarus mit 
Früchten, Molten und Vieh. Würde der Berdienft: fort: 
gedauert haben, wie in früheren Sahren, fo wäre feine Noth 
entſtanden, denn für Geld ward Frucht genug zugebracht; 
aber der Arbeitslohn der Baummollfpinner war zu diefer 
Zeit um mehr als die Hälfte gefunten, und der Leichtfinn 
hatte nichts vorgeſpart. Doch hielt man den Bettel ab: 

Die reichern Gemeinden ſtanden den armen mit ſchönen 
Steuern bei; Glarus gab bei 2000 fl., Mollis beinahe eben 
fo viel. Die Noth war. freilich in einigen Gemeinden groß; 
ſelbſt Feldkräuter wurden zur Nahrung geſucht. Sekt erſt 
erkannte man den: Werth der Erdäpfel, die viele Leute noch 
kurz vorher aus Vorurtheil verfchmäht, und wohl gar als 
ungeſund verfchrieen hatten; feit diefer Zeit wurden fie fleißig 
gepflanzt... Dr. Konrad Schindler zu Mollis mahnte 
das Volk in einer Drudfchrift zu Verbefferung des Lands 
baues und der Sitten. Die Belehrungen der Baterlands> 
freunde, durch die Noth verftärkt, fruchteten: Man brach 
Boden auf zu Saaten; die Tagwen theilten von den Allmen= 
den dazu aus oder Fauften auch Güter dafür an; man 
rentete Wildniß aus und pflanzte fo eifrig, daß der Zuſchuß 
fremder Frucht nicht mehr fehr beträchtlich war. Noch ftanddie 
Bevölkerung nicht fo. gar außer allem Berhältniß zum Boden 
wienach 40 und 50 Sahren, obgleich die Zahl der evang. Land» 
leute feit 1704 bi8 1774 von 2970 auf 4044, alfo um mehr als ein 
Diertheil und bis 1794 auf 5000 oder um 2/5 geftiegen war: 
Der Fath. Sandleute waren etwa 700 oder 17. Die ganze 


Bevölkerung läßt ſich zu 22400 annehmen: in den beiden Thä- 
lern /000, im mittleren Theil 9000 und im untern Theil 6400. 
Der Sahrgang 4774 war fruchtbar. Die in diefem Jahr in 
andern Kantonen herrfchenden Seuchen waren bier nicht fo 
tödtlich; nur die Ruhr vaffte, befonders in Moltis. und Schwan- 
den, viele Kinder weg. Während Appenzell Außer Rhoden in 
diefem Hungerjahr 3000 mehr Geftorbene ale Geborene zählte, 
waren im Slarnerland nur 2- 300 mehr geftorben als geboren. 
Die Dberfeit erftattete der evang. Lamdsgemeinde 1771 Bericht, 
wie fie fid) bewogen gefühlt, die Noth in den: ärmſten, von 
Hilfsmitteln entblößten Gemeinten, wie Betichiwanden, Lin- 
thal, Netſtall, Ruchfingen, Matt und Engi, durch wöchent- 
liche Beifteuer zu erleichtern, und num fragte fie, 0b man diefe 
Fürforge genehmigen und: Auftrag geben molle, folche, fo 


lange die Noth fortdaure, fortzufeßen oder auch nad) .Err ... 


fordern zu verftärfen und auch noch andere Gemeinden, die in 
ähnliche Umftände noch kommen möchten, zu unterftüken? Zu 
diefem- Ende machte fie den Vorſchlag: den Betrag zur 
Hälfte aus den. Zinfen des Schatzes zu beflreiten ; oder, 
wenn dies nicht gefällig feyn follte, an deffen Statt die vor- 
räthigen 400. Säume Frucht auf die Gemeinden nach ihrer - 
Mannfchaftszahl im gegenwärtigen Preife auszutheilen und 
dann in 6 Zahresterminen ohne Zins dem Schak zu erſetzen 
Die Mehrheit aber defchloß: Es fol, ohne Erfak, von den 
vorräthigen Früchten auf jeden fechszehniährigen und aufs 
fagsfäbigen Landmann -(veich wie arm) ein Viertel ausges 
theilt werden. DBergeblich waren die VBorftellungen von 
Landammann und Rath, wie daduckh der Schab, aus dem 
27,450 fl. zum Fruchtankauf verwendet worden, fehr ge— 
ſchwächt werde und damit die Quelle für fünftige Unter: 
ſtützungen bei einbrechender Landesnoth verfiege. Um die 
übeln Folgen dieſes Befchluffes zu mindern, ſchlug die.. 
Dberfeit ein neues Mittel vor, wodurch der Schak nach 
und nach wieder geäufnet werden könne. Es ſollte der freie 


Ealzbandel verboten, die Landesbefalzungverfteigert und 
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der Gewinn, der dabei herauskomme, demfelben zugewandt 
werden. Die Landsgemeinde von 4772 genehmigte diefen 
Borfchlag und trug zugleich, venmüthig über jenen. genuß- 
gierigen Befchluß, dem Rathe auf, noch auf andere Mittel 
zu fchnelferer Entfchädigung zu denken. Von nun an ward 
das Land von Dberfeits wegen mit Sulz verforgt: der Land- 
mann erhielt beffeves und wohlfeileves Salz ald früher 
beim freien Salzhandel und es ward dabei jährlich noch ein 
beträchtliche Gewinn für den Landesfchak und dann für den 
Randesfeckel gemacht. „Im Gegentheil würde,“ fagte die 
Dberfeit in einem Gutachten über diefen Gegenftand, „das 
fo Tiebfofende Wort „„freier Handel und Wandel““ 
dem Land und jedem der Herren Randleute in allen-Abfich> 
ten fhädlich und Niemand nüklich als den Händlern feyn.“ 
Der erfte Gewinn follte vorerft zu Anfauf eines Salzvor—⸗ 
raths verwendet werden, und bis zum Jahr 1789 hatte die 
Salzkaſſe einen Borfchlag von 11,000 fl. gemacht, fo daß 
für einen ganzen Sahresverbrauch Vorrath angefchafft wer» 
den konnte. Das fruchtbare Jahr 1772 hob die allgemein 
verbreitete Noth; die Zufuhr aus Stalien hörte beim Sin> 
fen der Fruchtpreife auf; die Sperre in Deutfchland dauerte 
noch, ward aber nicht mehr fireng gehandhabt. Es war 
ein Glück; denn nun hatte Italien Mifwachd und konnte 
feine Früchte nicht entbehren. Die nun vermehrten Saaten 
im Land ertrugen veichlich, und der gefunfene Verdienft 
hob fich wieder; befonders begann der Flor von Ennendu, 
auf der Grundlage unermüdlicher Gefchäftigkeit und haus— 
hälterifcher Sparſamkeit, die mit muthigem Unternehmungs- 
geift gepaart war. Eine reichliche Geldquelle für die Bauer: 
schaft war in der Regel der Lauifer große Biehmarkt. 
Er brachte den Kapitaliften hauptfüchlich die Zinfe. Aber 
für die Viehhändler war er ein gefährliches Spiel. Waren 
die Käufer nicht zahlreich und der Markt ſogar überführt, 
fo fraß Ein gefehlter Markt den Gewinn der früheren weg; 
um jeden Preis mußte verkauft werden, denn die Rückfahrt 
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war faft unmöglih. Plötzlich aber war der Gemwinnft auch 
übergroß. So brachte der Markt von 1782 auf jedes Stück 
großes Vieh einen Gewinn von 3 bis 4 Kreonthalern ; aber 
der im folgenden Jahr war fo fchlecht, daß mit dem Ber: 
lurſt des vorjährigen Gewinns noch Starke Einbuße verbuns 
den war. Groß war auch der Bewinn im Viehhandel, der 
während der : Revolution. mit Franfreicy getrieben ward. 
Auch die Ausfuhr des Zigers mußte zu diefer Zeit ſehr 
erträglicy feyn, da man die Einfuhr desfelben nur im. 
Kanton Luzern auf ben Werth von 4500 Gulden jährlich 
berechnete. | 

Im Jahr 1767 beftimmte der Randammann ob: 
Peter Zwicki eine nach feinem Tode auszurichtende Vers 
gabung von Einem Gulden auf jeden evangelifchen Land— 
mann für die evangelifchen Landes- Armen: entweder zu 
Gründung einer Zucht» und Arbeitsanftalt, oder zu Grün— 
dung eines Landarmenguts, befonders füs Wahnmwikige, 
unfchuldig Berarmte und für Vermaiste, Diefe Vergabung 
vermehrte dann der Kammerer und Pfarrer Fridolin 
Zwicki von -Molis mit 1500 Gulden „zu vührender Nach— 
ahmung und nie zu vergeſſender Danfempfindung aller 
redlich und chriftlich Sefinnten,“ wie fich die Landsgemeind- 
verhandlungen darüber ausdrücken. Sm Sahr 1774 ver: 
fprach der Landshauptmann Joh. Heinrich Tfhudi, 
diefes Landesarmengut mit einer Geldfiumme zu vermehren, 
Zu jenen Vergabungen fam eine frühere des Fatholifchen 
Pfarrers Müller, dev fie, in noch edlerm Sinne, für 
evangelifche und katholiſche Landleute zugleich beftimmte. 
Als 4779, nach dem Tode des Landammanns Zwicki, deffen 
Wergabung ausgerichtet werden follte, trug die Oberkeit 
der evangelifchen Landsgemeinde ihr Gutachten über diefe 
Wermächtniffe vor. Sie zeigte: daß zu Errichtung von 
Arbeits⸗- und Zuchtanftalteri weit größere Kapitalien erfor— 
dert würden, als diefe VBergabungen betragen, daß die 
Ausführung große Schwierigkeiten haben würde, und em⸗ 
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pfahl die Annahme der zweiten Beftimmung: Es foll 'näm: 
lich die Summe nach Anzahl der Mannfchaft in die Tagwen, 
zur Verwendung der Zinfe nach Vorfchrift des Vergabers, 
vertheilt werden, mit dem Beding, daß diefes Kapital nie 
angegriffen, fondern möglichft geäufnet werde; daß zur 
Sicherung desfelben jeder Tagwen Bürgfchaft Teifte und 
der Oberkeit das Recht vorbehalten bleibe, von: der Vers 
wendung desfelben fich Nechenfchaft geben zu laſſen; wollte 
aber im Lauf der Zeit die Landsgemeinde eine allgemeine 
Stiftung errichten, fo follten die Tagwen dann verpflichtet 
feyn, den erhaltenen Betrag wieder auszuhändigen. "Lande 
ammann Joh. Peter Zwicki farb den 48. April 1779 
in einem Alter von 87 Jahren, von denen er 60 im Dienfte 
des Vaterlandes von der Stelle eines Richters bis zu der- 
jenigen des Landeshauptes hinauf verlebt hatte. Zur 
Fürforge für die Armen hatte die Landsgemeinde 1782 den 
fogenannten Unganganfen, dev in die Tagwenswagen ges 
liefert werden mußte und der dann vom Rath tarirt ward, 
um die Hälfte vermehrt. Im mehren Gemeinden traten 
viele Landleute zufammen und befchloffen, den Ertrag von 
Penfionen „Auflagen u. dal. zu befondern — 
zuſammen zu legen. 

Im Jahr 1785, als wieder Mißwachs, Theurung und 
die Abnahme des Banmmwollverdienftes zufommen trafen, 
genehmigte die evangelifche Landsgemeinde den Borfchlag 
des Raths, einen Fruchtvorrath anzulegen. Zu Errich- 
tung desfetben follen 12,000 Bulden aus dem evartgelifchen 
Landſchatz alsbald genommen, 6 Sahre lang die franzöfifchen 
Bundesgelder dafür verwendet und auf nächften Martini 
eine einfache Landftener dafür erhoben werden, wodurch in 
Zeit von 6 Jahren eine Summe von 60,000 Gulden zu 
dieſem Zweck zufammen gebracht werden fünne; der Vor— 
vath follte dann nach Anzahl dee Mannfchaft in die Ge- 
meinden vertheilt und dafelbft beforgt, die nähere Anords 
nung aber der Oberkeit überlaffen werden. Die Sache 
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ſtockte in der Ausführung. Es zeigten ſich manche Schwie⸗ 
rigkeiten.: Wer fonnte in allen Gemeinden genaue Ordnung 
erwarten? Die Landsgemeinde 1786 hob die. ganze. Anfalt 


wieder auf; wies das dem Schaß enthobene Geld demfelben . 
wieder - zu; Aberließ jedem Sandmann feine ländlichen Ges: 


nüſſe wie bisdahin zu beziehen, „in der guten Hoffnung, “ 


fagt das Protokoll, „der Himmel werde-ohne Vorrath allzeit : 


für- uns gnädig forgen.“ Aber der Himmel fand für gut, 
den „Leichtfinn zu ſtrafen. Katholifch = Glarus legte ein 


Salzmagazin an. Der; Verdienft litt. in diefen Zeiten. oft _ 
Störungen, und nad) fruchtbaren und mohlfeilen Sahren, .: 


wo der. Leichtfinn. dev ‚vergangenen Noth vergaß, frafen 
wiederholt Theurung und Abbrudy des Verdienftes vereint 
zuſammen. Wie 1785 fo. gings. 4789. Von Woche. zu 


Woche mehrte fich die Armuth, befonders in den Thalge- . | 
meinden. Nach dem frühern Beifpiel von Glarus. und. 


Mollis wurden nun auch zu Ennenda, Schwanden, Bet— 


fchwanden, Linthal, Matt Allmofenanftalten angeordnet, 
um des läftigen Bettels los zu werden und die Armen bei. 
Haufe, wo fie immer noch etwas verdienen Fonnten, beffer - 


beforgen zu fünnen. Zu Ennenda- trug die zweimonatliche 
Steuer bei dritthalbhundert Gulden. Die Oberfeit nahm 
mit Gutheißen der Gemeinden wieder 20,000 Gulden aus 
dem Schatz, vertheilte fie gegen Zins in die Tagwen, als 
Darlehen beim. großen Beldmangel, und 4790 ward. es 


wieder zurück erftattet. In diefen Zeiten äußerte fidy ein. 
einfichtsvoller Glarner, der die Derbreitung des Geſpinnſtes “ 


ungern ſah, zu dem franzöfifchen Reifenden Ramond: „Es 
entfteht nun ein Gefchlecht. ohne Kraft, ohne. Muth im 
Poyfifhen und Moralifchen; dev Geldreichthum ift nur 


ſcheinbar und augenblicklich in einem Land, deffen Boden- — 


die Gegenftände der Bearbeitung nicht hervorbringt; man 
verfchwendet den Berdienft und ift dann ohne Hilfauelle in 
der Noth. Schon hat der Kanton diefen traurigen Wechfel 
erfahren und die VBaterlandsfreunde fuchen fehr die Ver— 


pr ’ 


breitung gewiffer Handelszweige, die nur - leichte Arbeit 
fordern, zu hindern.“ Bald erregten Spinn-und Webe⸗ 
fabriken in kaiſerlichen Landen, wo Glarner und andere 
Schweizer Theilnehmer waren, ängſtliche Beſorgniſſe, als 
der Spinnverdienft. ſich minderte. Die Geſandten auf die 
Tagſatzung erhielten 1787 den Auftrag, ſich deswegen mit 
den andern eidgenöſſiſchen Ständen zu beſprechen. Die 
Geſandten berichteten dann: „Man habe die Sache von 
Seite der eidgenöſſiſchen Geſandten nicht für erheblich be⸗ 
funden, noch für angemeſſen erachtet, von Seite der 
Eidgenoſſenſchaft etwas hierüber. zu verfügen.“ Nun fand 
die Landsgemeinde auch: weil Spinnerei und Weberei bereits 
allgemein ſey, ſo könne man unſern Landleuten auch. nichts 
verbieten. Die Handelsleute hingegen verlangten von der 
Landsgemeinde 1785, daß ſie den Waarenverkauf im Lande 
den Fremden bei großer Strafe verbiete und das Hauſiren 
auf die Jahrmärkte beſchränke. Die Landleute aber wollten 
fi) zum Nutzen der Krämer ihrer Freiheit nicht berauben 
und wiefen das Begehren ab. Nur zu Bunften der Handwerker 
ward verordnet: daß fremde Handwerker nur als Gefellen und- 
nicht als Meifter im Rande arbeiten diirfen. Der. mit 1792 
beginnende Revolutionskrieg brachte wieder Theurung und: 
ſelbſt Fruchtfperre; doch erhielt fich noch einige Zeit der 
Verdienſt des Gefpinnftes und der Handel war gewinnreich. 

Nach alter Gewohnheit wurden immerfort die Lebens⸗ 
mittel theils von der Landsgemeinde, theils von dem Rathe 
(Sleiſch, Wein) taxirt; auch. der Preis des Kaffees ward: 
4787. von dev Landgemeinde zu 6 kn. fürs Pfund be- 
fimmt. Es gefchah aber nur einmal! Wer tarivten Kaffee: 
trank, fand ihn fehr fchlecht! Die Ausfuhr des Holzes. war’ 
in der Regel bei grofer Strafe verboten; jedoch geftattete: 
die Landsgemeinde oft Ausnahmen, befonders für die noch: 
holzreichen Tagwen des Unterlandes: Bilten, Niederurnen 
und Kerenzen. Da fich der Viehftand minderte und Theu⸗ 
rung an Anken und Molken daraus entfiand, ward 1787 
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das Verbot, Winterung zu Sömmterung. zu machen ‚er; 
neuert. Die Alpen hatten feit 4710 durch die großen - 
affergüffe, Riefenen, Runfen und Schlipfe fo viel Vers 
wiftung erlitten, daß die Landsgemeinde die Beſtoßung 
vieler Alpen verminderte und zugleich verordnete, dag in 
denfelben fleißig gefäubert und geveutet werde (1770, 4774). 
Der Werth eines Stoßes Alp war feit 1670 bis 1782 von 
30 auf 4100 Gulden geftiegen. Dr. Marti entdedte in. 
diefen Zeiten die großen Heilkräfte der feither fo berühmten . 
Heilquelle im Stachelberg; dagegen ‚ging. das früher 
gekannte und gebrauchte Wichlenbad ein. | 
Smmer ausgedehnten ward die VBerfumpfung der 
Gegend zwifchen der Glarner und Wesnerlinth, und von 
der Ziegelbrüce hinab dem LKinthlaufe nach. Das Jahr 
1779 hatte noch einmal einen Waſſerguß, gleich dem vom 
‚Sahr 1762 und 4764, gebracht, und im Jahr 1789 ſtand das 
Waſſer an der Beiäfchen und der Ziegelbrücde höher bei 
weit geringerer. Wafferfluth, als nie vorher. Seit den. 
Sechzigerjahren griff die Verfumpfung immer weiter um 
ſich. Bei einer eben nicht befonders ſtarken Anfchwellung 
der Gewäſſer 1795 ftanden viele Häufer zu Wefen tief im 
Waſſer; als aber die Linth eine Sandbank, die fie vor den 
Assfluß dev Wesnerlinth geworfen hatte, durchfraß, ſank 
der Waſſerſpiegel des Sees ſchnell. Das Unglück rührte 
vorzüglich vom Mangel an zweckmäßiger Ordnung für 
Holzbau und Wafferbau ber. Die fchnell zunehmende Bes 
vöfferung vermehrte die Bediürfniffe an Brenn» und Bau- 
bofz, und der Holzverbrauch von Fabriken ward immer, 
größer. Unvorfichtig ward an fteilen Berghalden, ftatt des. 
ausgewachfenen Holzes, der ganze Holzwuchs rein wegge— 
bauen, und die in den abgeholsten Wäldern meidenden . 
Geißherden hinderten auch den Nachwuchs. So wurden 
die Abhänge entblößt; es entftanden Runfenzüge; bei Re— 
gengüffen, Hagelwettern, ſchneller Schneefchmelzung riſſen 
fi % Echlipfe los, ſtürzten in die Schluchten, und das an- 
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geſchwollene Waffer ftieß fie ins Thal hervor. Das fchiverfie 
große Gefchiebe: blieb zwar am Auslauf der Gebirgäftröme 
aus den Schluchten liegen; aber Eleineres Geftein, Grien 
und Sand ward dem Hauptfirom zugeführt. Regellos lief 
die :Linth in breitem Bette hin und. her, und verlor, die 
Kraft, ihre Gefchiebe fortzuführen; durch fchlechte: planlofe 
Wuhrungen fehürfte eine: Gemeinde, . ein -Anftoßer. dem 
andern: Waſſer und Gefchiebe zu, und fo machte der Fluß 
bald links bald rechts verheerende Ausbrüche.: Die Linth 
batte Sandbänke vor den Ausflug des Walenfees in der 
Gegend der Ziegelbrücde geworfen; fie ftand endlich volle 
46: Fuß höher als 50 Jahre zuvor, und beinahe-wagrecht 
mit dem Waffer des Walenfeed. Mehre tauſend Jucharten 
des beſten Landes fanden nun theild ganz unter Waffer, 
theifs waren fie verfumpft. Vergeblich waren die-Berfuche 
geblieben, welche beim Beginnen.des Uebels 1739 und 1752 
die Anftößer und die Wesnerbürger zu ‚deffen Abwendung 
machten. Das Uebel nahm zu. Trümpi, der 1773 feine 
Glarnerchronik fchrieb, meldet von Vorfchlägen zu Rettung 
des verfumpften Landes, und mie ein. verfiändiger Mathe: 
matifer es für möglich. und thunlich gefunden habe, die 
Linth dem: Walenberg nach in den See zu führen, und 
dann dem See durch die tiefer durchzuführende Maag und 
mehre Kanäle hinlänglichen Ablauf zu verfchaften. „Allein,“ 
fest er hiezu, „ein ſolcher Entwurf bat fo viel Schwierig 
feiten, DBedenflichkeiten und Hinderniffe, daß wir ibn 
für einen Traum anſehen.“ Das Bafter wandte fich 
im Ehriftmonat 4787 an den Rath zu Glarus: und bat um 
Hilfe. Guter Wille fand: fi wohl, aber man traute ſich 
die Kraft nicht zu, ſich und andern: zu. belfen. Auch die 
Schiffahrt ward in. den Krümmungen und zmwifchen den: 
Eandbänfen der Linth immer .unficherer. Schon im Jahr 
4782 Tieß. fih die Tagfakung Plane vorlegen; fie waren 
aber nicht: gründlich. Der Berner -Landvogt Wagner zu 
Sargans rief 1783 die Stände zur Hilfe auf. Schweiz 
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wollte die Wesnerlinth mit “der Glarnerlinth unter der 
3iegelbrüde vereinigen. Landammann Chriften von Un— 
terwalden war der erfte, der den Vorfchlag machte, die 
Linth in den Walenfee zu leiten; Glarus gab Beifall; 
Lanz von Bern legte 4784 dev Tagſatzung einen Entwurf 
dazu vor, berechnete die Koften auf 89,666 Gulden, und 
der Rath von Glarus genehmigte ihn; fo wie er auch 
4787 zu einem andern Plane flimmte, — damit doch ein» 
mal Hilfe fomme. Der Landgemeinde ward dann 1788 
Kenntniß gegeben von einem Gutachten, das die Sargans 
regierenden und die drei an der Kinthfchiffahrt Theil neh: 
menden Kantone entworfen haben: „damit wenn auch nicht 
das fihon verſunkene Land wieder zu retten fey, doch ver» 
hütet werde, daß nicht mehr Land verfinte oder verborben 
werde; und man nicht. mehr, wie bisher, trauriger, aber 
ganz unthätiger, Zufchauer diefes je länger je mehr um fich 
freffenden Webels bleibe.“ Die Landsgemeinde gab hierauf 
dem Rathe Vollmacht und behielt ſich nur Ratification vor, 
wenn „allzumwichtige Bedenklichkeiten“ vorkommen mürden. 
Berfchiedenheit der Meinungen und Intereffen ließen im 
defien feinen Plan zur Ausführung fommen. Schweiz 
legte am meiften Hinderniffe in den Weg. Rudolf Meyer 
von Yarau, der 4792 Präfident der helvetifchen Gefellfchaft 
war, tief in feiner Anvede an diefelbe zur Hilfe auf; er 
reiste felbft in die Gegend, um Unterfuchungen anzuftellen, 
machte Verfuche über die Koften des Ausgrabens; „aber“, 
fagte er: „wegen dev verfchiedenen Meinungen und. Inter- 
effen ift ein KRettungsmittel fchwer ausfindig zu machen; 
jedoch man muß jede gute Abficht verfolgen, fo lange man 
kann.“ Auch andere Mitglieder der Gefellfchaft zeigten 
Zheilnahme und fuchten fich Kenntniß von dem Zuftand der 
Gegend zu verfchaffen; unter ihnen Efcher, der Eünftige 
Retter, dev einen Bericht abfaßte. Noch auf’ der letzten 
Tagfakung 4797 kam dieſes Gefchäft in Anregung. — Ta 
brach die Revolution aus. 
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Sonſt ereigneten ſich in dieſem Zeitraum wenig bedeu⸗ 
tende Unglücksfälle: die wilde Rauti und der Niederurners 
und Dießthalerbach fetten’ Näfels, Niederurnen und Dieß— 
bach 1787 und 1789 in Schrecken und Schaden; Felſenſtürze 
ob Ennenda, 4776 und 1794, brachten Schrecken ohne Scha- 
den; und ebenfo die Erdbeben in ben Zahren 117, 1172 
und 1773. | 

Seit Alters ward von den gaudogemeinden der Grund⸗ 
fat heilig befolgt, nicht ſelbſt Gericht zu halten, im Gefühl; 
daß vollſtändige Unterſuchung und ruhige Prüfung nicht 
Statt haben könnte, dagegen leicht augenblicklicher Eindruck 
und aufgeregte Leidenſchaft den ſcheinbar Strafbaren un: 
ſchuldig verdammen oder den Verbrecher frei ſprechen 
könnte. Wenn es ein Beſtrafter wagte, gegen Rath und 
Gericht ſich fehmeichelnd an den. Hohen Gewalt um Xen» 
derung ihrer Ausfprüche zu wenden, fo ward er, felbft mit 
Unmwillen, abgemwiefen und dadurch das Anfehen der Ober: 
feit und. des Richteramts befeftigt. Die evang. Landsge— 
meinde machte 4775 eine gefährliche Ausnahme. Seit 1748 
waren zwei von dem evang. Stande anerkannte Kompagnieen 
im Dienft des Königs von Sardinien; ihr Chef, Joh. 
Heinrich Schindler, war 41772 zum Generalmajor bes 
fördert worden, Es hatten fich zwifchen dem König. und 
den Kantonen Blarus und Appenzell bei Erneuerung dev 
Kapitulation des. Regiments Anftände erhoben. Der König 
verordnete eine neue Einrichtung des Dienftes, die für die 
Offiziere nachtheiliger, als die frühere war, und. es ver» 
breitete: fi) ducch das ganze Land die Sage, General 
Schindler Habe das Intereſſe feines Landes verrathen: 
Diefe Sage fand im Volke Glauben; man bemerkte allge» 
meine Exbitterung. In folcher Stimmung erfchien auch 
das Volk auf der Landsgemeinde. General Schindler und 
fein Schwager, der Landammann Marti, befürchteten, es 
dürfte zu gemwaltthätigen Auftritten kommen und gaben 
einem vertrauten Mann den Auftrag: 36 Mann zum Schuß 


gegen folche Gefahr anzumwerben: Es wurden am. Morgen 
vor der Landsgemeinde 47 folcher Männer bewirthet. Als 
nun die Randsgemeindgefchäfte mit der gewöhnlichen Eid- 
feiftang beginnen ſollten, ward vorgebracht: es fey in der 
Sache des General Schindler Gauzerei (Beſtechung) vor- 
gegangen, und daranf. gedrungen , daß die Sache von der 
Landsgemeinde felbft unterfucht werde. Der Mann, der 
die ‚Leute geworben, ward in den Ring: gerufen und zum 
Eid. angehalten, alle, was borgegangen, zu eröfinen. Er 
erklärte: von Landammann Marti babe ev den Auftrag 
erhalten, Schreiben, worin Beneral Schindler gerechtfertigt 
worden, herumzutragen, und Geld, um 36 Mann zur Be— 
deckung des Generals. an der Landsgemeinde zu beftellen, 
damit er, vor Gewalt. gefichert, fi) verantworten könne. 
Der Wirth mußte ebenfalls mit feinem Rechenbuch vor 
der Landsgemeinde erfcheinen und verlefen, mas bei ihm 
deßwegen verzehrt worden. Er erklärte dabei: daß er die 
Schrift Gäften gezeigt und. vernommen habe, daß folches 
auch an andern Orten gefcheben fey. Bon Heren- Schindler 
aber habe er feinen Auftrag erhalten. 

Mach Beendigung diefes Verhörs ward die Kapitulation 
mit dem König vorgelefen und die piemontefifchen Offiziere 
vorgerufen, um beim Eid von einem Punft der Kapitula» 
tion zum andern zu erklären, ob General Echindler durch 
aus darnach gehandelt und ob er etwas zu Machtheil oder 
Unehre des Standes oder der Dffiziere vergeben babe oder 
nicht? Die Offiziere erklärten über einige Punfte: fie feyen 
vom General befolgt worden; über andere :--fie haben von 
dem, was gefchehen, Feine Kenntniß. Nach der neuen Ein» 
richtung fey der Dienft weniger vortheilhaft; AO Mann aus 
den Kompagnieen, aber feine Landleute, feyen wider ihren 
Willen unter ein anderes Regiment verftoßen worden. 
Sie haben geglaubt, Herr Beneral werde alles der Ober: 
keit berichtet haben. Mit diefem Zeugenverhör ging es bis 
auf den Abend und die Randsgemeinde ward auf dem fol- 
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genden Tag verfchoben. — Die Berhandlungen des; zweiten 
Tages begannen „mit dem Vorleſen der BZeugenausfagen. 
Dann ward. dem General.die Berantivortung geftattet; jedoch 
fol er fie perfönfich thun, fein Beiftand aber dürfe, wenn 
ev glaube, daß etwas beizufügen nöthig ſey, folches nach» 
bringen. Hauptſächlich ſoll er fidy über drei Punkte 
rechtfertigen: 4) Warum er von der. neuen Dienfteinrich- 
tung und Abdankung feiner Kompagnie den hiefigen: Stand 
nicht benachrichtigt und. feine Entlaffung ohne: des Standes 
Vorwiſſen umd Willen genommen-habe? :2) Warum er von 
feiner Rompagnie 40 Soldaten unter: ein fremdes Regiment 
verftoßen und zu Bezahlung ihrer Schulden anhalten Laffen ? 
3) Warum ev 36 Mann zu feiner Bederfung auf die heutige 
Landsgemeinde habe anwerben laſſen? Schindler antwortete: 
der König babe ihm ganz unerwartet, wider feinen Willen, 
ohne fein Verſchulden und zu feinem größten Schaden, am 
25. Augftmonat des verfloffenen Sahres mit 2000 Livred 
Denfion den Abfchied gegeben; von der vorhabenden Abs 
danfung der Kompagnie habe er: nichts gewußt; fobald ev 
folcyes erfahren, babe er ohne Zeitwerlurft die Sache der 
Dberkeit anzeigen und um eine Empfehlung an den König 
bitten laffen, daß unfere Kompagnieen auf dem alten Fuß 
beibehalten werden, die auch an den König abgefandt wor⸗ 
den, aber feine. Entfprechung gefunden habe. Die Berfto- 
fung der Soldaten fey einzig auf Befehl des Königs gefcheben. 
Ex fordere alle Landleute auf, zu eröffnen, ob er Eoldaten 
verkauft oder von ihnen Geld bezogen habe? was die be— 
ftellten 30 Dann betreffe, fo babe er-folche in feiner andern. 
Abficht, ald zu feiner, Leibbbedeckung genommen, Weber: 
jene zwei Punkte habe er reine Hände und Gewiſſen und 
fönne fich nicht dazu verftiehen, dafür ſich an eine Beſtra— 
fung ducch die Herren LRandleute zu ergeben; ex behalte 
fich feine Unfchuld feierlich vor. Wenn man die Werbung 
der 36 Mann aber für einen Fehler anfehe, fo wolle cr 
hin zu milder und billiger Beftrafung anheim ſetzen, em— 
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fehle fich aber zu qütiger Berücfichtigung. Hierauf wur⸗ 
den alle Landfeute,: fo mit General Schindler bis in den 
dritten Grad verwandt waren, in Ausftand erfannt. Die. 
Meinungen waren verfchieden. Die Mehrheit aber befchloß, 
Schindler ſey, feiner Verantwortung ungeachtet, in alfen 
drei Punkten für.fehlbar zu halten und ihm eine Geldbuße 
von einem Kronthaler auf jeden Landmann aufzulegen; die 
Geworbenen aber foll die Oberfeit beftrafen und wie folches 


gefchehen ‚ders künftigen Landögemeinde berichten. Landams 
mann Martic hingegen; als Landeshaupt wohl mehr im . 


Fehler als der General, aber beliebt und äußerſt gewandt, 
bat um Vergebung, wenn er aus Uebereilung geirrt oder 
gefehlt habe, und die Landsgemeinde ſprach ihn alsbald 
frei, und rief ihn einhellig wieder an den Stab! Bald 
hernach wurden Gemeindsverſammlungen im ganzen Land 
gehalten; man bereute die Härte des Beſchluſſes, ſetzte die 
Geldbuße un die Hälfte herab und viele Landleute nahmen 
fie nicht an. "Auf. der Landsgemeinde des folgenden Jahres 
erftattete der Rath Bericht. Über die. Beftrafung der Ges 
worbenen und die Landleute gaben fich zufrieden... Als 
General Schindler 1794 (82 Suhre alt) zu Modis ftarb, 
hinterließ er VBermächtniffe an alle Kivchen: und Armen: 
güter im Land, mit Ausnahme. der reichen Gemeinden 
Glarus und Ennenda. So rächte er jene Unbill! 

Noch einmal (1796) griff die evangelifche Landsgemeinde 
ind Richteramt. ein, als angezeigt wurde, daß gewiffe Leute 
im Berdacht feyen, Salz aufgekauft und außer Lands ges 
fertet zu haben. Sie befchloß: der Rath folle ohne Anftand 
die ftrengfte Unterfuchung vornehmen und wenn Strafbare 
gefunden werden, fo .follen folche an einer deswegen aufers 
ordentlich zu baltenden Landsgemeinde angegeben werden, 
damit der hohe Gewalt felbft fie exemplariſch beftvafen fünne, 
An diefer Landsgemeinde eröffnete dann der Rath: dev ges 
machte Anzug fey unbegründet; der Befchuldigte unfchuldig 
erfunden worden. Set hieß es, foll der Ankläger von. der 
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Randdgemeinde beftraft werden! Diefer erklärte nun demil- 
thig: er habe fich nicht nur gegen den Befchuldigten, ſon— 
dern auch gegen die Herren Landleute verfehlt, dennoch bitte 
und hoffe er, man werde-feinem Fehler Nachficht gewähren. 
Er fand Gnade, und ward von aller Strafe losgefprochen; 
jedoch dem unfchuldig Beklagten gegen. ihn das Recht vors 
behalten. Auch ein Bauer von Näfels fam für feine Schmäs» 
hungen über die Landsgemeinde wegen eines ihm mißfälligen 
Befchluffes mit demüthiger Abbitte weg. Strenger aber 
ward gegen tumultuivende Landleute verfahren; fo. mußten 
4777 zwei folcher Lärmer, welche die Degen gegen einander 
zogen, durch die Läufer in den Ring geführt, ihnen die 
Degen abgenommen werden und fie wurden zu näherer Un» 
terfuchung und weiterer Beftvafung an den Rath gewiefen. 
Als 1782 ein Schmäher der Oberfeit und 1788 ein Schläs 
ger, die beide von der Oberfeit für zwei Jahre ehrlos er» 
flirt worden, um Verhör baten, fi) von der Landsge- 
meinde den Degen, das Ehrenzeichen, wieder zu erbitten, 
ward ihnen und. überhaupt Allen, welche fich über. ober: 
feitliche Befchlüffe. und Urtheile befchweren wollen, das 
Verhör abgefchlagen, „weil vor der Randsgemeinde. nicht 
der Ort fey, hierüber VBorftellung zu machen, und der der 
Dberkeit gehörige Refpekt befchimpft wiirde. “ 

Bisher wurden die Landvogteien und Gefandtfchaften, 
wie alle Landesämter, durch Wahl und Loos zugleich vers 
geben; der, welcher das Amt erhielt, mußte gewiſſe Auf— 
lagen bezahlen, was immer beffer war, als etwa durdy Bes 
ftechung fich eine Mehrheit von freier Hand zu verfchaffen. 
Freilich gab es auch fo mitunter eine fchlechte Wahl, wie 
die desjenigen Landvogts in die Freiämter war, der wegen 
gewiffenlofer Verwaltung verjagt ward und auch megen 
Schädigung des Landes im Fruchtbandel in Unterfuchung 
fam. Dun Tieß ſich (1791 und 4793) die Mehrheit der 
Landleute von Eiferfucht und babfüchtiger Hoffnung zu dem 
Defchluß verführen, daß nicht nur die Stellen eines Lands 
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fchreibers, Läufers, Sciffmeifters, fondern auch er Ge 
fandten auf3 Syndikat nach Lauis und after und alle 
Landvogteien unter alle Randleute tiber 16 Sahre ausgeloost 
werden follen. Wer dann von dem Rath für die Stelle 
untauglich gefunden ward oder fie fonft nicht behalten wollte, 
mothte fie dann dem Meiftbietenden verfaufen. Die bisher 
auf folche Nemter gelegten Abgaben mußten, wie früher, 
eittrichtet werden. So meit vergaß man der Würde eines 
regierenden Bolfes! Sedes Jahr ward, in Hoffnung auf 
Abänderung des fehmählichen Befchluffes, die Frage: ob 
die Aemter auch wieder durch die Lotterie, Kübelloos ge- 
beißen, ausgeloost werden follen? erneuert, aber jedesmal 
derfelbe wieder beftätigt, obgleich darüber bei einem beträcht- 
lichen Theil der Landleute, wie in der Eidgenoffenfchaft, 
großer Unmwille geäußert ward. Man glaubte darin Ein- 
wirkung des Revofutionsgeiftes zu fehen. E 

Es war wohl eine fonderbare Schidung, daß im Land 
Glaͤrus, wo nie eine fchwärmerifche Sekte Partei machen 
fonnte; wo während des allgemeinen Glaubens an Hererei 
und Teufelsfünfte, doch nie ein Blutgericht, wie fonft in 
aller Welt, vorkam; wo man im Jahr 1677 einen Ver: 
rückten, obwohl er ſich felbft als einen manichäifchen Ketzer, 
der fich dem Teufel ergeben, angeklagt hatte, nur nach Zürich 
fchickte und zu Rettung empfahl; ja wo man 1634 ganz der» 
nünftig menfchlich, wenn ſchon felbft in abergläubifchen 
Wahn befangen, in folchen Dingen, wie Zauberei u. dgl., 
gehandelt hatte: — daß in diefem Lande erft im Sahr 1782, 
zu einer Zeit, wo Männer wie die Landammänner Heer 
und Marti, die Pfarrer Steinmüller, Trümpi, Tſchudi, 
Zwicki, Schindler, Dr. Marti lebten, und geachtet und ge- 
liebt waren, in diefem Volke, wo Züge roher Wildheit fo 
felten zu allen Zeiten vorfamen, ein Herenprozeß und 
in Folge deffen ein Blutgericht Statt haben fonnte. In 
dem Haufe des Meunerrichters, Dr. Johann Jakob 
Zfihudi zu Glarus, diente 1731 Anne Goöldin aus 
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dem Sennwald, in der Herrichaft Sar,. eine Perfon von 
fchlechten Sitten, die ſchon früher ein Verbrechen begans . 
gen hatte. Einft gerieth fie mit dem zmeitälteften neunjähs 
rigen Töchterlein de3 Haufes in Streit, das ihr die Haube 
vom Kopf riß. Bald hernach fand. das Kind mehrmal 
Bufen in der Milch oder dem Kaffee. Man tndelte die linvor- 
fichtigfeit. der Magd, und als fich dies wiederholte, ward fie 
(24, Dft.) aus dem Dienft gefchicdt. Noch etwa 8 Tage 
blieb fie bei dem alten Schloffer GSteinmüller in Glarus, 
mit dem fie vertraut geworden war, hinterlegte bei ihm 
46: Dublonen Geld und ging dann nach Werdenberg zu Vers 
wandten. Einige Tage nach ihrer ‚Entfernung (29. Oft.) 
wird jenes Mädchen traurig und matt; vom 40. Nov. an 
ſtellt fich ein S Tage dauernder heftiger, Erampfbafter Huften 
ein und am 48. füngt ed an unter gichterifchen Buchungen 
und großen Schmerzen und Gefchrei Bufen, Eifendraht« 
früche, Häftchen und zwei Nägel, von Blut und Schleim 
begleitet, auszufpeien. Dies dauerte bis zum 21. Dez. 1784, 
doch nur bei Tage; Nachts konnte das Kind fchlafen, 
auch verlor es die Epluft nicht. Davon waren - viele 
Derwandte und Nachbaren Zeugen. Diefe Zufälle waren 
mit Lähmung eines Fußes und Steifheit des Halfes be- 
gleitet. Erſt nach vielem Eindringen äußerte das Kind: 
die weggegangene Magd babe ihm in Gegenwart des 
Schloffersd Steinmüller, Schwager des Dr. Tſchudi, 
einen Lebkuchen, „Leckerlein“ genannt, zu effen gegeben, 
dabei aber es hart bedroht, Niemand etwas davon zu fagen. 
Dies war fchon am 49. Okt. gefchehen. Das ganze Haus 
ward nun mit Furcht und Angft erfüllt. Pan hielt Pie 
Sache für ein Werk teuflifcher Zauberfunft (Hererei). 
Zihudi, der mit feinem ganzen Hausvolf den Ruf der 
Rechtfchaffenheit hatte, macht der Dberfeit Anzeige von 
dem Vorgefallenen. Diefe zeigte fich zuerft ungeneigt ein- 
zufchreiten; fie zögerte. Man berieth fih: ob der Fall, weil 
eine Ausländerin beflagt fey, vor den gemeinen, oder, weil 
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Kläger und Beklagte veformirt feyen, vor den evang. Rath 
gehöre? Tſchudi, vom Glauben an Zauberei eingenommen, 
befragte indeffen einen berüchtigten Vieharzt, Irminger, 
aus’ dem Zürichgebiet. Diefer beredete den leichtaläubi» 
gen Mann: das verzauberte Leckerlein babe den Eamen 
zu diefen Dingen enthalten; im Magen des Kindes feyen fie 
dann ausgebrütet worden. Das glaubte der Menfchenarzt 
dem Vieharzt. Diefer räucherte, gab. Brechmittel, Zug. 
pflafter u. f. w. und fagte endlich: wenn. feine Kunſt nichte 
beife, fo könne dann Niemand helfen als diejenige, welche 
das Kind verdorben habe, und ging mohlbezahlt fort. Für 
feine Schurfereien fand er nachwärts in Zürich verdiente 
Beftrafung. Zfchudi, nun feft überzeugt, daß nur die Ver⸗ 
derberin das Kind wieder zu heilen vermöge, drang. eifrig 
auf gerichtliche Unterfuchung und als die Entfcheidung zö⸗ 
gerte, verlangte. er mit einer Anzahl von 50 Landleuten, 
die nach Landsbrauch die Einberufung einer Landsgemeinde 
verlangen fonnten, daß der Kath erkläre: vor welchen 
Rath die Sache gehöre, oder daß eine Landsgemeinde diefe 
Frage entfcheide. Sekt ward erkannt: der evang. Rath fey 
Richter, und diefer erließ eine oberkeitlihe Ausfchreibung, 
worin auf Weberlieferung der Göldin eine Belohnung von 

400 Thalern verfprochen ward. Die Göldin erhielt in ges 
heim Warnung und entflohb aus dem Werdenbergifchen ing 
Zocdenburg. Hier ward fie duch einen- Schulmeifter, der 
einen Brief für fie nach Werdenberg hätte fchreiben follen, 
verratben; fie ward verhaftet. und im März 1783 zu Glarus 
eingebracht. Einer der gefchickteften Aerzte des Landes, der 
erft der Behauptung von Zauberei widerfprochen hatte, fand 
dennoch das Vorgefallene unerflärlich, ja unnatürlich, wo— 
durch) der Glaube an Zauberei geftärkt ward. Bei 20 Zeu⸗ 
gen befchworen, das Ausfpeien jener Gegenftände, die zum 
Theil aus dem Munde des Kindes gezogen worden, mit 
allen Umftänden gefeben zu haben. Im Verhör geftand die 
Göldin freiwillig, daf fie dem Kind cin Leckerlein gegeben, 
23 * | 
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das fie von dem Schloſſer Steinmüller — habe, der ihr 
verſprochen hatte, wenn ſie ſich an Jemand rächen wolle, 
ſo werde er ihr etwas geben, das demſelben verderblich ſeyn 
ſolle. Auch habe er ihr geſagt: es werden Gufen von dem 
Kinde gehen. Nun habe ſie dem Kinde mehrmals ins 
Becklein Gufen gelegt, damit, wenn jenes erfolge, man 
ſchließe, das Kind habe die Gufen ſelbſt aus Unvorſichtigkeit 
verſchluckt. Nur der Schloſſer wiſſe aber, woraus das 
Leckerlein beſtanden habe. Ihre Ausſage beſtätigte ſie an 
der Folter. Nun ward der Schloſſer auch gefangen geſetzt 
und bekannte nach langem Läugnen, der Göldin ein Leckerlein 
gegeben zu haben. Ueber die Beſtandtheile desſelben aber 
gab er nicht genügende Auskunft; deswegen ſollte er nun 
an der Folter verhört werden. In der Nacht vor dem 
peinlichen Verhör aber erhängte er ſich im Kerker. Da— 
durch ward die Aufklärung des Geheimniſſes, beſonders bei 
den herrſchenden Vorurtheilen und dem Mangel an Unter⸗ 
ſuchungskunſt, unmöglich gemacht, da die Göldin keine 
nähere Auskunft zu geben vermochte. Man fund in des 
Schloſſers Haufe mancherlei verdächtige Arzneien und Res 
zepte, getraute fich aber aus Furcht vor zauberifhen Wir-" 
fungen'derfelben nicht, genauere Unterfuchung anzuftellen. 
Ueberzeugt, daß die Göldin das Kind verzaubert habe, glaubte 
man auch, daß nur fie dasfelbe auch wieder zu entzaubern und 
zu heilen vermöge und man forderte fie dazu auf. Sie ver- 
ſprach, das Möglichfte zu thun. Mehrmals ward fie zum 
Kind geführt, und Vater und Kind baten fie flehentlich, 
den Echaden wieder gut zu machen. Die Göldin jammert, 

daß fie und das Kind fo unglücklich geworden, und fängt an 
mit Heftigkeit zu beten. Sie betaſtete, rieb, drückte nun 
den gelähmten und gekrümmten Fuß des Kindes. Dreimag 
gefchah es ohne merklichen Erfolg. Der Landweibel bedrohte 
fie. Zitternd vor der Folter mochte fie fich nun benommen 
haben, wie fie aus Zanbergefchichten etwa gehört hatte, und 
Kind und Eltern hatten Glauben an die Kraft ihrer Kunft. 
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‚Sie vergießt Angftfchweis. Bei nochmaligem Berfuch durch 
Heiden, Streden und Drücden, wobei man im Fuß ein 
Krachen hörte, gelang es, des Kindes Fuß fo herzuftellen, 
daß es, ohne zu hinken, wieder gehen konnte. Nach. dem 
Gebrauch von einem Abführungsmittel war die Gefundheit 
des Kindes wieder hergeftellt. Alles erftaunte. Da glaub- 
ten die Leute, die bei diefen Handlungen zugegen waren, 
Getöfe gehört, und Erfchütterung des Hanfes wahrgenom- 
men zu haben. Staunen, Schreden, Furcht vor Teufels“ 
macht und Einfluß ergreift das Volk und einen Theil der 
Richter. Das Kind geht am 29. März felbft in den Landrath 
und eilt auf den Landammann zu, ihm für die Hülfe zu feiner 
Geneſung zu danken und lockt Freudenthränen in die Augen der 
Käthe. Indeffen waren diejenigen befannt geworden, welche 
die Göldin hatten warnen laffen; folche Richter, fo wie alle 
Verwandte Zfchudi’s, wurden vom Blutgericht ausgefchlof: 
fen. Mit einer Mehrheit von nur zwei Stimmen ward die 
Göldin den %Yır. Sun. 1782, zwar nicht als Here oder Zau— 
berin, fondern als Vergifterin und die ſchon früher. fich 
des Verbrechens eines Mordes an ihrem unehelichen Kinde 
ſchuldig gemacht hatte, zur Todesftrafe Durch dag Schwert 
verurtheilt. Sie zeigte fich reuevoll, erkannte ihre Todes- 
ſtrafe für gerecht; bezeugte aber bis zum Ende, daß fie nicht 
die Abficht gehabt, das Kind zu tödten und mit dem Teufel 
nichts zu fchaffen gehabt habe, farb mit Ergebung. und 
regte durch ihr Benehmen noch das Mitleid des Volkes 
auf. Bon Seite folcher, welche der Göldin das Leben 
retten wollten, fragte man in Zürich nach), ob man fie, als 
Unterthaninn, nicht für Tebenslänglicdy ind Zuchthaus auf- 
nehmen wollte und fand williges Gehör. Aber das Fodes- 
urtheil ward von der Mehrheit ausgefprochen! Der Oberſt— 
pfarrer Ulrich in Zürich hatte an den Pfarrer Tſchudi zu 
Glarus gefchrieben, ihn um Bekanntmachung der Umftände 
erfucht und dringendft gebeten, das Möglichfte zu thun, daß 
nicht ein Mißtritt gefchehe, der dev Schweiz, der veformirten 
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Kirche und dem Stande Glarus Tadel, Spott und Schande 
zuziehen würde. Pfarrer Tſchudi benachrichtigte den Oberſt⸗ 
pfarrer von alfen Umſtänden, wie fie ihm befannt geworden; 
ließ ihn aber auch fühlen, daß er der Achtung für feine Ober» 
feit in feinem Schreiben zu nahe getreten fey. — „Die ganze 
Sache iftein Geheimniß der Bosheit“ fagt einer der Erzäh- 
ler. Der Berfaffer erinnert fich, ald Knabe von feinem Vater 
gehört zu haben, wie Landammann Kosmus Heer u. a., die an 
feine Hexerei glaubten, vom abergläubifchen Haufen ſich 
bedroht ſahen und ihre Religiofität bezweifelt ward, weil man 
vom Mangel an Zeufeldglauben auf Mangel an Gottes 
glauben den Schluß machte. An der evang. Landsgemeinde 
1783 gefhab der Anzug: Warum bei diefer Hinrichtung 
das Etandrecht (dev Landtag) nicht beobachtet worden fey? 
Man befriedigte fich mit der (micht mehr bekannten) Aus- 
kunft, die der Alt» Lindammann Marti gab, verordnete 
aber, daß in Zukunft das alte Standrecht beobachtet werden 
folle. Dem Richter Tſchudi ward eine Abfchrift der Unter: 


fſuchungsakten auf deffen Begehren bewilligt, aber auch jedem 


Landmann, der fie begehren möge. Diefer Prozeß machte 
im. Ausland großes Auffehen und Glarner litten, da er, 
befonderd in würtembergifchen Öffentlichen Blättern, noch mit 
unwahren Zufäßen entftellt, befannt gemacht ward, des: 
wegen, wo fie nur binfommen mochten, viel Schimpf und 
Epott. Zornig darüber, gab die Landsgemeinde dem Rath 
den Auftrag, bei Eidspflicht die genauefte Unterfuchung anzu: 
ftellen,, wer die Unterfuchungsfchriften an jene Schriftfteller 
überfchickt habe, und die Fehlbaren aufs Schärffte zu be- 


ſtrafen; die Schriftfteler aber follen vors Recht gefordert 


und nicht erfcheinenden Falls ihnen der Prozeß nach den 


Rechten gemacht werden. Eine jener Schriften ward durch 


den Eicharfrichter verbrannt und auf des Verfaſſers Kopf 
400 Kronthaler gefeßt. Sie fpotteten des Befchluffes und 
der Strafe, zu der man fie nicht ziehen konnte. 
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Noch einmal ging im Sommer 1789 ein Befchrei von 
Zauberei durchs Land: und regte einen Sturm auf. Ein 
45jähriger Bube zu Metftall, dev wahrfcheinlich durch Er: 
zäblung dev Gefchichte mit der Göldi dazu gereizt ward, 
gab Gufen, Häftlein, Wachholderbeeren von fih. Auf eine 
fremde Weibsperfon warf fich dev Verdacht. Die Oberkeit 
fah ſich gezwungen, fie zu verhaften. Diefe mochte von 
dem Schickſal der Göldi auch gehört haben; in der Ber: 
zweiflung fprang fie zu einem Fenſter des Rathhauſes 
hinaus und fiel unglücklich. Der Richter faßte aber nun 
vorzüglich den Buben ing Auge; er ward in genaue Ver: 
wahrung genommen, umgeflcidet, ſtrenge Aufficht auf. ihn 
gehalten und fiehe, er gab nichts mehr von fih! Da fprach 
man das unglüdliche Weib los und hatte e8 mit großen 
Koften zu heilen. Nun glaubte man endlich an den Betrug 
des Buben und der Glaube an Hererei verfchwand. Diefe 
Belehrung kaufte aber das Volk mit 1900 Gulden Prozeß- 
koften. So ſchwer und Tangfam ſtirbt alter Wahn, und 
oft, wenn man fihn für todt hält, treibt er unerwartet 
plögfich wieder aus dev Wurzel hervor ! | 
WVon der Mitte des Suhrhunderts an big gegen das 
Ende desfelben zeigte fich ſowohl bei den erften Landesbe- 
amten, ald der Geiftlichkeit, ein veges Beftreben zu Ver— 
befferungen. eben einander ſaßen eine zeitlang im gemei- 
nen Rath, die durch Bildung und gemeinnügige Thätigkeit 
ausgezeichneten Landammänner, Fridolin Joſeph Haus- 
fer und Kosmus Heer, D. J. Heer erwarb fih auf 
Hochſchulen gründliche wiffenfchaftliche Bildung; er durch» 
reiste Deutfchland, Holland, Frankreich und Stalien, Noch 
im Sünglingsalter ward er 41754 Landsfähnrich und. ver—⸗ 
wandte ſich mit glücklichem Erfolg zu Beilegung der Strei« 
tigfeiten zwifchen beiden Religionsparteien im Lande (1757). 
Die helvetifche Gefellfchaft ernannte ihn zu ihrem Präſi— 
denten. Obwohl er immer bei einer Wahl zum Landeshaupt 
ind Loos fam, erhielt ev dody nur einmal (1769) die gol- 
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dene Kugel. Durch feine Bemühungen vorzüglich kam die 
Stenfenverbefferung , die Anordnung des Archivs, Die 
Errichtung einer Landesbibliothef, Verbeſſerungen in der 
Armenbeforgung u. a. zu Stande. 

Die Oberkeit fand bei der Landsgemeinde für mehre 
gemeinnützige Vorſchläge willige Folgſamkeit. Zwar ſcheiter⸗ 
ten die Fruchtvorrathsprojekte an Schwierigkeiten, die nicht 
leicht zu heben waren; aber vollſtändig gelang das 4765 
von der Landsgemeinde genehmigte Straßenprojeft. 
Die bis 1772 abgelegten Straßenrechnungen zeigten, daß 
in 5 bis 6 Sahren 36,725 Qulden verwendet worden. Schon 
war ein Theil des dafür aufgenommenen Kapitals bezahlt; 


u. das ein mäßiges Weggeld allmählig tilgte. Die Fracht 


ward dadurch nicht vertheuert, weil der Fuhrmann mehr 
laden konnte. Die Straßen waren nun durchs ganze 
Land verbeffert. 4774 wollte man eine Fahrſtraße durch 
das Kleinthal über den Bündnerberg eröffnen, die durchs 
Bollenzerthal nach Bellen; führen follte. Zürich, Baſel 
und St. Gallen wünfchten die Verwirklichung fehr. Mon 
hoffte, die Bellen; und Bollenz regierenden Stände Uri, 
Schweiz und Nidwalden und die bindnerifchen Nachbaren 
werden hülfreiche Hand dazu bieten. Aber nähere Unter: 
fuchung zeigte, daß diefe Straße vor Lauinen nicht gefichert 
werden könne, und jenfeits des Gebirgs fand man in Bünden 
nicht überall den geneigten Willen, wie ihn der Fürftabt 
von Difentig zeigte. Die beiden benachbarten Hochgerichte 
Außerten, daß fie Fein Bedürfniß zu Errichtung einer Han 
belsftraße fühlen. Das Unternehmen ward nun aufgegeben 
und nur dev Paß fo hergeftellt, daß er möglichft ficher mit 
Dieb befahren werden konnte, und die Saumftraße ins 
Kleinthal verbeffert. Endlich übernahm der Straßendirektor 
Schindler 1779 gegen die dem Straßenſeckel zugemiefenen 
Duellen die Abtragung des Schuldenkapitals von 25,000 
-Bulden in 43 Jahren, nebft der Verbindlichkeit , die 
Straßen in Ehren zu halten, und fie nad) Verlauf jener 
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Zeitfeift in gutem Stand zu übergeben. Schindler farb 
nody vor Ablauf der 413 Sahre, Er hatte fich bei den 
Rheinwuhren in der Herrfchaft Wartau durch feine An— 
firengungen in den Sumpfgegenden des Rheins in dev 
Herbſtzeit tödtliche Krankheit zugezogen. Eine Entfchädigung 
für erlittenen Verlurſt, welche die Verlaffenfchaft forderte, 
ward abgefchlagen, worauf ihr Fürfprech das Recht anrief, 
geftügt auf den Grund, daß die Gefälle nicht vertragsmäßig 
gefloffen feyen. Nun ward die Unterhaltung der Strafen 
wieder gegen Ueberlaffung des Umgelds und des Zolls den 
Tagwen unter oberfeitlicher Aufficht übergeben. Die Anz 
legung einer neuen Straße, ftatt der gefährlichen zwifchen 
Näfels und Oberurnen, die oft angerathen ward, fam num 
aus Koftenfchen nicht mehr zu Stande. 4786 bemwilligte 
»die Randsgemeinde auch fo wie Zürich und Schweiz ihren 
- „Beitrag zu befferer Schiffbarmachung der Linth, unter dev 
Bedingung, daß auf die durchgehenden Kaufmannsivaaren 
deswegen feine Abgabe gelegt werde. 4790 ward aud) das 
Doftwefen genauer geordnet und die Poft wöchentlich 
zweimal nach Zürich zu reifen verpflichtet. Dem Poftmeifter 
ward alle Handlung unterfagt. Die beiden Religionspar- 
teien konnten fich auch diesmal nicht zu Einer Poft verei- 
-nigen. Der evangelifche Poſtmeiſter beflagte fich über 
nachtheilige neue Beſchränkung, die er in Zürich erfahren 
müffe. | 
Eifrig begann man 1794 die Berbefferung des Kriegs— 
wefens. Das Berner: Ererzitium ward eingeführt, meil 
die Glarner in einem Bundesauszug mit Bern ziehen mußten; 
Zeugherr Schindler und Landmajor Zwicki mußten 
den Eifer dafür, befonders auch durch das Beifpiel eigener 
Aufopferung, zu beleben; ihnen ahmten die Offiziere nach, 
und die Zagwen, fo wie die Soldaten felbft, Tiefen ſich 
Koften mit Montivung und Anfchaffung von Waffen ge- 
fallen. Dem Beifpiel von Glarus und Mollis folgten die 
andern Gemeinden bald nach. Auch wurden 41795 eilf alte 


Feldſtücke in neue Kanonen umgewandelt, und Zeugherr 
Schindler erhielt die Genehmigung für eine verbeſſerte 
Zeughaus-Verwaltung. Die Schützenſonntage waren Freu— 
dentage für Männer und Knaben. Zu den jährlichen ſoge— 
nannten Umzügen oder Muſterungen ſtrömte alles Volk 
bin; beſonders reizte die neue Exerzirart. Die Wahl eines 
neuen Bannerherrn erneuerte 141782 das Bannerfeſt. Nach 
uralter Uebung ſtrömte auch diesmal dag geſammte Landvolk 
zu dieſer ſeltenen Feier zuſammen, um das Banner von 
1383 und die übrigen Landesehrenzeichen in Bannern und 
Sahnen zu. fehen. 

Geſetze wurden in diefem Zeitraum wenige gegeben 
und fie beftanden meiftens in, zum Theil erneuerten, Ver— 
ordnungen gegen -einreißende Sittenlofigfeit. Das Gaffen: 
bubenmwefen erzeugte Ausbrüche von Nohheit und Gewaltthat 
in einigen Gemeinden, wo fich die Baffenbuben in Rotten 
gebildet hatten; ihre Betteleien, die man, um vor nächtli— 
chen Beleidigungen: gefichert -zu feyn, befriedigen mußte, 
wurden immer häufiger und zudringlicher, befonderg bei 
Hochzeiten, in dev Neujahrs- und Faftnachtzeit. Das 
Erbettelte ward: dann in Trinkgelagen verpraßt; aus. diefen 
‚gingen die wilden Buben befoffen auf die Straße, lärmten 
und tobten die Nacht durch, und geriethen oft in biutige 
ESchlägereien, die 41771 und 41772 fogar den Zod von Ge 
fchlageren zur Folge hatten. Auf der evangelifchen Lands: 
gemeinde 4773 hatte ein Schamlofer die Frechheit, den 
Antrag zu machen, daß diefe fchon früher gefeglich verbo⸗ 
tenen Betteleien bei Hochzeiten und Sahreswechiel, nach 
alter Uebung erlaubt werden follen. Dieſer Antrag fand 
die verdiente Verachtung und Entrüftung, und die Landes 
gemeinde befchloß: da folche Betteleien höchft fchädlich , der 
Freiheit des Landmanns nachtheilig feyen, und Lem Lands: 
mandat, das fie verbietet, zumiderlaufen, fo follen biefe 
Betteleien unter welchem Iamen fie auch gefchehen mögen, 
dem Geber und dem Nehmer bei 2 Kronen Buße verboten 
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feyn und die Oberfeit übte das Strafrecht gegen die böſen 
Buben, freilich ohne das Uebel ausrotten zu können. 
Da befonders die Kirchweihen zu. Unfugen und Ausſchwei— 
fungen benußt wurden, .fo wollte man die Kirchweihen 


4780 auf den nämlichen Tag verlegen. Der Zwed ward 


verfehlt. Man feierte nebft der allgemeinen auch zugleich 
die alte befondere Kirchweihe; darum ward die- Verordnung 
wieder aufgehoben. Die Bußen für Unzucht und nächtliches 
Wirthen wurden erhöht. Das Tanzen ward für Hochzeiten, 
Kirchweihen und Faftnacht, doch mit Ausnahme des Sonn- 
tags, erlaubt. Ein Sittenmandat und Predigten follten 
vor Ausichweifungen ernftlich warnen. Die Geſetze hatten 
zwar die Eben in nahen Berwandtfchaftsgraden , felbft 
-. in den dritten Grad hinaus, verboten. Dft und. immer 
zahlreicher kamen aber Anfuchen vor die Landsgemeinde, 
um Bewilligung von Ausnahmen, die dann leicht, ja felbft 
mit Lachen und unter unanftändigen Späßen, die ſich ver— 
nehmen liefen, ertheilt: wurden. - Geiftlichkeit und Dberfeit 
fahen. darin Gefährdung der Gittlichfeit und. Zerftörung 
alter weiſer Gefeke, und auf ihren Antrag verbot. die 
Landsgemeinde 1778, mit ſolchen Gefuchen vor fie zu kom: 
men, und wies zwei, die eben gemacht wurden, ab. 1788 
fah fi) die Geiftlicyfeit gedrungen, bei dem Rathe Be— 
ſchwerden fiber. die immer mehr einreifenden irreligiöfen 
Reden zu führen; aber zu wenig bedachte man die ſchwere 
Gefährdung der Religion und Sittlicykeit durch die zahlvei- 
chen Gebote und Verbote, die beim Eid Gehorfam forderten. 
Da die Loterieen auch im Land einzureißen drohten, wurden 
diefelben 4791 bei 50 Thaler Buße verboten, und nie ließen 
fich die Landleute durch vorgefpiegelten Gewinn. für Arme 
oder fonftigen Landesnugen verführen, Anträge auf Ein- 
führung einer Landeslotterie zu genehmigen. Durch ein 
äußerſt firenges Verbot ſchützte man die Baum- und Saa— 
tenfrüchte gegen einreißende Dieberei. Auf einen Anzug, 
daß die Oberkeit jeden, der. fich gegen ein Landesgefeß ver- 


fehle, ohne Nachlaß mit der befiimmten Buße beftrafen 
ſolle, ward erfennt: e3 fol ihr überlaffen feyn, bei ihrem 

Eid zu firafen, wie es göttlich, ‚billig und vecht ift (1795). — 
Die gemeine Landsgemeinde befchloß 1779 zwei Luxusab— 
gaben für den Landesfedel: wer eine Kutfche, Chaife oder 
Sänfte unterhalte, ſolle jährlich eine Dublone entrichten, 
und ebenfoviel Frauenzimmer n die außerordentlich hohe 
Kappen tragen. Die Landfteuern wurden nach berge- 
brachter Weife erhoben zu 1. vom 1000 des Guts.und Y, Gulden 
auf den Landmann. Als aber einige Reiche von wenig 
Ehre und Gewiſſen offenbar zu wenig .verftenerten, wurde 
zweimal (1781 und 1794) die alte firenge Verordnung, daß 
nicht verfteuertes Vermögen dem Land zufallen folle, er- 
neuert; dann aber ‚bald wieder aufgehoben. 

Der. Sinn für ficchliche Religiofität erwies ſich auch 
in.diefem Zeitraum. durch Erbauung neuer Kivchen. Im 
Sahr 4774 trennte fich die Gemeinde Ennenda von der 
Kirchgenoffenfchaft zu Glarus, erbaute eine neue fchöne 
Kicche, wozu Glarus über 2000 Gulden fteuerte, und 
ftiftete. eine neue Pfarrei. Näfels erbaute feine ausge: 
. zeichnet prächtige Kirche (1784), und aud) das arme evan> 
gelifhe Linthal baute 4782, mit Hilfe fchöner Steuern 
aus dem Lande und von evangelifchen Stinden der Eidge- 
noffenfchaft, eine neue Kirche. Im Danfgefühl für Erhal— 
tung des Friedens und dev Freiheit, während des Sammers, 
den Revolution und Krieg über alle umliegende Lande 
brachte, feierte man voll frommer Rührung 1794 und 1795 
außerordentliche Bettage. Den GBeiftlichen ward jede Art 
von Betreibung von Handel und Gewerbe 1795 unterfagt, 
als einer aus ihnen, der mehr Neigung und Geſchick für 
Gewerbe als feinen Beruf zeigte, ein Beifpiel davon gegeben 
hatte. Pfarewahlen, wo wider die ftrengen gefetlichen Be— 
fiimmungen gefvevelt ward, verurfachten in den Gemeinden 
mehr als einmal große Parteiungen und Unruhen; fo ward 
bisweilen eine folhe Wahl verderblich für Sitten und 
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Religiofität. Immer zahlreicher wurden auch die Schulen 
im Land. Glarus, Schwanden, Mollis, Betfchwanden 
hatten ſchon aus frühern Zeiten Echulgüter; folche wurden 
nach und nach in allen Gemeinden geftiftet; neben wohlthä⸗—⸗ 
tigen Vermächtniffen wurden an mehren Drten Auflagen, 
- Penfionsgelder u. dal. dazu benußt. Die Heinen Pfarre 
gemeinden Mühlehorn und Luchfingen, die vor furzer 
Zeit neue Kirchen und Pfarreien errichtet hatten, ftifteten 
nun 4774 und 4775 auch Schulen und fanden bei der 
Dberkfeit und Schulfreunden im Land dafür mwohlthätige 
Unterftüßung. Wegen der Entfernung von der Hauptfchule 
am Pfarrorte errichteten die Dorffchaften Filzbach auf 
dem Kerenzerberg und Engi im Kleinthal neue Schulen, 
und ebenfo Nitfuren. Glarus ftiftete 4783 eine neue 
Schule für die ältere Sugend, um fie in der deutfchen 
Rechtfehreibung , im Brieffchreiben, Rechnen, Singen ic. 
zu unterrichten; die Befoldung des Lehrers von 300 Gulden 
ward zu 4 aus gemeinfamen Gut und zu 14 aus Schul 
geldern von den Kindern erhoben. Sn den Jahren 1785 
und 1786 kamen noch zu den bisherigen Schulen die neus 
errichteten zu Ennenda, Schwändi, Sol und Haslen 
als Freifchulen. Die chriftlich veligiöfe Wohlthätigkfeit, 
die fich in fchönen Beiträgen für neue Kirchen und Schulen 
im Lande erwies, zeigte fi) auch in thätiger Theilnahme 
an fremdem Unglüd.. Frauenfeld erhielt für fein erftes 
DBrandunglüc 100 Dublonen und fiir das zweite 700 Gulden, 
Gaiß im Appenzellerland 4475 Gulden. eben den Pri-' 
vatſteuern gab auch dev Landſeckel Beifteuern, 3. B. nach 
Marbach im Rheinthal 200 Gulden, nah Kaltbrunnen 
30 Dublonen. Für Brandunglüd im Lande bewilligte die 
gemeine Landsgemeinde 4789, daß die Oberkeit, wie es 
auch für Landverheerung geſchah, aus dem Landfeckel bis 
auf einen Zehenttheil vergüten dürfe. | 

Unter der Fleinen Zahl der 18 Pfarrer und Helfer im | 
Lande Glarus hatte e3 eine beträchtliche Anzahl von Min: 
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nern, die fich durch Kenntniſſe, wie durch mufterhafte 
Amtstreue und edeln Charakter auszeichneten. . Sn den 
kräftigſten Sabren feines Lebens ftarb 1781 Ehriftoph 
Trümpi, Helfer zu Schwanden, ein Mann voll gemein: 
nüßigen Sinnes und ein vorzüglicher Prediger. Als eifrigen 
Baterlandsfreund bewährt ihn feine inhaltreiche Glarner» 
chronik und die derfelben vorangehende Randesbefchreibung, 
voll einfichtvoller, nüßlicher Belehrung. - Seine Glarner: 
chronik feßte der Pfarrer Soh. Marti zu Ennenda mit 
vieler Genauigkeit bis zur Nevolutim in Handfchrift fort. 
Als Sprachkenner, Prediger und Sugendlehrer zeichnete 
fi) der Vfarrer und Kammerer Joh. Jakob Zfchudi zu 
Glarus aus; auch er war ein fleifiger Gefchichtforfcher 
und hinterließ eine beträchtliche Sammlung von biftorifchen 
Handfchriften; dabei war er das Mufter eines pflichttreuen 
Dfarrers. In Verbindung mit dem Landammann Kosmus 
Speer brachte er in Glarus die Stiftung der Armenfaffe, 
die den Bettel aufhob, und die obere Schule zu Stande. 
Bon einem Fatholifchen Pfarrer zu Glarus wird eine rüh— 
vende Probe ftrenger Pflichttreue erzählt. Er vernahm 
aus einem Geſpräch, daß einige feiner Verwandten und 
Sreunde, ohne fein Wiffen, durch Geld oder. Verſprechun⸗ 
gen Stimmen für feine Erwählung geworben hatten. Das 
betrübt ihn fehr. Am folgenden Sonntag legt er fein 
VPriefterkleid in Gegenwart alles Volkes auf den großen 
Altar und erflärt demfelben, welch tiefen Schmerz er füble, 
daß feine Freunde für feine Wahl durch Geld und Ver. 
fprechungen Stimmen geworben haben. Er betbeuert, 
daß, wenn er früher dies vernommen hätte, würde er die 
Wahl nicht angenommen haben; daß alles ohne fein Wiffen 
gefcheben fey; daß er zum Beweis feiner Unſchuld nun in 
ihrer Gegenwart feine Stelle aufgebe, deren er durch tag, 
mas man fir ihn getban habe, unmürdig geworden fey. 
Durch diefe Anrede wird das Volk zu Thränen gerührt; 
voll Hochachtung gegen die Zugend feines Hirten, bittet es 
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ihn aufs Dringendſte, ſeine Stelle zu behalten; erklärt ihm 
einmüthig, daß es ihn beſtätige, und bewegt ihn endlich 
durch inſtändiges Bitten, daß er die Seelſorge wieder 
übernimmt. | | 2 
Wbelch' chriftlich milder Geift zu diefen Zeiten auch im 
Katholiſch⸗ Glarus gefunden ward, zeigte die Fahrtspredigt 
des Nüfelfer Kapuziners S. Rupert Kümmi von Wolrau 
im Sahe 4788. „Allen ächten Schweizern,“ fagte Kümmi 
in derfelben, „möchte ich zurufen: Mäßigung und Ein» 
tracht, diefe find die Schußwehren euever Sreibeit; Ge 
nügfamfeit der Schild gegen Verderbniß. Aus Liebe zu 
Euerer Freiheit entfagt dem Luxus, den verderblichen Ver— 
anügungen, die den Menfchen entkräften, ihn käuflich machen 
und der Eiferfucht, welche die Brüder entzweit. Bor Als 
lem aus unterhaftet die Mäßigung und Eintracht, die der 
felige Bruder Niklaus von Flue und der Patriot 
Zwingli einft fo rührend und kräftig gepredigt haben. 
Verſäumt aber auch die Eriegerifchen Uebungen, die eines 
Republikaners würdig find, nicht, und fagt nicht: die Berge 
ſchützen ung genug! Cäfar überftieg mit feinen Regionen auch 
die Alpen, und.viele Eroberer nach ihm.“ Mit edeim Ernft 
beſtrafte hingegen der fonft fo milde Zrümpi den Mife 
brauch der Redefreiheit von Leuten, „die nur mit Frei— 
heit hohl zu prahlen wiffen, bei denen der Freiheitsſtolz 
Tächerliche Eitelkeit und oft grobe Frechheit erzeugt, ohne 
Verftand und Beruf über alles zu entfcheiden und abzjus 
fprechen. „Solche“, fagt er, „bilden fich ein, an der Lands— 
gemeinde Kaifern und Königen vorzufchreiben, oder. beim 
Weinglas oder der Pfeife Tabad Staat und Kirche zu ve- 
gieren.* | ur 

Zeigten fich auch in diefen Zeiten bie und da Merkmale 
des vergiftenden Einfluffes der damals meift Teichtfertigen, 
ivreligiöfen und unmoralifhen franzöfifchen Siteratur, ſo 
war man doch viel mehr mit den Schriften geiftreicher. 
Deutfchen bekannt, die durch Lefegefelffchaften verbreitet 
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wurden, während man jenes Gift doch ‘noch verbergeit 
mußte. As Klopftok in Bürich fich aufhielt, machten 
Blarner Töchter, die mit feinen Dichterwerfen befannt 
waren, eine Reife dahin, den berühmten Dichter zu fehen. 

Ein Bild, wie die edlen Kaufleute Bermögen er- 
mwarben und verwandten, gibt uns der ruffifche Kommer- 
zienrath, Joh. Jakob Blumer von Schwanden. Er 
ward, 72 Zahre alt, mit 7 Gefchwiftern vaterlofe Waife; 
Unglüd im Handel hatte die Familie von dem frühern 
Wohlſtand herunter gebracht und es mußte alles angeftrengt 
werden, um nicht zu verſinken. Die Mutter war eine ver: 
ftändige, thätige Frau; diefer Sohn ſtand ihe Fräftig zur 
Seite. Da er fab, wie viele feiner Landleute ihr. Glück im 
Ausland fuchten und fanden, fparte er ſo viel zufammen 
als hinreichte, um eine Reife nach Rußland zu beftreiten. 
Da findet er Gelegenheit zum Handel, und durch fein Bes 
tragen erwirbt er Vertrauen; dabei ift er fparfam, und mas 
er unternimmt, gedeiht. So bald er fich glücklich fieht, 
gedenft er der Geinigen, ſchickt zu ihrer Unterftügung nach 
Haufe, was er erübrigen Fann, fo daß endlich die Mutter 
in den Stand gefekt wird, die fchönfte Wohnung im Dorf 
mit Heimath, Gut und einer Alp von wenigſtens 20,000 
Gulden Werth einzukaufen. Seder feiner 5 Schweftern läßt 
er fo viel zukommen, daß fie ein eigenes Haus. und Hei- 
mathgut zinsfrei befiken Fann. Den jüngern Bruder nimmt 
er zu fih nach Rußland und hilft ihm zum Erwerb großen 
Bermögens. Für 2 Söhne von Schweftern beftreitet er die 
Bildung zur Handelfchaft und verfchafft ihnen einträgliche. 
Doften in Rußland. Einen andern Schwefterfohn läßt er 
Mechanik erlernen, um damit fein Glück im Reich zu machen, 
und verbreitet über alle andern Gefchwifterfinder feine Wohl: 
thaten. Seine Mutter ſtarb 1808, 85 Jahre alt, nachdem 
fie viel Gutes den Armen gethan, fparfam für fih gelebt und 
reichlich auch im Tode die Armen, befonders die Haus— 
armen, bedacht hatte. Der Sohn ordnete nach ihrem Tod. 
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an, daß jährlich mit Austheilung von 50 fl. an die Armen 
‚von Schwanden ihr Todestag gefeiert werden ſoll. Behülf— 
lich war er allen ſeinen Landsleuten in Rußland. Dankbar 
erwies er ſich auch für ſein zweites Vaterland und erwarb 
ſich um dasſelbe Verdienſte; darum ehrte ihn der Kaiſer. 
Er heirathete eine gebildete Deutſche, gab endlich den Han⸗ 
del auf und genoß ſeines Wohlſtandes mit ſeiner Ben 
in Mosfau. 
In dieſem Zeitraum ungetrübten Friedens von innen 
und außen, wo jeder eidgenöſſiſche Stand ſein Hausweſen 
nach ſeinem eigenthümlichen Bedürfniß ordnete und regierte 
und der Religionszwiſt verſtummt war, da blieben auch für 
Glarus, mit Ausnahme der Mitregierung in den gemeinen 
Herrſchaften, die längſt geregelt war, wenig Berührungs- 
punfte mit den eidgenöffifchen Ständen- übrig. Die evan« 
gelifchen Landleute zeigten 1789 Begierde, mit den eidge- 
nöffifhen Abfcheiden befannt zu werden, und befchlof- 
fen: daß ſolche, wie es bei den Fatholifchen Randleuten fchon 
lange im Brauch ‚fen, alsbald nach den Syndikaten zu 
Frauenfeld, Baden und den italienifchen Vogteien in alfe 
Gemeinden abfchriftlich gefandt werden follen. Als 4777 
ein Borfchlag zu einer gemeineidgenöffifhen Rechtsform 
bei den Ständen in Anregung Fam, überließen die evange- 
liſchen Landleute diefe Sache dem Rathe mit Vollmacht. 
Mit dem Jahr 1723 erlofch das von allen eidgenöffifchen 
und zugewandten Orten 1663 mit Ludwig XIV. gefchloffene 
Bündniß, das bis 8 Jahre nad) des Königs und des da= ' 
maligen Dauphins oder Thronfolgers Tod dauern follte. 
Der König wünfchte, dasfelbe noch vor feinem Tode zu er- 
neuern. Da ſich aber die evang. Eidgenofien die von 
Frankreich vorgefchlagenen Bedingniffe nicht wollten gefals 
fen laſſen, fo fchloffen die kath. Orte, und mit ihnen auch 
Katholiſch⸗ Glarus 1715. das neue Bündniß. Als Ludwig 
XVI. 4774 den Thron beftieg, begannen Unterhandlungen, 
alle Eidgenoffen wieder zu einem Bündniß mit Frankreich 
| 24 
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zu vereinigen. Das Vertrauen, welches der Charakter des 
Königs den evang. Eidgenoſſen einflößte, begünſtigte die- 
felben am meiften. Als der evang. Rath 1776 diefes Bes 
ſchäft ver evang. Randsgemeinde vorlegte, übertrug Diefelbe 
dem Rath, „mit andern evang. Ständen zu unterhandeln; 
was zur Ehre, Nuten, Anſehen und Unabhängigkeit der 
Eidgenoffenfchaft dient,“ und dann der Landsgemeinde zur 
Entfcheidung vorzutragen. Am 417, Heumonat 4777 geneh⸗ 
migte fie einftimmig das von allen Eidgenoffen auf 50. Jahre 
aefchloffene Bündnif. Seine Hauptbeftimmungen waren: 
Dertheidigung des Gebietes beider Etaaten; Schub der 
fchweizerifchen Unabhängigkeit und Neutralität; Kriegsdienft 
von 6000 Mann für Franfreich, die vermehrt werden: kön⸗ 
nen; wobei aber auch mit andern Mächten Verträge und 
KRapitulationen beftehen dürfen, fofern fie diefem: Bündniß 
nicht mwiderfprechen; Zuſicherungen für ‚Religionsübung, 
Rechtsverwaltung, Freiheiten der Regimenter ; Auslieferung 
von Staats- und andern Hauptverbrechern auf erfied An» 
fuhen; freier. Salzkauf; möglichfte Erleichterung für :den 
Ankauf von Lebensmitteln; auch wurden den ſchweizeriſchen 
Kaufleuten Vorrechte verfprochen, aber das Verſprechen 
blieb unerfüllt. Die VPenfion für. Evangelifch- Glarus bes 
teug 10,041 franzöfifhe Franken oder 4393 Slarnergulden, 
für Katholiſch-Glarus aber 4883 Franken oder 2146 Gulden, 
die alljährlich auf die Landleute vertheilt ward. Heimliche 

Penfion zu nehmen ward aufs Strengſte verboten. Der 
holländifihe Kriegsdienft war bei den evand. Glarnern 
beliebter als der franzöfifche. Drei Kompagnieen erhielten 
den Landesfchuß und eine derfelben ward Gardefompagnie: 
Sn diefem Dienfte ward der Landammann Marti zum Ge— 
neralmajor befördert. Diefer Mann war bei dem Glarner: 
volk fehr beliebt. Sein Wik, feine Beredtfamfeit, feine 
Freundlichkeit gewann ihm defjen Zuneigung; aber zu milde 
und zu nachgebend war er gegen Gejeverächter und übte 
dudurch fchädlichen Einfluß. „Sein Mitleiden und Sefin- 


digkeit ging bisweilen auf Unkoſten dev. Sefeke und zum 
Nachtbeil guter Ordnung,“ fchreibt ein Beitgenoffe.. Es 
war in ibm zu viel des damals mächtig wirkenden, foge 
nannten philoſophiſchen Modegeiftes. Zum Glück des Lan⸗ 
des fand er in dem ernften, ebenfo gerechten als meifen 
Kosmus Heer den Gegenfag. Auch der fardinifche Dienft 
dauerte bis zur Revolution fort. Evangelifch-Glarus_hatte 
in diefem Dienft zwei und in Frankreich drei Kompagniren. 
Die kath. Landleute hatten nicht nur Kompagniern in 
fremden Kriegsdienften, wie 5. B. in Frankreich und 
Spanien, fondern fie erhielten in Neapel.ganze Regi— 
menter. Die Landvogteien Werdenberg, Uznach, Gafter 
und: die gemeineidgenöffifchen Untertbanenlande lieferten im— 
mer eine große Zahl von Rekruten. Mit ausgezeichneten 
Kriegerruhm dienten die Tſchudi im: Neapel. -- Sofepb 
Anton Zfchudi, dev 1770 zu Neapel ftarb, machte 1719 
feinen erften Feldzug in Spanien, dann diente er in der 
Belugerung von Gibraltar und im Krieg gegen die Mohren in 
Afrika, über die er einen Sieg erhielt; 4734 erhielt er die 
Befehlshaberftelle bei der Belagerung von Gaeta; der König 
von Neapel gab ihm ein Regiment Fußvolk, ernannte ihn zu 
feinem Kammerheren und 1759 zum Generallieutenant. Im 
Rathe zu Glarus gab man ihm einen Ehrenfiß. Sein Sohn, 
Fridolin Joſeph, war Landammann, Dberft bei der 
Garde und Brigadier, und auch bei den evang. Landleuten 
ſo beliebt, daß fie ihm bemwilligten, die Landammannftelle 
durch einen Vikar verfehen zu laffen. Ludwig Leonhard 
Tſchudi, Zofephs Bruder, diente erft in Frankreich, dann 
in Spanien und in den Feldzügen, in denen Neapel und 
Sizilien erobert wurden. Für feine Tapferkeit zu Syra« 
fufa ernannte ihn der König zum Oberften eines Regiments 
Sußvolf, Während eines Feldzugs im Kirchenftaate 41742 
machte er die Belanntfchaft und Freundfchaft des -berühm- 
ten Banganelli, nachherigen Papft3 Klemens XIV.; 1759 


ward er Feldmarfchall. Der Dann liebte Pracht; war aber 
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auch ein Armenfreund, dev große Wohlthaten fpendete; 
darum betrauerte man feinen Tod fehr (1779). Auch der 
Bannerherr Joſt Fridolin Freuler zeichnete fich durch 
Tapferkeit aus und in feinem Vaterland durch einen Geiſt 
der Verträglichkeit in der Religion, der Gerechtigkeit im 
Rath und durch vorzügliche Kenntniſſe. Im Jahr 1789 
wurden die Srhweizerttuppeh: im —————— Dienſt 
abgedankt. 

Die Staatsumwälzung in Frankreich im Jahr 
1789 regte zuerſt auch in dem Glarnervolke eine allgemeine 
freudige Theilnahme auf. Man wünſchte dem verbündeten 
Nachbarreich von Herzen einen glücklichern Zuſtand, dem 
großen Volk Befreiung von ſchwerem Druck, Erhebung 
des Bürgers und Bauernſtandes zu einer freiern, bürger— 
lichen DBerfaffung und die Evangelifchen befonders ihren 
Glaubensgenoſſen volle Geiviffensfreiheit; den guten König, 
der die Hand dazu bot, pries man als einen Vater feines 
Volkes. Aber bald wandelte fi Hoffnung und Freude in 
Beſorgniß und Abfchen um, als ein Geift wilder Zerftörung 
allgemein um fih griff und Aufruhr, Raub und Mord 
Si chreden und Sammer über‘ das ganze Reich verbreis 
tete und alle bürgerliche und firchliche Bande zerriß. Als 
dann auch die Schweizer Gegenftand des Haffes und der 
Beleidigungen wurden; als vachfüchtige Verbannte mit der 
verruchten Rotte der Safobiner, die eine Weile eine ent- 
festliche Herrfchaft vol Raub und Mord über Frankreich 
übten, fi verbanden, und an Verführung der Echweizer- 
regimenter und Erzeugung von Unruhen im Vaterland ar: 
beiteten: da flimmte auch Glarus für nachdrüdliche Ver— 
wendung, daß entweder, vermöge des Bündniffes, diefe 
Verbrecher ausgeliefert oder doch aus Frankreich verbannt 
werden. Der Landammann Müller berichtete den 21. Oft. 
4790 fchon der Regierung von Zürich, daß er die Vernich— 
tung einer ins Land gefommenen ehrloſen franzöfifchen 
Schrift angeordnet habe, und 4791 ſchloß fich Glarus den 
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Ständen Bern, Solothurn, Freiburg und Wallis an, 
welche nach Abrufung des franzöfifchen Botfchafters. keinen 
Gefchäftsträger Frankreichs anerkennen wollten, . bis der 
König ihn beglaubigt habe. Am 10. Augfimonat 1792. ge 
ſchah dann der gräuliche Mord an den Schweizern von der 
königlichen Leibwache. Der Pariferpübel beging jet unter 
dem Vorwand und im Namen der Freiheit an feinen edel: 
ften Mitbürgern, an den Schweizern und dem Eöniglichen 
Haufe, die Gräuel, die einft. das. königliche. Mörderhaus 
unter Karl. IX. an den Evangelifchen verübt hatte. Unter 
dem Geheul des Sturmgeläuts ziehen zabllofe Räuber» und 
Mörderrotten, die. fich felbft den ihre Schändlichfeit und 
Nichtswürdigfeit zugleich bezeichnenden Namen: „ohne Hofen“ 
(Saus: culottes). geben, gegen den Pallaſt des Königs an. 
Etwa 750 Schweizer von der Leibwache vertheidigen den 
König und fein Haus gegen. die unzähligen "Scharen, uns 
geachtet bald der größte Theil der franzöfifchen Leibwache 
treulos zu den Rotten übergeht oder feige flieht. Vergeblich 
ruft man ihnen zu: „Laßt Euch entwafnen.“. . Die Antwort 
war: „Der Schweizer läßt feine Waffen nur mit dem Leben.“ 
Achtzig vertheidigen die große Schloßtreppe gegen TZaufende 
und 400 Feinde fallen, ehe fie übermannt und ertödtet wer— 
den. Nur ſehr wenige erhielten das Leben, denen edel 
müthige Pariſer durch Verkleidung davon halfen.. Ver— 
mwundete, Gefangene. wurden unter Hohnlachen der Blut— 
menfchen ermordet. Unter den Gefallenen waren alle vier 
Blarnerfoldaten, die ſich bei diefer Abtheilung der Leibwache 
befanden. Fridolin Hefti von Ennetbuels, ein Mann 
von außerordentlicher Stärke, wird, nachdem er wie ein 
Löwe gekämpft. hatte, von einer KRanonenfugel getroffen, 
- bie ihm den Schenkel zerfhlägt. Seine Kameraden eilen 
ihm zu Hilfe. In .diefem Augenblick fchlagen die Tam— 
bouren Sammlung. Da fagt. ihnen Hefti: „Hört ihr? _ 
Thut euere Pflicht, und laßt mich fterben!“ Einer der Be— 
fehlshaber der Schweizerleibwache war der Generallieutenant, 
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Freiherr Karl Joſeph Bachmann von Näfels, Major 
bei der Garde, der feinem Vater, dem Marſchall, im Dienſt 
gefolgt war und an ihm das Muſter eines tapfern Kriegers 
‚gehabt hatte. Schon in dem für die Franzoſen ſonſt fchmäb- 
lichen Feldzug gegen Preußens Friedrich hatte Bachmann 
noch als Züngling großen Ruhm erworben, als er mit 300 
Schweizergrenadieren in Heflen 24 Stunden lang eine Brüde 
gegen eine Uebermacht von 1800 Mann vertheidigte. Am 
Mordtag des 10. Augftmonats 4792 ward er gefangen und 
vor das Blutgericht der Ohne⸗Hoſen geführt. Während 
er dor ihnen fand, wurden Schweizer, ohne daß ſie ed zu 
hindern fuchten, an der Thüre ermordet. Man wollte, daß 
Bachmann Befchuldigungen gegen die Königin vorbringe; der 
Reiz der Lebenserhaltung follte ihn dazu verführen. Er aber 
würdigte die Scheufale keiner Antwort, und fie ließen ihn 
durch das neuerfundene Kopfmeffer hinrichten. „Mein: Tod 
wird gerächt werden,“ ſagte er. Es gefchah; die. Mörder 
übten die Rache an fich felbft. Er hinterließ drei Söhne: 
Einer ftarb 1799 im Kampf gegen die Franzofen auf dem 
Schlachtfeld zu Näfels; einer 1804 in englifchem Dienft 
und der letzte farb zu Haufe im Jahr 41828 bei feinem 
Dheim, dem eidgenöffifchen Dbergeneral Bachmann. Bald 
nach dem Schweizermord in Paris wurden alle Regimenter 
im franzöfifchen Dienft heimgefchidt und im Sahr 1795, 
nad) der Eroberung Hollands durch die Sranzofen, erfolgte 
auch die Abdanfung der Schweizertruppen in Holland, 
die ebenfall3 ihre Treue und Tapferkeit in den Feldzügen 
gegen die Franzoſen bewährt ‚hatten. 

Drer Krieg, der 1792 zwifchen Frankreich und Defterreich 
ausbrach, machte die Eidgenoffenfchaft für ihre Unabhän: 
gigkeit und Neutralilät beforgt. Die Aufforderung, 
fih für einen Zuzug in Bereitfchaft zu feßen, fandi in 
Evang. Glarus Bereitwilligkeit. Es ward eine Ausloofung 
von 400 Mann unter allen Landleuten von 16 — 00 Jahren 
(mit Ausnahme der Rathsglieder und der Beiftlichen) an- 
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geordnet und 41793 wurden auch die Rathsglieder von der 
Auslooſung nicht mehr befreit; fleißig wurden Waffenübun- 
gen gehalten und nach Baſel ein Zuzug von 50 Mann ges 
ſchickt. Diefe Grängbefekung erneuerte die nie ganz ent— 
fbiedene Frage: Wie viel Mannfchaft Katholifch Glarus 
ju einem Bundesauszug zu fiellen habe? Evangelifch-Glarus 
forderte einen Drittel, weil die Verträge Katholifch-Glarus 
auch in allem den Drittel Genuß: und Recht zufprechen; 
diefes aber wollte fein Kontingent nur nach. der Mann- 
fchaftszahl ftellen. Evangelifch-Glarus ſchickte bei jedem 
Aufruf alsbald feine zwei Drittel zum Auszug. Sekt for= 
derte es von Katholiſch-Glarus nur 10 auf 50 Mann, auch 
diefe wurden verweigert; doch wollten die evang. Slarner 
nicht. ermangeln, ihre -Bundespflicht zu erfüllen. und ſchick— 
ten in Koften des evang. Landes das ganze Kontingent nad 
Bafel. Aber nun entftand Unwille gegen die. kath. Mit- 
fandleute, und auf einer etwas ‚ftürmifchen Landagemeinde 
4792 drangen num die evang. Glarner auf endliche recht: 
liche Entfcheidung; doch bei ruhigerer Ueberlegung der Zeit- 
umftände gab man der Sache Anftand und Katholiſch⸗Glarus 
erbot fih 4796, Hand zu freundlicher Ausgleichung- zu 
bieten. 41796 wurden. 800 Mann ausgeloost und fo in. De- 
veitfchaft gefeßt, daß fie AMT die erfte: ine ausziehen 
Tonnten. 

" Die Zwifte, welche 4794 in Bünd en herrſchten, wollte 
Glarus durch eine gemeineidgenöſſiſche Geſandtſchaft kräftig 
vermitteln; die Übrigen Stände begnügten ſich mit ſchrift⸗ 
lichen Borftelungen und Mahnungen. 

Die Unruhe, welche 1794 im Abt St. Galliſchen 
Land entſtand, ward durch die Geſandten der vier Schivm- 
orte des Klofters St. Gallen zur Vermittlung geführt und 
für den Augenblid durch große Nachgiebigkeit des Fürft- - 
abtes beigelegt. Sede Bewilligung ward aber wieder benüßt, 
um neue, noch größere Forderungen zu machen. Franz 
Joſeph Müller von Näfels war ſeit 1774 Landeshof⸗ 
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. meifter und erfter Minifter des Abts, und einer der -aus- 
gezeichnetſten Stantsmänner auf den. Zugfagungen, denen 
er regelmäßig beimohnte; er ward 1773 mit dem Zunamen 
von Friedberg in den Wdelftand erhoben. In feinem 
Sohne Karl, dem noch lebenden Landammann des Kantons - 
St. Gallen , hinterließ ev: dem Lande einen een 
Regenten und geiſtreichen Schriftſteller. ö 
Sn den Linruhen,: welche. 1795: zu Stäfa. ausbeachen, 
öffnete der Rath den flüchtig Gewordenen das Land; er - 
empfahl den übrigen alten Orten, ‚welche den im Waldmanı 
nifchen. Aufruhr ziwifchen Stadt. und Land aufgerichteten 
Bertrag befiegelt hatten und auf den fich die Stäfner u. a. 
beriefen, Vermittlung zwifchen: Stadt und Landſchaft zu 
übernehmen , ‚und fihrieb dem Rath von Zürich: Er 
möchte doch mit Strafen einhalten ‚ um Ordnung und Ruhe 
ficherer zu erzielen, und Unglüc von der Eidgenofienfchaft 
abzuwenden. „Wenn jetzt ſchon durch euere Eriegerifche 
Anftalten beveits alles ruhig und beigelegt fcheinen mag, fo 
dürften unverfehens widrige und traurige Wirkungen fols. 
gen, die bis zu ihrem Ausbruch unter der Afche verborgen 
liegen, indem Feiner andern Ruhe und Stille zu trauen ift, 
als einzig jener, welche fich auf wahre Ueberzeugung grün-⸗ 
det, daß jeder Theil erlangt habe, mas ihm: von Rechts 
wegen gehört.* Zürich antwortete fpröde: „Man fey über 
die Zufchrift erftaunt; die. Glarner feyen von verläumderis- 
fchen Borfpiegelungen eingenommen; die Stäfner feyen 
offendbgre Aufrührer ; andere Stände haben ihnen ihre 
Hilfe zugefagt; man werde mit Waffengewalt die Pflicht: 
vergeffenen zum fchuldigen Gehorſam zurüczuführen wiffen; 
jeder Stand fey verpflichtet, den andern bei- feiner mwobl- 
hergebrachten Berfaffung zu fchüßen, wie Züricy ed immer 
treulich gethan. Man erwarte, daß Glarus, nach dem löb⸗ 
lichen Beifpiel dev Mitftände, ihre aufeührerifchen Angehörigen 
zum -fchuldigen Gehorfam anweifen und die Flüchtigen bums» 
desgemäß ausliefern werde. Dank dev göttlichen Vorficht, 


— 117- 


daß durch entichloffene Mafregeln diefe Gährungen glücklich . 
- gedämpft worden! Das Gefchäft ift zu Ende; die eidgenöſ— 
fifche Vermittlung in diefee Sache verträgt fich nicht mit 
unferer Souveränität; die Fehlbaren follen nächftens ihre 
Etrafe erhalten.“ Ä 

Sn Beziehung auf die Unterthanen zeigte fi 1788 
ein beachtenswerther Zug von Gerechtigfeitsliebe und Wohl: 
wollen für fie beim Landvolk, ald die evang. Landsgemeinde 
befchlof: daß die Landleute in Zukunft das Verhalten der 
Landvögte, über welches ungleich geredet werde, kennen 
wolle. „Mac Vollendung der Regierung eines Landvogts 
von unferm Stand fol der-Amtsmann an öffentlicher Lands- 
gemeinde beim Eid Bericht erftatten,, wie defien Regierung 
befchaffen gemwefen fey; zu dem Ende foll auch dev Auszug 
aus den Abfcheiden vorgelefen- werden.“ Es blieb freilich 
die Vollziehung zurück; denn welche Aufgabe war dieß für 
den Amtsmann! Den Werdenbergern ward 1790 bes 
willigt, in der Beſalzung ganz den Landleuten gleich geftellt 
gu werden, und 4794 überließ man fie ihnen für 6 Jahre 
mit voller Freiheit gegen jährliche Bezahlung von 200: fl. 
Wie gering die Laften diefer Unterthbanen waren, lehren 
die Rechnungen von 1683— 1793, woraus ſich ergibt, daf 
fich die Einnahmen von 892 bis 4368 fl. und nach Abzug 
der Ausgaben für das Herefchaftland felbft von 618 bis 
806 fl. betrugen; und zwar die Rechnung von 4792 auf 
4793 weist Einnahmen: 1237, Ausgaben: 572, und alfo 
einen Weberfhuß von Einnahmen: in 664 fl. beftehend. 
Beim Rath und Volk reifte mit jedem Sahre mehr der Ge: 
danfe zur Ausführung: Auf dem Wege des Vertrags gegen 
Entfchyädigung für altrechtlichen Befit die Unterthanen⸗ 
lande zur Befreiung zu führen. Bei den geringen Vor— 
theilen , welche die vegierenden Orte von denfelben hatten, 
würde die Entfchädigung nicht. fehr große Opfer erfordert 
haben. Diefe Stimmung für Befreiung der Unterthanen 
zeigte sich deutlich in tem Benehmen bei den Et. ©al- 
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fifchen und &täfnerunvuhen. Die Landsgemeinde von 1796 
bewilfigte den Auskauf vom Falle und den Faftnachthühneen 
für die Ausbürger von Sargans, verfagte aber noch diefe 
Bewilligung für den von andern Orten fchon zugeftandenen 
Auskauf des Falls im Thurgau und den untern Freien 
YHemtern und in der Herrfchaft Uznach. Im folgenden 
Sahre aber ward derfelbe mie. für jene Untertbanenlande ; 
fo auch für die Herrfchaften Sargans, Gafter, Wartau 
und Werdenberg genehmigt. Fe‘ 

Sn diefen Zeiten, befonders in dem für Frankreich fo 
ſchrecklichen Jahre 41793, erhob mancher mürdige Mann 
propbetifch warnend feine Stimme gegen den Mißbrauch ter 
Freiheit, der die fucchtbarfte Tyrannei erzeuge, für Schi» 
Kung und: weifen und- religiöfen Gebrauch ächter Freiheit, 
und die DBereitwilligfeit, Freiheit und Baterlaud gegen 
Feinde zu fhügen.. „Denn wer ift ung Bürge dafür ‚“ vief 
warnend der Pfarrer Zwicki von Mollis in der Landages 
meindepredigt (1793), „daß diefe verderbliche Flamme nicht 
auch unfere eidgenöffifchen Gränzen ergreifen und uns in 
das gleiche Labyrinth des Elends hineinftürzen werde?“ 
Ernftlih führte an. der letzten Landsgemeinde vor dem 
Revolutionsiahre der Pfarrer Zwidi von Niederurnen 
feinen freien Landsleuten zu Gemüthe: „Welches die vor- 
züglichften Hinderniffe der bürgerlichen Wohlfahrt dev Glar- 
ner feyen?* Er zeigte, wie fie-hauptfächlich daher kommen, 
weil fie in Bielem von der Bahn der Väter abgemwichen 
feyen. „Noch fagt man im-gemeinen Umgang, wenn man 
einen. Mann fiebt, der fich durch ungeheuchelte Frömmigkeit, 
durch warme Vaterlandaliebe, durch Treue und Redlichkeit 
auszeichnet: das ift noch ein ächter, alter Glarner! - Wo 
iſt ihre veligiöfer Sinn, ihre warme VBaterlandsliebe, ihre 
Benauigkeit im Halten eidgenöffifcher Bünde und Verträge? — 
Zu wenig gefchieht für gute Erziehung — daher diejenigen, 
die nicht den Rathſchlägen der Oberkeit, fondern einem 
unüberlegten Schwätzer gehorchen, bei den wichfigften Ge— 
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ſchäften lärmen, alle Vernunſtgründe verſchmähen und auf 
ihre zügelloſe Freiheit trotzen — ſchlecht erzogene Söhne 
ſchlechter Väter. Weh dem Land, wo ſolche zügelloſe, un- 
gebundene Freiheitsſöhne einmal die Oberhand bekommen! 
Des Vaterlands Nutzen und Ehre zu fördern und gemein- 
nüßige Anftalten zu errichten, ift man zu wenig bedacht — 
dann predigt man gemeiniglich tauben Ohren und wir zei— 
gen, daß wir nicht fo verftändig. find, wie wir es zu feyn 
mwähnen. Wir haben ja feine — und hätten fie längſt haben 
können! Wenn wir in Krieg wären bingeriffen worden, fo 
würden wir, leider allzuſpät, eingefehen haben, wie thöricht 
es ſey, in quten Tagen nicht an fchlimme Zeiten zu geden- 
ten, und die elenden Rathgeber veriwünfchen, die jeder ge- 
meinnüßigen Anftalt Hinderniffe in den Weg legen.“ Frohen 
Murhes, auf glücktiche Tage hoffend, fchloß er: „Gelobet 
fey der Herr, der und Ruhe gegeben und uns vor wenigen 
Tagen den göttlichen, fo lange fehnlich gewünfchten Frieden 
gefchenft, und dadurch die Sahre lang gedrücte Menfchheit 
berubigt und aufgeheitert hat. Laßt uns freuen und fröb: 
lich ſeyn!“ In diefer Stimmung ward die Tehte Lande: 
gemeinde vor dem Umfturz des Eidgenoffenbundes gehalten: 
Der Prediger lebte mit vielen feiner Landsleute in der 
froben Hoffnung: Es reife im Schuke des Völkerfriedens, 
der eben gefchloffen ward, und in dev allgemeinen Berbrei- 
tung des Triebes nach bürgerlicher und geiftiger Freiheit in 
der Eidgenoffenfchaft ein veredelter, glücklicher Zuftand des 
Baterlandes Noch follte diefe Zeit nicht fommien. Bald 
ſchlug auc für Glarus die Stunde zum Kampf mit den 
ſchwerſten Prüfungen, die ein Volk treffen kann. 
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Der Friede, den Frankreich im Jahr 1797 mit Defterreich 
Schloß, war der Beginn des Kriegs, den das franzöfifche 
Direktorium mit der Eidgenoffenfchaft zu führen beſchloß. 
Es wollte die Schweiz mit Waffengewalt unterjochen und 
plündern, feine Heere auch auf diefes Landes Koften unter 
halten und von da aus wieder den Eroberungsfrieg gegen 
Defterreich und Deutfchland führen. Von jeder Macht: ver» 
laſſen, ohne ‚alle Hilfe ftand nun die Eidgenoffenfchaft dem 
übermächtigen und .übermütbigen Feind gegenüber. Seit 
erhob die franzöfifche Regierung Befchwerde über Befchwerde; 
ward eine Forderung befriedigt, fo folgten zwei; dev Wolf 
befihuldigte das Schaf, es habe ihm das Waſſer getrübt. 
Durch jedes Mittel ward Zwift und Aufruhr geſäet. Dan 
biendete mit dem Trugbild von Freiheit und Gleichheit, 
unter welchem Hofland und Stalien fchon waren unterjocht 
worden ; zugleich wurden alle Reidenfchaften. aufgereizt und 
genährt; ihnen Befriedigung dargeboten. Endlich rückten 
Heere gegen das Land an. Die Franzofen befetsten den mit 
der Eidgenofienfchaft verbundenen Theil des Bisthums 
Baſel, und felbft das mit allen eidgendffifchen Drten ver- 
bündete Biel. Die Berner mwafneten ihr Volk. Der fran- 
zöfifche Gefandte, Mengaud hingegen erklärte. diejenigen, 
-welche fich dem Aufgebot der Regierungen zur Bewaffnung 
widerfeßten, als feine Schüglinge, für deren Sicherheit er 
die Regierungen verantwortlich mache. Dann gab die fran- 
zöfifche Regierung wieder friedliche Verſicherungen, und 
wandte jedes Mittel an, die Eidgenoffen zu Mißtrauen und 
Untreue gegen einander zu verführen und fie zu trennen. 
Als dann die feindlichen Anfchläge nicht mehr verdedt wers 
den konnten, ward vorgegeben, die franzöfifche Regierung 
wole nicht3 Anderes, als die Freiheiten des Waatlandes, 


— 24 - 


zu deren Schirm ſie aufgerufen worden, beſchützen und die 
Familienherrſchaft zu Bern, Freiburg und Solothurn 
nöthigen, ihrem Volk mehr Freiheit zu gewähren; die 
übrigen Orte der Eidgenoffenfchaft haben gar nichts zu 
beforgen, am allerwenigften die demofvatifchen. Damit ge: 
lang es jener treulofen Regierung, auch den Math zu 
Glarus zu verbienden. Seit den Stäfneruneuhen 1795 
var Spannung zwifchen den Regierungen von Zürich und 
Glarus. Sene zürnte, daß einige Flüchtlinge in Glarus 
Freiſtätte und Fürfprache gefunden; diefe, daß Zürich die 
Sürfprache mit ſtolzer, unfreundlicher Antwort erwiedert 
hatte. Als Zürich beim Anblick der von Frankreich ber 
trohenden Gefahr die Stände über Beranftaltung einer Tagr 
faßung befragte, antwortete der Rath von Glarus empfindlich: 
Man’ mache ihnen die wichtigen Umftände, welche dazu ver 
onlaffen, nicht befannt, und diefe müſſen fie erſt wiſſen. Die 
Neutralität fey ja von allen Mächten immer anerkannt und 
unangetaftet geblieben. Die gegenwärtigen Unterhandfungen 
der Mächte zu Raftadt gehen fie nichts an. Der Eidgenof- 
fenfchaft gezieme Stille; eine außerordentliche Tagſatzung 
hingegen mache Auffehen._ Als Bern am 27. Dez. zu Ber 
reithaltung von bundesmäfiger Hilfe aufforderte, eriwiederte 
der Rath: „Diefer Ruf kommt ung unerwartet, um fo 
mehr, da wir in Euerm Schreiben felbft Beruhigung: fin- 
den, weil die franzöfifche Regierung bisher nichts angefün: 
digt hat, das Beſorgniß verurfacht. Bei den öftern Zu— 
fihherungen und Proben guter Nachbarfchaft und Freund» 
ſchaft können wir uns die Möglichkeit nicht vorftefen, daß 
die franzöfifche Republik fo einsmals fich ändern und 
feindlich gegen ung handeln werde. Noch am 13. Dez. hat 
Bacher (dev franz. Gefandte) folche VBerficherungen gegeben. 
Wir glauben, daß man alle Schritte vermeiden müffe, die 
bei Sranfreich Miftrauen verurfachen künnten. Diefe und 
andere Betrachtungen überheben hoffentlich die Eidgenoffen- 
fchaft der Ueberlegung, was von feindlichen Anfällen Fvant- 
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reichd auf die Schweiz, in Betrachtung. dev Erfahrungen 
anderer Staaten, zu erwarten wäre. Einem flügern Er- 
meſſen wollen wir anbeim ftellen, ob man nicht vielmehr, 
in Ermwiederung jener Berficherungen der franzöfifchen Res 
publif, Anträge zu neuem Bündniß und zu Freundſchaft 
und Handelsverträgen: machen follte, was nach unſerm 
Dafirhalten auf der Tagſatzung zu Aarau gefchehen: könnte, 
(Wozu wirklich ein fruchtlofer Verſuch gemacht. ward.) 
Wir machen es und zur Pflicht, mit allen unfern eidgenöfs 
ſiſchen Brüdern jederzeit mit herzlichen Vertraulichkeit. über 
das allgemeine Befte ung. zu beratben und find nichts we⸗ 
niger als eigenfinnig, wenn wir eines Beſſern beleuchtet 
werden Fönnen, fo wie. wird auch an Erfüllung unferer 
theuern ‚Bundespflichten niemals etwas ermangeln laſſen 
werden." Die Oefandten auf die Zagfakung erhielten den 
Auftrag: Alles Wichtige nur erſt zur Berichterftattung zu, 
nehmen. Als die Zagfakung auch an Glarus die Auffor: 
derung zum Bundesfchwur erließ, antwortete der Rath am. 
9, Sänner 1798: „Wir. fehen die Nothwendigkeit und dem 
koftbaren Werth der Einmuth wohl ein; das Betragen une 
ſeres Standes bei Befhirmung der Neutralität hat dies 
genugſam befcheint. Leber den Vorfihlag (zur Bundes- 
erneuerung und Bundfchwur) müffen wir erft die. Ent- 
fihliegung der Landsgemeinde einholen, können aber nicht: 
bergen , daß derfelbe ung ganz unerwartet war, da wir. die 
erzentlichen Beweggründe nicht wiffen. Er fordert. zuerſt 
forgfältige Prüfung; ja er fcheint und in Beherzigung de 
gegenwärtigen innern und äußern Stellung des Baterlandes 
unnöthig. Bon Außen Fennen wir. feine böfen Abſichten 
gegen die Eidgenoffenfchaft, wohl aber Verſicherungen und: 
Deweife von Wohlverftändnif und Freundſchaft. Zwar 
haben wir aus den Schreiben von Bern, Solothurn und 
Biel Beforaniffe. vernommen; allein nichts als Beſorg- 
nijje; und feither hören wir weder von unfern Herren Abs, 
geordneten nod) anderwärts ber nichts über die Äußere und 
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innere Lage und Beſchaffenheit der Dinge, woraus wir 
ſchließen, es müſſe, Gott ſey Dank, wirklich gut und ruhig 
ſtehen und unfere Geſandten ohne viel Geſchäfte ſeyn? denn 
nur eine bloße Wortbeſchreibung von Gefahr, ohne Beweis 
mit genugſamen Umſtänden, iſt ja eben nicht gefährlich, 
oder man wird es einander ohne die geringſte Zurückhaltung 
vertrauen. Wozu jetzt Bundeserneuerung und Bundſchwur? 
Sind denn die Bünde verletzt oder geſchwächt worden? 
Oder beſorgt man, daß ſie nicht pünktlich gehalten werden 
möchten? Sollen wir als Bundesbrüder jetzt gegen einan« 
der: mißtrauiſch werden, oder durch eine ſolche fo viel Auf⸗ 
fehen machende Handlung die. Mächte zum Miftrauen 
reizen? Und hilft ung dieß, wenn, wider alles Berboffen; 
Gefahr ift, aus derfelben?!" Die Tagfakung antwortete 
am 13. Sänner: Mit innigem Bedauern babe fie die Bes 
denken erfeben, die der Rath gegen den Bundesfchmur 
äußere. Der nach Haufe veifende erfte Geſandte (Kandam⸗ 
mann Zweifel) werde. die Beweggründe der Tugfakung 
eröffnen. „Es haben 15 Stände und. Orte mit warmem 
patriotifchem Gefühl unbedingt zugeftimmt. Die Maßregel 
führt weder Gefahr noch neue Verpflichtungen mit fich: 
Sollte Ein Stand die dringende, frhleunige Ausführung 
dadurch aufhalten wollen, daß er erft das Befinden aller 
Stände einholen wollte, ehe er ſich entſchließt? Länger als 
bis zum 25. Jänner kann der Bundesfchwur unmöglich anf 
gefchoben werden... Wir hoffen vor diefem Zeitpunkt durch 
den zurücfehrenden Gefandten die Zuftimmung zu erhalten.“ 
Sndefjen war. der evang. Rath in feiner Mehrheit immer noch 
von dem Wahn eingenommen: $ranfreich wolle nichts, als 
daß einige Regierungen ihrem Volk mehr bürgerliche Frei— 
heit geben ſollen, und fo wie dies geſchehe, fey Friede und 
die befte Freundſchaft zwifchen Frankreich und der Eidgex 
noffenfchaft. Engherziger Eigennuß und Stolz verfage 
‚diefes und gefährde das Vaterland. Darum, noch am 
20. Zänner, dem Zage vor dev Landsgemeinde, fihrieb der 
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Rath an die Zagfagung, als er von Bafel aus die Anzeige 
von der Einführung von Freiheit‘ und. Gleichheit erhalten 
hatte: „Diefe glückliche Großmuth der Stadt Baſel bewun⸗ 
dern wir und wünfchen fehnlichkt, daB diefes große Ereigniß 
auch auf andere im Fall ſich befindende 2. Stände eine 
gefegnete Wirkung machen möge, wodurch fremde: Eins 
mifchung und unbefchreibliches Elend und Unglück noch zur 
Zeit abgeleitet würde und die Ruhe und Wohlfahrt unſeres 
gemeinfamen DBaterlanded unter Gottes Obſorge forthin 
aufrecht erhalten bliebe.“ Die evang. Randsgemeinde vers 
nahm Sonntags den 1%. Sänner durch den Landammann - 
Bweifel den Briefwechfel zwifchen der franzöfifchen und der 

Bernerregierung, die Aufforderung der Fagfakung zum 
Bundesfchwur und Berns zu eid⸗ und bundsgenöſſiſcher 
Hilfe für den Fall der Noth und die Darftellung der Lage 
des Vaterlandes. Die Landsgemeinde ertheilte nun dem. 
Gefandten den Auftrag: die beftehenden eidgenöffifchen Bünde 
nach dem Butachten der Zagfakung und der in deinfelben, 
enthaltenen Form auch Namens des evang. Standes Glarus. 
(Katholifch- Glarus war mit den übrigen Ständen ſchon 
einftimmig) zu befchwören. Ohne weitere Befchlüffe au 
faffen, ging dann die Landsgemeinde auseinander. | 
Jetzt verfchwand das Frugbild, womit Rath und Volk ver⸗ 
blendet worden; man fah mit Schreden und Entrüftung die Ab⸗ 
fichten der franz. Regierung und erkannte in derfelben dem 
Zodfeind der ganzen Eidgenoffenfchaft. Bon num an blieb das - 
Volk von Glarus unverrückt auf der Bahn der gewiffenhafteften 
eidgenöffifchen Treue. Donnerſtags den 28. Zünner (8. Hor⸗ 
nung) verfammelte fich die evang. Landsgemeinde nochmals. - 
Borerft ward einhellig erkannt: Es fol niemand, wie an der | 
legten Landsgemeinde gefchehen, im Vortrag feiner Mei— 
nung eingeredet oder gar durch Befchrei, daran verhindert - 
werden. Der von dev Zagfakung zurücdgefehrte Gefandte 
gab dann Bericht über die gefahruolfe Lage der Eidgenof= _ 
ſenſchaft; man verlas die Mahnung der Bernerregierung zu 


bundesmäßiger Hilfe; und faßte dann den einmüthigen Be— 
ſchluß: Es fol Samftags den 30. San. (10. Horn.) ein Piket 
von 400. Mann, unter Obrift Paravizin, nebft den zwei 
Standesgefandten : alt Landvogt Jeſaias Zopfi von 
Schwanden, und Rathsherr Ignaz Müller, von Näfels, 
nach Bern abgehen. Das nöthige Geld fol für jet aug 
dem Schak enthoben und dann durch eine Hab-, Gutz und 
Kopfftener demfelben wieder erfeht werden. Ein zweites Pifet 
von 400 Mann. foll bis nächſten Sonntag den 31. Jan: 
611. Horn.) ausgeloost und in marfchfertigen Stand ge- 
ftellt werden. Es fol zwar geftattet feyn, einen Mann zu 
ftellen, aber nur gegen Bürgfchaft, im Fall der Verwun⸗ 
dung ihn zu entfchädigen oder wohl auch lebenslänglich zu 
erhalten. Mit diefem Beſchluß ward auf der Stelle ein 
"Läufer nad) Bern abgefertigt.. In Uebereinftimmiung damit 
handelte auch Katholifch - Glarus, und am 42. Hornung 
waren die erften 400 Glarner auf dem Marſch nach Bern 
ſchon durch Zürich gekommen. 

Indeſſen Iösten ſich alle bürgerlichen Bande in der Eid⸗ 
genoffenfchaft. Während der Feind vor den Thoren fand, 
trat unter dem Ruf: „Freiheit und Gleichheit!" eine Re= 
gierung nach der andern ab, um das franzöfifche Direkto— 
vium zu befriedigen ; weil das Volk der Verficherung glaubte, 
die-Franzofen werden dann nicht ing Land kommen, da diefe 
nichts anderes wollen, als daß alle Schweizer Freiheit und 
Gleichheit erhalten. Bafel ging mit dem Beifpiel voran; 
am 31. Jänner gab die Familtenherrfchaft zu. Luzern ganz 
freimilfig ihre Gewalt ab; felbft Bern berief am 3. Hor⸗ 
nung 52 von Stadt und Land. zur Mitregierung und vere 
ſprach, in Jahresfriſt eine auf. bürgerliche Freiheit und- 
Gleichheit gegründete Verſaſſung aufzuftelen, und Zürich 
erklärte am 5. Hornung die Gleichheit der. Stadt- und 
Landbürger. — So. überall! Dies: änderte aber im Min- 
beften nichts im Benehmen der franzöfifchen Gewalthaber, 
denn nicht um. Verfaffungsänderung und Freiheit mar eg 
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ihnen zu thun, ſondern um Eroberung und Beraubung des 
Landes. Darum gewann der, der eilte, ihrem Begehren 
zu entſprechen, ſo wenig, als der, der zögerte oder ſich 
weigerte. Freund und Feind war ihnen gleich; denn um 
die Perſonen kümmerten fie ſich nur fo weit, als fie dies 
felden zu Werkzeugen brauchen konnten. | 

Im Kaufe des Hornung kamen num von allen linter« 
fhanenlanden, über welche Glarus Herrſchaftsrechte bes 
faß, Gefuche um Freierklärung, aber auf verfchiedene Weiſe. 
Die Werdenberger liegen ihren Schreiber alfo reden: „Wir. 
waren immer nur dad Machwerk der überwiegenden Macht; 
der Koloß des Defporismus. veräußerte durch Gemwerb und 
Handelſchaft unfer angebornes natürliches Menfchenrecht: 
Kraftlos mußten mir eine ariftofratifche Regierungsform 
dulden. Vergeblich flehten wir ſchon fo manchmal herz⸗ 
durchdringend um Nachlaß und Erleichterung älterer und 
neuerer Beſchwerden, wurden aber bis jetzt landes väterlich 
zur Geduld gewieſen. — Jetzt ſehen wir Völker, die mit 
und abhängig geweſen, Freiheit und Unabhängigkeit. erlan- 
gen und verlangen fie auch, ragen Sie, was wir von 
Shnen fordern, fo antworten wir: Alle Anfprüche auf Rex 
gierung und hochherrliche Rechte gegen uns aufheben und. 
uns alles dasjenige, was Ihnen der Kaufbrief von Werden⸗ 
berg gegen ung einräumt, zu überlaffen. Wir wollen nun felbſt 
ing Berfaffung, Recht und Geſetze geben; ein freies, unabhän⸗ 
giges Volk hier in Werdenberg feyn.“ Beifpiele von Druck 
und Unbill wußten fie eben nicht anzuführen; die 600 fl.,. 
die das Land als jährlichen Gewinn von feiner Herrfchaft 
bezog, Fonnten eben nicht zum Beweis dienen. Nicht nur 
Verzicht auf die Landesherrfchaft forderten fie aber, fondern: 
auch den Beſitz der eigenthümlichen Güter des Landes ſpra⸗ 
hen fie an. Man antwortete ihnen: „ Mit der Erlangung: 
von Freiheit und Gleichheit werde es ihnen nicht fehlen; 
über die eigenthümlichen Güter müffen Linterhandlungen 
eintreten.“ Indeſſen hatten fie ſchon die Sreiheitsbäume auf⸗ 
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gerichtet. Man "überließ fie nun ſich ſelbſt und der Land- 
vogt Fehrte heim. Am '%/. Hornung ward von jedem _ 
Tagwen ein Abgeordneter zu einem Ausfchuß verordnet, 


der vereint mit den Landeshäuptern,"auf Genehmigung deu - . 


Landsgemeinde hin, fich. mit den bisherigen Anterthanen- 
landen. über ihre Befreiung verftändigen- ſollte. Der auf 
eine Tagfakung nach Frauenfeld abgeordnete Bannercherr, 
Sohann Peter Zwicki, ſchickte einen außerordentlichen 
Boten mit Eingabe der Bittfchriften von Thurgau und 
Rheinthal, daß fie für ein freied, unabhängiges Volk 
erklärt werden und ald Miteidgenoffen in den Bund. aufge 
nommen werden mögen. Die Landsgemeinde entfprach dem 
Begehren einmüthig,, und befchloß: So wie die Landfchaft 
Sargans um Gleiches anfuche, fol die FGreierflärung 
und Aufnahme in den Bund auch für fie ausgeſprochen 
feyn. So trotzig Werdenberg, fo würdig bat Sargans, 
von den Ständen felbft zu Aeußerung der Wünfche aufge— 
fordert, um Freiheit und zugleich um Bund, um Uebertritt 
aus VBormundfchaft zu gleichem Kindesrecht. Am 13. Hor⸗ 
nung bat auch die. Landsgemeinde des Gafter die Orte 
Schweiz und Glarus um Freierklärung und zugleich die Ber 
zablung der Kauffumme von 3000 fl. gewiſſenhaft anerbies 
tend; fothat Uznacd.. Eine Rotte befledte leider die Ehre 
des Gafter durch Beleidigungen der Gefandten von Schweiz 
und Glarus zu Schännis. In Sargans und Gafter erhielt 
ſich beim. Bolt auch in fpätere Zeit hinab die Zuneigung 
für. Glarus. 

Auf die Berichte, welche die Geſandten zu Bern. und 
die Regierungen von Bern und Luzern über die-höchft ‚ger 
fahrvolle Lage der Eidgenoffenfchaft einfandten, befchloß die 
am 22. Hornung — 5. März außerordentlich verfammelte ge» 
meine Landögemeinde den Abmarfch des zweiten Pikets von 
400 Mann und bevollmächtigte: die Gefandten in. Bern zu 
Allem, was fie für das: gemeinfame. fchmeizerifche Vater: 
land. bei ihren Eiden für gut und dienfam finden. Nach 
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‚geendigter —— verſammelte ſich der gemeine Rath 
und verordnete, daß ein drittes Piket, wieder von 400 Mann, 
nächften. Sreilng , 26. Hornung (9. März), wenn möglich, 
oder fpäteftens am Montag, nach Bern marfchiven fol. Als 
das zweite Piket durch das Zürchergebiet ziehen wollte, 
ward ihm der Marſch durch die Geegegend vermehrt. 

Am 6. März ſchickte die proviforifche Regierung von 
Zürih Hans Kohrad Eſcher (Kinth-Efcher) in die Eleis 
nen Kantone, denfelben von dem gefahrvollen Zuftand der 
Stadt Kenntniß zu geben, fie um treues Auffehen und beim 
Ausbruch von-Seindfeligfeiten um bewaffnete Vermittlung 
und Verhinderung des Bürgerkriegs zu bitten. Durch Um- 
und Abwege kam Efcher über Zug und Einfiedeln am 
8. nach Glarus. Da fand er die Strafe voll von Leuten, 
die nach Neuigkeiten fragten und von den Ereigniffen ſpra— 
chen, Als Efcher nach) des Landammanns Wohnung fragte, 
hieß es: „Ein Läuferbote von Zürich!“ Eine Menge beglei- 
Fete ihn. Landammann Zweifel unterhielt ſich mit ihm über 
den Gegenftand feiner Sendung, verfprach, die Briefe ſo— 
gleich dem Rath vorzulegen und nach einigen Stunden Ants 
wort zu 'ertheilen. Als Efcher wieder zum Landammann 
kam, ſprach diefer (der nie mit Entfchiedenbeit hervortrat) 
mit großer Aengſtlichkeit über die Berhältniffe und äußerte, 
die Gefahr fey fo furchtbar eingebrochen, daß jeder Kan- 
ton ohne Rückficht auf das Ganze, für feine eigene Sicher⸗ 
heit forgen müſſe. Efcher erwiederte ihm: „Eben um der 
Größe der Gefahr willen ift die unbedingtefte Vereinbarung 
zur gemeinfamen Hilfe nothmwendig, denn dem Feuer wird 
nicht gefteuert, wenn jeder nur feinem Haufe wehrt.“ Er 
nimmt das Antwortfchreiben in Empfang und reiste, von 
feinem Freunde, dem Pfarrer Steinmüller, begleitet, 
ab, der ihm fagte: „die allgemeine Stimmung in Glarus, 
wie in den andern Eleinen Kantonen , geht dahin, nach der 
wahrfcheinlichen Eroberung Berns und der ganzen flachen 
Schweiz die heivetifche Verfaffung dennoch ‚nicht anzuneh— 
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men und ſich an den Kantonsgränzen gegen die Franzoſen 
zu vertheidigen. Der Wille hiefür iſt ſo vorherrſchend 
entſchieden, daß ſchon jeder geäußerte Zweifel gegen das 
(wie er ſagte) tolle Vorhaben als Landesverrath betrach— 
tet wird.“ Auf der Rückreiſe trifft Eſcher zu Zug auf das 
von Bern zurückkehrende Hilfskorps der Glarner. Als er 
nach Zürich kam, hatte die proviſoriſche Regierung. ſchon 
abgedankt! 

Die Glarner und Urner lagen am 2. Pr zu Bern: 
am 3. brach Alois Reding mit den Schweizern von 
Münchenbuchfee auf, um fich mit ihnen zu. vereinigen. Bei 
der Papiermühle angelommen, ändert er aber feinen: Vor— 
faß, marfihirt gegen Worb und läßt die. Kriegsräthe in 
‚Bern wiffen, daß er nicht in die Stadt ziehen" wolle, da 
fie nicht in Vertheidigungszuftand fey; er wünſche, daß fich 
die Urner und Glarner mit ihm bei Worb vereinigen.. Die 
‚Schweizer Kriegsräthe kommen in der Nacht zu ihm, ges 
nehmigen deſſen Entfchluß und begeben fi) am Morgen des 4., 
‚von Reding begleitet, nach Bern zurück, um fich mit den 
Urnern und Glarnern zu befprechen, ‚deren. Führer eben 
von dem Rathhaus famen, io fie bei der Regierung Ein: 
willigung zum Abzug nachgefucht hatten: Reding geht mit 
ihnen nochmals vor die Regierung ‚ftelft derſelben den ver- 
wirrten Buftand vor, der die Abtreibung des Feindes. un« 
möglich mache, und der einen folchen Eindruck auf ihr Volk 
gemacht babe, daß fie nur mit Mühe einen Aufſtand zu 
verhindern vermochten. Unter folchen Umſtänden dürfen 
fie ihr Volk nicht vergeblich aufopfern. ‚Wenige Stunden 
nachher zogen Urner, Glarner und. St. Galler von Bern 
aus nach Worb. Am folgenden. Morgen (5.) um 4 Uhr 
brachte ihnen ein DBerneroffiziev von dev: Regierung die 
Aufforderung, ind Grauholz zu ziehen. Die Kriegsräthe 

befchloffen, nicht :hinzuziehen, weil man die Stellung des 
Feindes und der Berner nicht kenne, die Franzofen ohne 
‚bedeutenden Widerftand dort vorhringen und dem Gerüchte 
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zufolge ſelbſt Bern zur Uebergabe ſich bereite. Nach zwei 
Stunden fprengen einige Offiziere, die fie zurückgelaſſen 
hatten, heran, mit der Nachricht von einem zu Neueneck er 
baltenen Sieg und der dringenden Bitte, doch nicht abzu- 
ziehen. Weber dieſe Botfchaft erhebt dag Volk Jubel 
gefchrei. „Wenn nocd einige Hoffnung zu Berns Rettung 
und zum MWiderftand ift, fo wollen wir und bis auf den 
legten Mann wehren!“ Eilig marfchirt es nach Worb zu— 
rück; hier wird aber alle Hoffnung durch die Nachricht: 
Bern ift von den Franzoſen befegt! völlig vernichtet und der 
Rüdzug geht nun ins Entlibuh. Die Glarner nehmen 
einige verlaſſene Bernerkanonen mit. 

Auf die Nachricht von Berns Fall ee ſich 
28. Hornung (44. März) die gemeine Landsgemeinde. „Der 
Bericht der von Bern zurückgekommenen Gefandten fhil- 
derte,“ wie die Verhandlungen fich ausdrüden, „die traurigen 
Ereigniffe und die beobachtete Untreue bei Einnahme: der 
Städte Bern, Freiburg und Solothurn von den Franzofen 
aufs Allerfchmärzefte mit innigfter Betrübniß.“ Auf die 
Einladung von Schweiz, Uri und Unterwalden zu einer 
Zagfakung nad) Brunnen (vom 9. März) ward der Amts— 
landammann Zweifel nebft jenen Gefandten mit dem Auf: 
trag abgeordnet: „zu Allen mitzuwirken, was zu Erhaltung 
unferer Sreiheit und Unabhängigkeit dienfam befunden werde 
und mit den Gefandten der andern alt demokratiſchen Stände 
bet General Brune vie erforderlichen VBorftellungen zu 
Machen.“ Dann wurden bie Vogteien Werdenberg, Uznach, 
BSafter, Sams, Baden, Ober: und Uinter- Freiämter, Lauis, 
Luggarus, Mendris und Mainthal frei erklärt. Don 
Gafter ward die Auslöfung des Pfandbriefs mit 3000 fl. 
angenommen und die Beftimmung getroffen, daß gegenfeitig 
feine Zölle, Weg- und Brüdengelder angelegt werden 
folen. Gams follte den Zinshrief den beiden Etänden 
Schweiz und Glarus ferner verzinfen oder ablöfen. Die 
Pikete wurden einftweilen des Dienftes, jedoch nicht des 
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Fahneneids, entlaſſen; die Waffen ſollten fie den Tagwen 
übergeben. 

Die Tagſatzung der V Orte zu Brunnen ließ am 16. 
März durch eine Gefandifchaft dem General Brune zu Bern 
eine Zufchrift übergeben, worin fie demfelben faate: „Die 
Annäherung der franzöfifchen Truppen, Die Gerüchte. von 
ihrer Beftimmung erregen unfere Beforgniffe und beftim- 
men ung zu Bertheidigungsanftalten. Wir wären der Ach. 
tung der franzöfifchen Republik unwürdig, wenn wir nicht 
alle Kräfte anftvengen würden, die Freiheit und Unabhiän- 
gigkeit, die das Blut unferer Väter ung erworben hat, und 
deren Andenken die franzöfifche Nation felbft' heute "noch 
ehrt, zu vertheidigen. Sie, Bürger- General, wiffen am 
beften, was der Enthufiasmus der Freiheit und der Entfchluß 
eines aufs Aenferfte gebrachten Volkes zu wirken vermag. 
Dennoh haben wir noch Zutrauen auf die Gefinnung der 
franzöfifcher Republif und dies bewegt ung, Abgeordnete 
an Sie zu fchiden, mit dem Anfuchen, unfere Beforgniffe 
durch aufrichtige und beruhigende Zuficherung zu ftillen, 
daß das franzöfifche Direktorium nicht gefinnet fey, die 
Greiheit, Unabhängigkeit und die Verfaſſung der demokra- 
tiſchen Orte zu ftören, die uns feit Jahrhunderten glücklich 
machte und der ja Souveränetät des Volkes und Men- 
ſchenrecht in aller Reinheit und Kraft zum Grunde liegt. 
Die Unterthanen haben wir ‚befreit und find damit den 
Wünfchen der franzöfifchen Republik zuvorgefommen. Das 
treue Bergvolk, das fein anderes Gut als feine ‚Religion 
und Freiheit, keinen andern Reichthum als feine Herden 
beſitzt, verfichert die franzöfifche Republik aller Beweiſe von 
Anhänglichkeit, die immer mit feiner Freiheit und Unab— 
hängigkeit vereinbar find. Nie wird es die Waffen ‚gegen 
Frankreich ergreifen; nie fich mit feinen Feinden verbinden. 
Unſere Freiheit wird unfer Glück feyn und nur die Pflicht, 
unfere Freiheit zu vertheidigen, wird uns bewaffnen fünnen. 
Möge diefe Verficherung ung die. gegenfeitige Verſicherung 
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erwerben, um die mir bitten, dann wird ſich unſere Un— 
ruhe und Sorge in Empfindungen der Freude und Anhäng- 
lichkeit Für die Regierung. der franzöfifchen Republik und 
ihren würdigen General verwandeln.“ „Brune empfing die 
Abgeordneten mit ausgezeichneter, Achtung ‚und feine Ant- 
wort bob Kummer und Argwohn. : Er. antwortete den 
Glarnern: „Sch verfichere den Kanton Glarus, daß die 
demofratifchen Kantone, obwohl der Zroß. der Oligarchen 
-den Einmarfch.der franzöfifhen Armee in die Schweiz nös 
thig gemacht. hat, die Freundfchaft der. franzöfifchen Res 
publik beibehalten, und fie feinen. Vorfak gehabt, ihr Gebiet 
—— betreten zu laſſen. Bruderkuß!“ Nach ein Paar 
Tagen erließ Brune den Befchluß: die Bergkantone follen 
unter dem Namen Tellgau eine Republik bilden amd ihre 
demofratifchen Berfaffungen behalten. . Es ‚war der letzte 
Somenfteahl der Hoffnung! Brune's Worte. waren Lug 
und Trug. Zwölf Tage nachher , den 22., erklärte er: 
„Helvetien“ (das Land follte felbft feinen alten. Namen 
verlieren) fol Eine Republif ausmachen, und die zu Paris 
verfertigte Stantsverfaffung unverändert angenommen wer: 
den.“ Jetzt wäallte der Zorn im gehöhnten Volke; man 
rüſtete zum Kampfe. Uri mahnte feine Mitftände, eher 
alles zu opfern, ald das Exrbtheil der Väter. Schweiz 
vief zu einer Tagſatzung auf den 26, März und Glarus 
fchichte feine Gefandten bin. Am erften April begann die 
Tagſatzung. Es kamen auch Abgeordnete von Todenburg, 
Sargans, Rheinthal, Appenzell, dem St. Galli: 
fhen Land mit dem Wunfch, fich anzufchließen, doc) ohne 
binlängliche Bevollmächtigung; darum hielten fie befondere 
Sitzung. Scharen Volks fammelten fich und viefen: „Alles 
opfern für Freiheit und Vaterland!“ Die pröpiforifchen Regie— 
rungen zu Luzern und Solothurn mwünfchten, daß Ab— 
geordnete von Glarus mit ihnen zu gemeinfchaftlicher Bera— 
thung zufammentreten mögen, und Bafel fchickte die neue 
Konftitution mit dringender Empfehlung zur Annas te. 
Sie erhielten Feine Antwort, 
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Sowohl die Geſandten der VOrte, als der ſich an fie 
ſchließenden Landſchaften verfaßten nun Zuſchriften an das 
franzöſiſche Direktorium, die durch eine gemeinſchaftliche 
Abordnung nach Paris überbracht werden ſollten. Die V 
Orte ſagten in der ihrigen: „Ungeachtet der durch General 
Brune erhaltenen Zuſicherung werden mir dennoch zur An— 
nahme der helvetiſchen Konſtitution aufgefordert, und die 
Sage geht durchs Land, daß alle Stände fie annehmen müſ— 
fen. . Die Beforaniß, unfere Berfaffung zu verlieren, erfüllt 
und mit einem Schmerz, den wir nicht auszudrüden ver» 
mögen. Freimüthig fragen wir Euch, Bürger - Direktoren, 
was findet Ihr in unferer Verfaffung, das gegen die Grund» 
fätse der Eurigen anſtößt? die Souveränetät liegt ja aus: 
fchlieglich in den Händen des Volks; jedes einzelne Glied 
genießt dev ausgedehnteften Freiheit. Wir tragen feine an: 
dere Feſſeln, als die fanften der Religion und Sittenlehre, 
fein Soch drüdt ung, als das fanfte der Gefeke, die wir 
uns auflegen. Nur Ein Wunſch ift bei ung, den Abkömm⸗ 
lingen Wilhelm Tells, deſſen Thaten für die Freiheit Ihr 
heute noch preifet ‚ als bei der Verfaſſung bleiben zu kön— 
nen, die uns die VBorfehung und der Muth dev Väter ges 
geben hat. Wir, das gefammte Volk diefer Länder, deren 
Souveränetät zu reſpektiren Ihr fo oft verfprachet, iſt der 
Landesherr; wir. feken und entfeken unfere Vorgeſetzten, 
wählen unfere Räthe, Stellvertreter unfers Volks. Das 
ift im Kurzen der Inbegriff unferer Regierungsform. Ruht 
fie nicht auf eben der Grundluge wie die Eurige? Warum 
folftet ihr diefe Verfaſſung und unfer Glüd damit zerftören? 
Wenn auch die Macht dazu in Euern Händen liegt, ge— 
ftattet Euch die Gerechtigfeit davon Gebrauch zu ma— 
chen ? Wie vermöchten wir, ein armes Berg- und Hirten- 
volf, die Befoldung der Stellvertreter nach der neuen 
Konſtitution zu beftreiten? Wir würden in wenig Sahren 
verarmen und Unruhen nie aufhören. Wollte wohl Eure 
große Nation ihre glänzende ‚Gefchichte verdunfeln durch 
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Zerſtörung der Verfaſſung und des Glücks eines friedlichen 
Volkes, das ihr nie Leides gethan und weder Willen 
noch Kraft hat, ihr ie zu ſchaden? Eure Grundſätze 
geben uns die tröſtliche Hoffnung, daß Ihr die neue Ver— 
foffung nur jenen geben werdet, die. folcye verlangen 
und die von den Schweizerhelden, die Shr fo oft gepvie- 
fen, geftiftete Verfaffung ungeftört laffen werdet. — Ge- 
ruhet, uns einen Beweis Eueres Schukes für die. Volks» 
regierungen dadurch zu geben, daß unfern Ländern der 
Verkehr mit der übrigen Schweiz frei bleibe, zieht ung 
bald aus der. quälenden Ungemwißheit; dann. ſchallen unfere 
friedlichen Thäler von Ausdrüden der Dankbarkeit und Der- 
ehrung Euerer großen Nation und deren würdigen Vorſte— 
ber!“ Aehnlich, aber etwas demüthiger, lautete die Zufchrift 
der andern Landfchaften, worin fie ihre bisherigen Herren 
für die erhaltene Befreiung priefen und zeigten, daß die em- 
pfohlene Verfaſſung fi) auch für ihre armen Landfchaften 
nicht. fchicke, und die Hoffnung ausdrücken, daß man fie ihnen 
nicht. aufdeingen wolle. | 
Am 5. April reisten die Gefandten nach Bern, um 
daſelbſt vom General Schauenburg und dem Kommifa⸗ 
Lecarlier Päſſe nach Paris und deren Fürſprache bei der 
franzöſiſchen Regierung nachzuſuchen. Beides ward ihnen 
abgeſchlagen; ſie kehrten zurück und Lecarlier ſchrieb 
an die Orte: „Sch habe Euern Abgeordneten den Wil 
len des franzöfifchen Direktoriums zu erkennen gegeben; 
ibm widerftreben wäre gegen Euer Intereſſe und gegen 
die Klugheit. Euer Wohl erfordert die innigfte Ver: 
einigung mit der übrigen Schweiz. Menfchen, die ihr 
DPrivatintereffe dem Glück des Vaterlands vorziehen, haben 
Euch gegen die VBerfaffung mit Unrecht eingenommen. Der 
Konftitution zufolge bleibt die Souveränetät bei dem Volt, 
das die Wahlmänner ernennt; Frankreichs Freundfchaft er- 
öffnet Euch neue Hilfquellen für Euern Handel und die 
Viehzucht: die Abgaben werden nach dem. Bermögen erho— 
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den, Euch alfo nicht drüden; fie gibt Gewiſſensfreiheit. 
‚She werdet durch Annahme derfelben Euch die. unzäh— 
ligen Uebel erfparen, die im entgegengefekten Fall Euch 
‚bedrohen und Tärigere Weigerung Euch unfehlbar zuziehen 
würde.“ Schauenburg drohte noch ftärker. „Die big- 
berige Weigerung, die Konftitution anzunehmen, ift nur 
das Werk der Priefter und anderer Ehrfüchtigen, welche 
die einfältigen Einwohner irre führen, um fie zu anter- 
jochen und unter ihrer Herrfchaft zu behalten. Um dieſe 
Bölfer von dem fehredlichen Joch, das auf ihnen Tiegt, zu 
befreien, und fie zur Vernunft und ihrer moralifchen ln» 
abhängigkeit zurückzuführen und einen entftehenden. Bürger: 
krieg zu erſticken, mache ich Folgendes bekannt: Die Priefter 
und Dberfeiten der Landfchaften follen mit. ihren Köpfen 
für die Sicherheit haften, und wenn binnen 42 Tagen die 
Urverfammlungen zu Annahme der Eonftitution nicht zu— 
fammen gerufen werden, follen Priefter und Oberkeiten als 
Mitjchuldige der fchon geftürzten Dligarchen angefehen: und 
behandelt werden.“ (14. April.) Er ordnete alöbald eine 
ftrenge Sperre an und befahl, daß alle Einwohner aus die- 
fen Kantonen aus den andern, den Franzoſen nun unter- 
worfenen Kantonen weggewiefen oder verhaftet werden follen. 
Bei der großen Mehrheit des Volks war feit dem Ein- 
bruch der Franzofen in die Eidgenoffenfchaft der unverän- 
derlihe Entfchluß gefaßt‘, Vaterland und Freiheit. aufs 
Aeußerſte zu vertbeidigen, Es war nicht ein augenblicklicher 
aufflammender Volkszorn. Als die Nachricht von Berns 
Fall kam, follte eben daB dritte Pilet von 400 Mann ab» 
marfchiren und fo der vierte Theil der waftenfählgen Mann- 
Schaft in den Kampf für die Eidgenoffenfchaft gehen. : Der 
Fall von Bern erfchütterte diefen Sinn nicht. Je näher 
die Gefahr kam, je glühender ward der Eifer. Diefer 
glaubte auch jet möglich, was den Vätern bei Näfels 
möglich war und hielt für Pflicht, fie nachzuahmen. In 
den V alten Orten war nur Eine Stimme, Ein Wille, 
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einander Eidgenoffenbund und Treue zu halten. Selten 
Einer war wohl, der aus blos eigennüßigen und ehrgeizigen 
Abſichten den Umfturz wünſchte. Aber nicht ganz unbe» 
trächtfich war die Zahl von Männern, die im Hetzen für 
dad Vaterland wohlgefinnt waren — am Gelingen des Kam- 
pfes aber verzweifelten, da Bern mit Geld und Gefchüß und 
tapferm zahlreichen Volk der Hebermacht erlag, Parteien 
im größten Theil der Eidgenoffenfchaft alles Zuſammen—⸗ 
wirken verhinderten, und da ſich auf die von Glarus. öftlich 
gelegenen Landfchaften wenig zählen ließ, indem. Appenzell 
und Tockenburg ſchon in Parteien getheilt ‚waren. und atis 
dere, wie Sargans, Gafter, Uznach, bei allem guten Willen 
und einträchtigem Sinn, Mangel an Waffen und Kriegs» 
übung hatten. Auch war. ihnen nicht ganz ohne Urfache 
bange vor dev Schrecfensherrfchaft von Menfihen mit lei— 
denſchaftlicher Heftigkeit, wie der Landfchreiber Leu- 

‚zinger, der fich für einige Zeit großen Einfluß verfchaffte. 
Wie leicht Eonnten Volfshaufen zu Zorn und Gemaltthaten 
hingeriffen werden! Und nach einer Niederlage zitterten fie vor 
den Gräueln der zuchtlofen erbitterten Krieger. . Was jene 
hoftten, was diefe fürchteten, gefchah nicht: Das Volk aber 
that, was Prlicht und Ehre gebot und im Zuſtand des glür 
hendften. Eifers und felbft bei aufgeregtem Mißtrauen ge— 
ſchah feine Gewaltthat; der Eifer wandte fich gegen den 
Feind: Auf Manche war wohl das Wort des griechifchen 
Befhichtfchreibers anzuwenden: Unwiſſendeit macht tuhn, 
Ueberlegung furchtſam.“ 

Auf das dringende Begehren vieler Landleute rief der 
Rath auf den Yıs. April die gemeine Landsgemeinde zuſam⸗ 
men, zur -Entfcheidung über Krieg und Frieden, Der 
vegierende Landammann Jakob Zweifel war zwar auf 
der Rückreiſe von feiner Sendung nach Bern, Fam aber 
nicht auf den Randsgemeindtag nach) Haufe; darum führte 
dev Alt» Landammann Sohann Heinrich Zwidi an 
feiner Stelle die Landsgemeinde, die ev. mit -einex Anrede 


über die gefahrvolle Lage des Vaterlandes eröffnete. Um 
freie und friedliche Berathung zu fihern, ward vor allen 
aus der Befchluß gefaßt: Man foll niemand in die Rebe 
fallen, und jeder ungehindert fprechen Taffen. Dann wur- 
den die Zufchriften an die franzöfifche Regierung: mit dem 
Bericht des Gefandten, und Landsgemeindfchlüffe von Schweiz 
und Nidwalden verliefen. Hierauf Fam die Annahme. oder 
Berwerfung „der fogenannten neuen helvetifchen Staats⸗ 
verfaffung, welche von einigen Ständen angenommen und 
von folchen, die Annahme ung mit fehr guten Worten. bes. 
liebt worden iſt,“ zur Entfcheidung. Der Schluß war: 
„Wir wolfen bei unferer bisherigen einfachen und ländlichen 
Regierungsform, die ja weder ariftokratifch noch oligarchiſch 
ift und bei welcher ja das Erwählen und Entſetzen gänzlich 
in det Gewalt des fämmtlichen Volkes fteht, bleiben, in der 
Hoffnung, daß uns deshalb niemand eine andere Staats— 
verfaffung aufbürden, noch uns. in unferm Thal in der 
Ruhe ftören. werde. Im Fall aber ung jemand in-unferer 
feit Sahrhunderfen ruhig befeffenen Freiheit und befondern 
Regierungsform beeinträchtigen oder gar feindlidy anfallen. 
wollte, haben wir uns im Bewußtfeyn unferer gerechten 
- Sache und im Vertrauen auf den Gott, der unfern Vätern 
por mehr als 400 Jahren in einer eben fo bedrängten Lage 
geholfen hat, feft entfchloffen und ung alle unter freiem 
Himmel mit Abfchwörung eines feierlichen Eides verbunden, 
die von unfern feligen Vorfahren ung mit ihrem theuern 
Blut erworbene Freiheit mit Leib, Gut und Blut auf dag 
Aeußerſte zu vertheidigen.“ — Die nette helvetifche Staat» 
verfaffung, alle auf die neue Regierungsform bezüglichen 
Schriften, die Zeitungen von Zürich, Schaffbaufen, Chur, 
überhaupt alle Zeitungsblätter und dergleichen Schriften, 
wurden fo fireng verboten, daß der, bei dem folche nur 
gefunden wurden, als meineidiger Verräther beftvaft werden: 
ſollte; ebenfo derjenige, der die Annahme der helvetifchen 
Derfaffung an einer fandsgemeinde oder andern Öffentlichen 
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Verſammlungen anrathen, fie mündlich oder ſchriftlich an⸗ 
rühmen würde. Das von Bern zurückgekommene Piket 
von 400 Mann ſollte nächſten Dienſtag Morgens (17.) nach 
Glarus verlegt werden: und zum ſtündlichen Abmarſch ‚bereit 
feyn und ihm ein zweites folgen; die übrigen 6 Pifeter aber, 
(jedes zu 400 Mann) fich in DBereitfchaft ſetzen. „Unfer ein« 
müthige Landggemeindfchluß," heißt. es ferner, „fol in die 
benachbarten Städte und Landfchaften, wie auch in die drei 
Bünde, an jedes Drt durch zwei. ehrliche gemeine Landleute, 
denen der Lundfchreiber Leuzinger es aufgeben wird, in 
einem verfchloffenen Schreiben für die Regierung. und in 
einem offenen, mit dem Randfiegel befväftigten, zuc Bekannt⸗ 
machung fürd Volk mitgetheilt werden.“ . Es ward beim 
Eid verboten, „mit Auswärtigen einen unferer Freiheit und 
Regierungsform nachtheiligen Briefwechſel zu. führen“ und 
Nachrichten mitzutheilen. Als nun der Eid geleiftet werden 
follte , fragten die Geiftlichen, ob fie auch fchwören follen? 
Die Landsgemeinde erfannte: Sie follen auch fhwören.. 
Hierauf ward: der Eid gefchworen. Als der Landammann 
die letzten Worte der Eidformel vorgefprochen hatte: „fo. 
wahr mir Gott helfe,“ fekte Doktor Trümpi mit lauter: 
Stimme hinzu: „und die gefunde Vernunft.“ . Darüber ge— 
väth das Volk in heftigen Zorn. Augenblicklich ward er. 
zu Rede geftellt, Trümpi geftebt, und bittet um Verzeihung 
für feine Uebereilung. Das Volk wird alsbald befänftigt, 
und befchließt: Der Landammann fol ihm dafür eine öffent 
liche Erinnerung geben. Die drei anwefenden Eatholifchen 
Geiftlichen hatten fich nebft einigen andern vor dem Schwur 
von der Gemeinde entfernt, fie wurden alsbald vorberufen, 
um den Eid zu leiften und befchloffen, daß von allen: Geiſt⸗ 
lichen, allen Landleuten und Hinterfäflen, die bei der Lands 
gemeinde nicht anmefend waren, und allen, welche ing Land 
fommen, der Eid auch abgenommen werden folle.. So eben 
kamen Schreiben von Nidwalden und Zug, welche um 
treues Aufſehen und Bereitfchaft zur Hilfe anfuchten, und 
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das: erſte Piket ward auf erſte Mahnung zum Marſch beor⸗ 
dert. Oberſt Paravizin ward, obgleich der Fürſprech 
Zopfi feine Wahl abrieth und: Verdacht über deſſen treu 
vaterländifchen Sinn erhob, mit Vollmacht in den Kriegs» 
rath nach Schweiz abgeordnet und Oberſt Bachmann aus 
dem piemontefifchen Dienft nach Haufe gefordert, weil fein 
Zochtermann fich äußerte, feine Liebe zum Vaterland werde 
gerne entfprechen. : Hierauf. ward ein geheimer: Kriegsratb 

von fieben und ein geheimer Staatsrath auch von fieben 
Mitgliedern ernannt, und beiden ald Kanzelift und zugleich 
mit Stimme der Landfchreiber Leuzinger beigeordnet. Diele 
Räthe follten volle Gewalt haben, „alles zu befchliefen und ' 
anzuordnen, was Eie zu Behebung  unferer Freiheit und 
Unabhängigkeit dienlich und nothwendig finden werden.“ 
Niemand ſollte mehr ohne Meldung bei dem Landammann 
das Land für mehre Wochen verlajfen dürfen. Endlich 
ward noch Vermehrung des ſchon vorhandenen Fruchtvors 
raths angeordnet. Gleiche Beſchlüſſe faßte am folgenden 
Tage (16.) die Landsgemeinde zu Schweiz. Einfiedeln gab 
Geld und Vollmacht zu — wofür ——— 
Pfand ſeyn follte. 

Die Blarner rüſteten ſich num entſchloſſen zum Kampf. 
Die ganze waffenfähige Mannſchaft vom 16. bis 55. Jahr 
ward aufgeboten. „Da gings,“ fagt ein Augenzeuge, „in 
allen Schmieden und Werkftätten, Tag und Nacht mit Ge- 
wehrausbeffern, Morgenfterne und Knüttel befchlagen, Ks 
gelgießen, Patronenmachen und allerlei Kriegsrüftung. 
Unverzüglich eilten nun Boten in die benachbarten Land— 
ſchaften zum Aufruf, Vaterland und Freiheit mit den V 
Drten zu vertheidigen. In Bünden mwendeten fie. fich nicht 
zuerft an den, Frankreich günftigen, Iandtäglichen Ausfchluß, 
von dem nur Hinderniffe zu erwarten waren; fie eröffneten 
vor Gemeinden und bei Perfonen von günftiger Geſinnung 
und Einfluß aufs Volk, ihren Auftrag und wiefen dag ober- 
Feitlihe Schreiben vor, das bei den alten Blinden um Hilfe‘ 
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mahnte. Der Iandtägliche Ausfchuß, ald er dieß vernahm, 
befchied die Boten vor fich, nahm ihre Schreiben meg, 
fehickte die Mahnung an die Gemeinden,. die Boten aber 
wies ev nach Haufe. Viele Gemeinden äußerten ihre Be— 
reitwilligkeit, ihren alten erften Bundesgenoffen beizuftehen. 
Der Ausfchuß hinderte die Ausführung und pries die Neu: 
tealität. Ex fchrieb an die Gemeinden u. a. „Euer Herz 
fchlägt allgemein für. euere Eidgenoffen. She habt den 
Schwur vor Augen, den biedern Glarnern zu Hilfe zu eilen; 
aber. Ihr Eennet die Pflichten der Selbfterhaltung, diejeni- 
gen gegen die übrigen Eidgenoffen (aber nun nicht mehr 
- Eidgenoffen, - weil fie unterjocht waren und den Bund auf: 
gegeben hatten, den Glarus hielt und halten wollte), die 
billigen Betrachtungen gegen die große Nation.“ Der fran- 
zöfifche Befchäftsträger drohte mit Krieg, wenn man Glarus 
Hilfe Teifte; verfprach dagegen, daß Bünden die helvetifche 
Konftitution nicht fol aufgedrungen und feine Unabhängig- 
feit erhalten werden — und das. Berfprechen ward den 
Bündnern eben fo gehalten wie den Eidgenoffen. Auch der 
faiferliche -Gefandte fol die Meutvalität in mündlichen 
Aeußerungen angerathen haben! Sm Appenzell» Außer- 
Rhoden fanden die franzöfifdy-hefvetifche und die. eidge- 
nöffifche Partei in Waffen gegen einander. Sm Toden: 
bura entftand Zwift zwifchen Reformirten und Katholiken 
und eine franzöfifche Partei Tähmte alles. In der übrigen 
Str. Galliſchen Landfchaft verwarf man zwar mit Eifer die 
Konftitution, aber e3 war ein wildes unordentliches Wefen. 
Der Aufforderung von Glarus antwortete man: „Wir ha= 
ben unfer Gebiet zu fchüken und können den Entfernten 
feine Hilfe ſchicken.“ Das treue Rheintbal war zu. ents 
fernt. Glarus konnte alfo nur auf den Beiftand der Land» 
fchaften Sargans, Gafter und Uznach zählen. Bon 
Nidwalden fam die Klage, daß Obwalden abgefallen 
fen und die helvetifche Konftitution angenommen habe. Am. 
20, April erfuhren die Glarner und Schweizer die erfte 
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feindliche Handlung in Zürich, indem auf Schauenbuvgs 
Defehl die Schiffe, weiche Korn teren, wollten, zurückge⸗ 

wiefen wurden. 
Bon den gefeßgebenden Räthen und dem helvetiſchen 
Direktorium ergingen nun an die V Orte Aufforderungen 
zur Annahme der Konſtitution. Die geſetzgebenden Räthe 
ſchrieben: „Ein: Wort der reinſten Bruderliebe wie Schwei— 
zer nur empfinden können! Wollt Ihr Euch trennen von 
den alten Eidgenoſſen? Wie würde das Herz unſerer drei 
Väter im Grütli, des Bruder Klaus ſich betrüben, wenn 
ſie ſehen würden, wie ſich ihre Söhne über die Freiheit 
entzweyen! Die neue Konſtitution macht uns ja alle gleich, 
ſtellt uns unter den Schuß: von Geſetzen, die. wir uns ſelbſt 
gehen. Pie waren wir ſo frei, wie wir. durch fie nun wer» 
den follen. Wollt Ihr eine andere Freiheit, fo ftürzt Ihr 
Euch mit Weib und Kind und. dem Vaterland ins: Unglüd. 
Die Konftitution gibt ung mehr Kraft im Innern und zum 
MWiderftand gegen jeden Feind. Durch: die AUllmacht einer 
fchönern. Freiheit ift das alte Gebäude. unferer Verfaſſung 
geftürzt. Hätten die Männer im Grütli den reifen Ver— 
fand unfers Sahrhunderts gehabt,. fie hätten gewiß. diefe 
neue und Feine andere Freiheit beſchworen. Kommt in uns 
fern Schoß , in. unfere Arme, an unfer Herz, an unfern 
Mund“ uf. w. Das Direktorium aber fihrieb; „Ver—⸗ 
einigt Euch mit ung, fonft werden die Franzoſen Euch mit 
Waffen dazu. zwingen. Kommt in die majeftätifche große 
Wohnung, die der menfchenfreundliche Sieger für uns alle 
hat errichten Laffen, und wo ſich dankbar die übrigen Hel⸗ 
vetier vereinigen. Eine Haushaltung ift wohlfeiler als 
viele. Die fleinlichen engherzigen Privatintereffen werden 
in ein einziges verfchmelzt und die nur dem. Schein nach 
verbrüderte Eidgenoffenfchaft in eine von innen und. außen 
ehrmwürdige Nation verwandelt. Seder trägt nur nach. Ber: 
mögen bei.. Beherzigt das Beifpiel der durd, das Schwert 
eroberten. Kantone! Verſucht Gott nicht um. Wunder! 
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‚Berliert nicht die Lorbeeren euerer Ahnen von Morgarten, 
Eempach, Näfels ꝛc., die für die gute Sache fochten, nicht 
Brüder von Brüdern trennten!“ So fchrieben diefe. Sflaven 
unter dem franzöfifchen Säbel. Wenn: irgend etwas, fo 
‘war es eine folche Sprache, welche Zorn, Verachtung und 
Abſcheu auf den höchften Grad fleigern mußte. Glarus, 
‚gleich den andern Eidgenoffen, gab Feine Antwort. Ä 
Die Glieder des eidgenöffifchen Kriegsrathes von Schweiz, 
Nidwalden, Zug und Glarus ‚hatten unbedingte Vollmacht 
und befchloffen folgenden Kriegsplan, womit. fie. dem An- 
griff: zuvorzukommen fuchten:: Glarus unter Anführung 
des. Dberfi. Paravizin, mit dem Volk von Sargans, 
Gafter, Uznach, Mark und den Höfen, etwa 3000 Mann 
ſtark, defekt beide Ufer des Zürichſees bis an die Grän— 
zen des Zürichgebiets, ‚zieht die Hilfsmannfchaft aus der 
öftlihen Schweiz an fich und dringt dann nach. Zürich vor. 
Die Zuger, unter Oberfi Undermatt, befeßen die freien 
Aemter, (welche fidy für die Eidgenoffen erklärt und deren 
Hilfe angerufen hatten ,) und vereinigen fich dann mit den 
vorrücdenden Truppen des Glarnerheeres. Die Hauptmacht, 
unter Alois Reding, aus 2400 Schweizern, 750 Zu: 
gern, 500 Unterwaldnern beftehend, rückt nach Luzern 
und zieht die den Eidgenoffen ſehr geneigten Entlibucher 
an fih. Der linke Flügel, unter Anführung des Oberſt 
Hauſer von Glarus, marfchirt mit 800 Nidwaldnern, 
600 Urnern, 400 Schmeizern, 50 Berfauern und 
400. Slarnern an den Brünig, gewinnt Obwalden wie- 
der-für die Eidgenoffen und dringt dann ins Haslithal 
gegen Thun vor. Uri erflärte, daß es in einen fo weit 
ausfehenden: Plan nicht willigen könne, während es fich 
gegen einen Leberfall von Italien ber. zu fchüßen babe. 
Das Heer der. Franzoſen rüdte in drei Abtheilungen 
gegen die Eidgenoffen an: der Tinfe Flügel am rechten 
Zürichfee- Ufer hinauf gegen die öftliche Schweiz; die 
Hauptmacht am Linken Seeufer und der Reuß nach gegen 
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Schweiz und Glarus; der rechte Flügel nach euzern 
und von da nach Unterwalden. 

Das von Bern zurückgekehrte erſte Glarnerpiket von 
400 Mann marſchirte nun eilig nach Schweiz und Unter⸗ 
walden, um mit dem linken Flügel gegen das Haslithal 
vorzudringen. Das Volk von Nidwalden ftand vorher fchon 
bewaffnet an den Gränzen von Obwalden und verlangte 
freien Durchzug. Die Obwaldner hatten auch einige hundert 
- Mann aufgeftellt. Bald fagten diefe: „Wir vereinigen ung 
mit Euch für unfere alte Freiheit.“ Die Eidgenoffen vers 
langten, daß fich eine Landsgemeinde verſammle; es gefchab; 
die Landsgemeinde verwarf nun die Konftitution und 600 
Dbwaldner marfchirten mit den Eidgenoffen an den Brünig. 
Hier trat Zaudern ein, ob der Brünig überfchritten werden 
folfe; endlich kam der Befehl dazu und Meiringen, der 
Hauptort des Haslelandg, verwarf die Konftitution und die 
Hasler erklärten fich für die Eidgenoffen, 

Am 24: April marfchirte Oberfi Andermatt mit 
4500 Mann in die Freien Aemter hinunter; das Volk ſchloß 
ſich überall’ an ihn an. Es fam am 26. ſchon bei Häglingen 
zum Gefecht, worin die Franzofen zuerft zurücgefchlagen 
wurden; verftärkt Eehrten fie aber wieder zurück und drängs 
ten die Eidgenofien nah Muri hinauf. . Am 29. April 
ftanden mit Anbruch des Tages die Schweizer und Unter⸗ 
swaldner vor Luzern; ftatt der gehofften 3000 Mann zeigte 
fich aber nur. wenige Hunderte vom Luzerner Landvolf zur 
Bereinigung. Reding ließ Luzern durch den Glarner Haupt: 
mann, Emil Paravizin, den Sohn des DOberften, zur 
Uebergabe auffordern; die Thore wurden geöffnet; die Eid« 
genoffen zogen ein. Sndeffen war Zug von den Franzöfen 
eingenommen worden und da fich bei dem Luzernervolke 
nicht dev erwartete Eifer fand, befchloß der Kriegsrath, 
ſich auf die Vertheidigung de3 eigenen Landes zu befchrän- 
fen; Luzern ward Abends wieder verlaffen und am folgenden 
Morgen von den Franzofen befekt; un en das Bolt 
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aus dem Hasli an die Obwaldner Granze zurückgerufen. 
Am Tage nach dem Gefecht bei Häglingen ſchrieb Schauen— 
burg an die Eidgenoffen: „Sch hätte gehofft, daß mein 
freundfchaftliches, friedliches Benehmen Euch don der Blind- 
heit geheilt hätte, worin Euch die unverſöhnlichen Feinde 
erhalten, und Euch von der franzöfifchen Großmuth über- 
zeugen würde. Mit Schmerz hab’ ich vernommen, daß eine 
Handvoll Fanatifer fid) dem Zruppenmarfch der großen 
Nation entgegenfeken mwollen. Aber der Blik hat fie. ge 
troffen; die Rebellen liegen im Staube — Gefangene fchide 
ich Euch zurück, um Euch zu fagen, wie die Franzofen als 
Menfchenfreunde fie behandelt haben. Die große Mehrheit 
der helvetifchen Nation hat die Konftitution angenommen; 
das Direktorium ift eingefeht, Ehrfurcht und allgemeines 
Zutrauen haben es umgeben; feine Stüte ift die franzöfifche 
Regierung und Bollmacht ift ihm gegeben, über Truppen 
zu fchalten, welche ganz Europa befiegt haben. Was werdet 
She dagegen vermögen? Hört einmal die Stimme der 
Berniinft! Vereinigte Euch unter der Fahne der helvetifchen 
Konftitution! Kehrt zurück in den Schoß dev Bruderfamitliet 
Euer Eigenthum, Euere Religion fol unangetaftet bleiben, - 
Duldung ift die erfte Tugend eines freien Volks. Verharrt 
Ihr in der Blindheit, fo ftürzt Shr in einen Abgrund von 
Elend. Zittern: follen Euere Verführer vor der Strafe, 
die fie erwartet. Auf der einen Geite Friede und Glück, 
auf der andern Krieg und alle Qualen, die ihn begleiten! 
Wählet, noch habt Ihr Zeit dazu — aber wahlet geſchwind!“ 
Er erhielt keine Antwort. 

Die Glarner hatten 8 Pikete, jedes zu 400 Mann, be— 
waffnet. Das erſte Piket von 400 Man ſtand mit den Eid— 
genoſſen am Brünig; zwei andere. von 800 Mann mar- 
fehirten am 23. nach Wolrau, dort an die Schweizer bei 
der Schindellegi fich anlehnend. Samftags den 28. April 
ging der Landftuem durch Uznach und Gafter und Abends 
famen 4500 Mann aus Diefen Randfchaften vor Rappers- 


weil.an, Sie waren nur zur Hälfte mit Feuergewehr, bie 
übrigen mit -Morgenfternen, Halmbarten, Senfen und 
Spießen bewaffnet. Einige Hundert befetsten die ‚Stadt. 
Diefe. hatte, im Widerfpruch mit ihren Nachbarn und ehe 
maligen Unterthanen, zu Annahme der beivetifchen Kon» 
ftitution Neigung gezeigt. Die Bürger, welche fich für die 
Konftitution günſtig geäußert ‚hatten, wurden nun bedroht; 
fie zitterten vor ihrem Schickſal; ſchon gab es Ausfchwei- 
fungen, als Sonntag Morgens (29.) ein Pifet Glarner 
von 400 Mann-in die Stadt 3094 und alle Bewohner durch 
ihre gute -Mannszucht vor Gewalt fchühten. Zwei Abs 
geordnete des-helvetifchen Divektoriums forderten das eid« 
genöffifche Kriegsvolf in und um. Rappersmweil auf, die 
Waffen niederzulegen und Ausgefchoffene zur Unterhandlung 
mit-ihnen zu ſchicken. Sie. wurden Feiner Antwort gewür⸗ 
digt. Indeſſen erging auf die Nachrichten vom Anzug der 
Franzoſen auch im Slarnerlande der Landfturm. Die ganze 
noch übrige nmflenfähige Mannfchaft zog mit dem alten 
Zandesbanner aus und Tagerte. ſich don. der. BZiegelbrücfe bis 
Dilten. Nur die Greife, die. Weiber‘ und die minderjäh- 
rigen Knaben blieben zurück, Die Greife hielten Wache; 
die Knaben und Weiber‘ bereiteten Patronen, Charpie und 
trugen Lebensmittel der Mannfchaft zu, beforgten das Vieh, 
weinten und beteten! ‚Der Verfaſſer, als er von dem Tref⸗ 
fen zu Wolrau nach Haufe zurückkehrte, fand feinen fieben- 
zigjährigen Großvater mit der Halmbarte an der Mollifer 
Linthbrücke Schildwache ſtehen. Wahrlich, es war dem 
braven Volke heiliger Ernft, den Schwur zu halten, Ant. 
frühen. Morgen des 30, April begann das. Gefecht auf der 
Zürchergränze unter Rappersweil. Die eidgenöffifchen Vor— 
poften wurden. bis an diefe Stadt zurücgedrängt. Hier 
erwarten die. Glarner die Feinde und fchlagen fie zurüd. 
Die Franzoſen, durch Zürcher vom See verftärkt, erneuern 
das Gefecht, das bis gegen Mittag dauert, auf beiden Gei- 
ten’aber beinahe feinen. Menfchenverluft verurſacht. Nach⸗ 


mittags zogen die Glarner mit dem übrigen Volk von 
Bafter und Uznach aus Rappersmweil, unverfolgt vom Feinde, 
zurück, weil, nach der durch den Erfolg völlig beſtätigten 
allgemeinen Sage, fchredende ‚Gerüchte Unordnung und 
Verwirrung ind Volk gebracht hatten; Die Glarner ver» 
einigten ſich mit ihren Landleuten an der Siegelbrüde. 
Durch diefen Rüdzug wurden nun die Glarner zu Wolrau 
von der Seite und im Rücken gefährdet, 

Eine ganze Woche waren fchon die Glarner zu Wo (cam 
gelagert und das Volk ward über die Unthätigkeit des An— 
führers, Oberft Paravizin, ungeduldig; Tieber hätte es 
den Feind angegriffen als ihn erwartet. Man ſprach von 
dem Abwarten der Einnahme Luzerns und den Fortfchritten, 
bie im Entlibuch und Hasliland gehofft wurden, die dann 
die Hauptmacht der Franzofen dorthin ziehen würde. Das 
Bolt wünfchte die religisfe Stärkung einer Predigt; der 
fchweizerifche Pfarrer von Wolrau bot feine Kirche dafür 
dem reformirten Feldprediger der Glarner an; der Wunfch 
ward nicht gewährt. Am Morgen des 30. Aprils hatte 
das Borpoftengefecht bei Rappersweil fchon zwei Stunden 
gedauert, als um 8 Uhr die Franzofen den Angriff auf die 
Glarner zu Wolrau machten. Hier ward Major Zweifel 
von Glarus, als er eben das Volk zum Widerftand anführen 
wollte, bei der Kirche todt gefchoffen. Der Kampf begann 
von Wolrau und von. Feufisberg her mit der größten Hef- 
tigkeit und bald waren. die Franzofen zurücgefchlagen; zur 
gleichen Zeit rücten die zwei zu Bäch am See gelagerten 
Kompagnieen mit einem Feldftüd aus und drangen gegen 
Richtensweil vor. Bald nach dem Beginn des Treffens er- 
griff Oberſt Paravizin und der Kommandant des einen der 
zwei Pifete und mit ihnen etwa ein Drittheil dev Miann- 
fchaft die Flucht. Paravizin gab vor, an der Hand. ver- 
wundet zu feyn; die wenigften glaubten dies; jedenfalls war 
die Wunde nicht von der Befchaftenheit, daß fie ihn ge= 
nöthigt hätte, das Schlachtfeld fo bald zu verlaffen; mit 


— 7: — 


verbundenen Arm erfchien er vor den Kriegsräthen zu 
Pfäffikon; alsbald rief ihn ein Bote; er eilte in einer 
Chaiſe fort und verließ das Land. Setzt in dem Augen 
blif der ‚größten Gefahr, da der Oberbefehlshaber mit 
einem. Theil: dev Mannfchaft dem Kampf entrlieht, der 
Feind mit Uebermacht andringt, da aud der Tapfere 
am Erfolg des Widerftandes zweifeln muß, übernimmt dev 
‚Befehlshaber des einen deu beiden Pikete, Oberft Baltha— 
far 3widi, die Anführung der fleinen Schaar von fünf 
bis fechöhundert Treuen, die fich an ihn anfchliefen. . Die 
Sranzufen : weichen ihrem heftigen Angriff und werden 
bis. Richtensweil zurüdgefchlagen: Hier erhalten. fie aber 
Berftärfung, theils durch eigene - Truppen ,. theils durch. 
Jäger vom Zürichfee, und zugleich durch) Vermehrung ihres: 
groben Geſchützes. Mit Kartätfchenfeuer werden die anftürz 
menden Glarner im Dorf empfangen;: und von zwei Wun— 
den fchiwer "getroffen fällt bier Hauptmann Haufer vor 
Näfels mit manchem tapfern Mann; -die Fahne kommt bis: 
in die dritte Hand. Die Glarner weichen wieder an die 
Höhen von Wolrau zurück, wo fie fidy zu erneuertem Kampf 
fammeln, der mehrere Stunden ohne Entfcheidung fort 
duuerte. Das Treffen mochte von. Morgens. acht big drei 
Uhr Nachmittags gedauert haben, als die Glarner, vom 
Feinde unverfolgt, den Rüdzug antraten.. Nachdem Raps: 
persweil in die Hände dev Feinde gefallen war und dieſen 
num felbft. der Uebergang über die Linth bei Uznach ‚offen: 
ftand, waren fie in Gefahr, von der Seite und im Rüden: 
angefallen und von dem. Land abgefchnitten zu werden; 
Zu fpät traf noch ein. Zuzug GSarganfer ein, die ‚aber: 
äußerſt fchlecht bewaffnet waren, Der Rüdzug geſchah in: 
‚guter Drdnung. Enger ſchloß man fih in der Gegend ob- 
Lachen zufammen, um einem von Grynau und Zuggen ber: 
möglichen. Angriff Stand zu halten; die Beforgniß zeigte 
fih ungegründet. Schon war die Nacht eingebrochen, als 
man an die Landesgränze Fam; die Wachen glaubten, Feinde 
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rücken an und gaben Feuer," bis ſie die — er⸗ 
hielten, daß ihre Landesbrüder zurückkehren. Der Ver— 
luſt dev Glarner in dieſem Treffen beftand in 53. Todten — 
in fo vielen als 1388 in der Mäfelfer-Schlacht fielen — und. 
in obngefähr eben fo viel Verwundeten. Von dem ver» 
wundeten Haufer wird erzählt: Ein franzgöfifcher Offizier 
babe ihn für einen Franzoſen gebalten. und da er noch Leben 
bemerkte, ihn aufgehoben, zu ihm gefagt: „Muth, Kamerad, 
Muth; Haufer, erwachend aus feiner Obnmacht, babe 
ihm geantwortet: „Nicht Muth, aber die Kraft fehlt mir!“ 
Der Franzofe, davon gerührt, gab alsbald Weifung zu 
feiner Berpflegung; er fand fie und genas. Weit größer 
war der Verluſt, den die Franzofen, beſonders durch die 
Scharfſchützen, erlitten. Die Zahl der Todten ward zwar 
nicht genau befannt; aber wie groß: die Zahl: dev. Verwun⸗ 
deten gewefen, kann man daraus fchließen, daß am 4. Mai 
Abends fünf Schiffe mit Berwundeten in Zürich ankamen, 
denen andere mit 50 ſchwer Verwundeten in der Nacht und 
noch mehrere in einigen Schiffen am 2. Mai nachfolgten. 
Die Franzofen verloren auch 50.Gefangene, von denen ein 
Theil in Gefahr war, durch-einen wüthenden Haufen folcher, 
die früher dem Treffen entlaufen.: waren, umgebracht zu 
werden; Landeshauptmann Zwicki von Mollis. u. a. ent⸗ 
fchlöffene Männer vetteten fie nicht nur, fondern ſchützten 
fie auch, daß fie nicht einmal-bevaubt wurden. Man führte 
fie nach Glarus, wo fie bis zur Auslieferung gute. Behand» 
lung erfuhren. Des folgenden Morgens fehrieb Alois 
Reding an Paravizin: Er möchte. fih mit ſeinem Volke 
vereinigen, um den Franzoſen ferner Widerftand. zu Teiften. 
Es war zu fpät; die Franzofen hatten Lachen befekt und 
rückten plündernd in die Mark hinauf. — Die franzöfifchen 
Berichte von diefem Zreffen waren voll meift lächerlicher 
Lügen und Uebertreibungen.. Um mit ihrem Heldenmuth 
zu prahlen, übertrieben fie auch den ihrer Feinde, Es. foll 
fie eine. ftarke Kolonne am Seeufer bei: Bäc angegriffen 
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haben; dieſe beftand aber nur in zwei Kompagnieen und 
einem Feldſtück. Nur 44 — 1200. Franzoſen follen über 
5000 Mann :gefiegt haben — und-die Anzahl der Glarner war 
gerade um eine Nulle geringer. Ihre Feinde -Tolfen 
3400 Todte und noch mehr Verwundete, fie aber nur 
50 Zodte und 60 Verwundete, verloren haben, und die 
Wahrheit fand fich ‚gerade umgelehrt. Bei Rappersweil 
follen die Franzoſen Wunder der Tapferkeit gethan, die 
Feinde mehr. ald 200 Mann verloren haben und der 
Sieg die Frucht der Taktik und des Flug angelegten Plans 
des. Obergenerals geweſen feyn — und die Glarner hatten 
in diefem Gefecht den Verluſt eines Todten und vier Ver: 
wundeter! „Diefe fanatiſirten Schweizer ,“ fchrieb der fran- 
zöfifche General Freffinet, „waren wahrhaft hart zu bezwin⸗ 
gen und fochten tapfer wie Cäſaren; es war der hartmärfigfte 
Kampf, dem ich beigewohnt habe; felbft die Vendee ‚hatte 
nicht. folche Szenen von verzweiflungsvollem Muth gegeben.“ 
Hierauf erzählt ev mehrere Sabeleien: 3. B. „Man drang 
in einen Schweizer er ſoll die neue Konftitution annehmen. 
Sch will zuerſt meinen. Priefter darüber fragen, antıwor= 
tete - diefer, und -fiel dann von Bajonekten durchbohrt. 
Zwanzig Bauern bietet man in einem Haufe Gnade an, fie 
wollen -folche ‚nicht und Laffen fich lieber verbrennen.“ — 
So fabelten fie. Faſt alle Berichte in den öffentlichen Blät—⸗ 
tern waren entftellt. Gerieral Schauenburg pries auch 
in. feinem Öffentlihen Bericht, worin er nur nom Treffen 
bei Rappersmweil fprach und von. Wolrau ſchwieg, "die 
Zapferkeit. der. Zücchermannfchaft vom See, welche die 
Sranzofen unterftüßte. Dieſes Ruhmes fehämte ſich denn 
doch die neue züccherfche Verwaltungskammer; fte fühlte, 
wie wenig Ehre es fey, daß die, welche fich gemweigert Hat« 
ten gegen den Feind der Eidgenofjenfchaft zu kämpfen, nun 
gegen alte Eidgenoffen, mit jenem Feind verbunden, ftritten 
und zwar. gegen die Glarner, welche wenige Sahre zuvor 
ſich eben des Landvolks am See fo freundlich angenommten 
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hatten. Sie ließ entfchuldigend erklären, die Zürcher haben: 
zu den Waffen gegriffen, weil die Glarner über die Gränz- 
linie vorgedrungen feyen und weil fie dem Lande „gedroht. 
hätten. Dev Beweggrund war nun freilich beffer als die 
Entfehuldigung felbft: denn die Glarner führten ja feinen. 
Krieg mit den. Zürchern, fondern mit ihrem und dev. Zürcher: 
gemeinfchaftlichen Feind, deffen Gemwaltthaten fie bald und: 
fchwer genug zu fühlen befamen; denn nach der Einnahme: 
von Rappersmweil verübten die Franzofen, zum Dank für. 
die. Hilfe gegen die Eidgenoffen, zu Rüti und in der Um— 
gegend grauſame Mißhandlungen, Raub und Mord, fo daß. 
die Zürccher-Repräfentanten in den helvetifchen: Rüthen felbft 
darüber die bitterften Klagen führten: Die glarnerſchen 
Berwundeten fanden aber im. Zürichgebiete, befonders in 
Richtensweil und Wädensweil, menfchenfreundliche Pflege. 

Drei Tage lang lagerte das Slarnervolf an dev Lan— 
desgränge, mo, mit Ausnahme. des gegen: den Brünig ab— 
gefchiekten Pikets, nun alle Mannfchaft vereinigt - war. Am. 
2. Mai ward mit dem franzöfifhhen Befehlshaber ein Waf- 
fenftiffftand auf 50 Stunden gefchloffen und am 3. kam ein 
Bertrag zu Stande, demjufolge das Land Glarus die neue. 
Berfoffung annahm, Wehr und Waffen behielt, von jeder 
Kriegsfteuer frei erklärt ward und das Verfprechen erhielt, 
daß die Franzoſen das Land nie betreten ſollen. Mündlich 
fol Schauendburg hinzugefügt haben: „Wenn nicht die Ein- 
wohner felbft durch innern Zwiſt fie zu Herftellung von 
Ruhe und Frieden zum Einrüden nöthigen.“ Einen äbn- 
lichen Vertrag fchloß Schauenburg zu gleicher — mit den. 
anderen eidgenöffifchen Drten. 

‚Die Eidgenoffen, welche mit Daranfegung von Leib, | 
Gut und Blut fi) der LUnterjochung und der Beranbung 
ihrer uralten Freiheit widerfeßten, wurden durch die Fran— 
zofen und deven fflavifche Freunde geböhnt, ald wenn. fie 
ein dummes, durch Priefter dazu fanatifietes, d; h. zu ver- 
nunftlofer Schwärmerei verführtes, verächtliches Völklein 
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wären. Durch dieſen Hohn entrüſtet gab ein ungenannter 
Glarnergeiſtlicher wenige Tage nach Beendigung des Kam⸗ 
pfes, den 14. Mai, in einem Bernerblatt folgende Antwort: 
„Fanatiſches Volk! ſagt man mit Achſelzucken, wenn 
man den tapfern Widerſtand weniger freier Männer nicht 
begreifen kann, und doch verächtlich machen will. Wenn 
ein Tyrtäus, ein Gleim, ein Lavater in kräftigen Liedern 
amd Schilderungen, durdy Bilder der Vorwelt, herzrührende, 
eindringende, erfchütternde Erinnerungenan Baterland, Weib 
und Kinder, durch DBorftellungen von Pflicht, Freiheit und 
Ahnenruhm den Muth ganzer Heere anfacht — dag nenne 
ich Begeifterung zu edeln, pflichtmäßigen Zweden. Aber, 
wenn num ganze Armeen eriftivten, die nicht für Vaterland 
und Heimath, nicht für Eigenthum und Freiheit, Weib 
und Kinder, nicht für Recht und Pflicht, nicht für ihre 
Sache oder ihr Intereſſe — nein, fondern angefeuert durch 
fhwärmerifche Proflamationen und Lieder, und blind ge: 
horchend ihrer Sendung, fi Sahre lang für eine gewiſſe 
idealifche Freiheit und Gleichheit auf fremdem Boden hew 
umfchlügen, bloß um in allen Ländern des halben Europa, 
auch bei dem zufriedenften Volke, defjen Kleinheit, Armuth 
und Hirtenleben ihm den Genuß einer Freiheit und Gleich- 
beit geftattet,, wie fie nirgends in der Welt ift, um auch 
da eine Tanne mit einem Hute wanken zu. fehen, deren 
Aufpflanzung Tauſenden aus ihnen den Tod, Wenigen etwas 
Geld, ein paar Anführern .ein Bißchen zweidentigen Ruh— 
mes und dem Lande, mo fie aufgefteckt ift, unabfehbares 
Elend und Noth brächte; wenn diefe Armeen, immer an- 
greifend, nie gereizt, durch Länder und Bölklein, die ihnen 
nie was zu Leide gethban haben, ihrem Sdole (Götzenbild) 
nachfteeichen, und auf diefer Streiferei täglichem Tode ent- 
gegen ſehen würden: ich beſchwöre fie bei Gott und der 
Wahrheit! wären diefe Armeen nicht fo arg fanatifirt, als 
es je die Kreuzträger oder die Scharen unter den Fahnen 
Mohammeds und feiner Nachfolger waren? Doch — jet 
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ift diefer Fanatismus verraucht und ift nun. vollends nur 
eine Maske, unter- welcher Eigennutz und Ehrgeiz ihr, Spiel 
treiben. — So führet ihr denn, ihr guten Leute, mafchinen- 
mäßig die Kriege eines Aleranders und dev Römer, die 
Kriege eines Attila, der Geißel Gottes, eines Dſchengischan 
u. ſ. w., nur daß diefe ehrlich und erklärt auf Eroberungen 
ausgingen, ihr aber noch mit erheuchelten Vorwänden die 
Nationen hintergeht. — Wenn nun aber jede Art von Bes 
Eehrungsfriegen und Kreuzzügen fanatifch find, weil gemalt 
fames Ausbreiten- feiner Meinung durch Feuer und Schwert 
immer Fanatismus vorausſetzt, warum. denn. nicht wuch 
Krieg um die Staatsverfaffungen fremder, unfchädlicher 
und ftiller Bölfer?. Mur die Loofung und die Namen: flins 
gen verfchieden; die Art wie gewirkt, und der Zweck, auf 
den hingewirkt wird, bleiben fich volfommen gleich. Und 
follte man denn, da man den Fanatismus auf junge Mei— 
nungen an den Einen ‚fo. erhaben. findet, nicht auch den 
Fanatismus auf einen 400 Sahre alten Genuß der Freiheit 
an den Andern wenigſtens verzeihlich finden?.. Schon. der 
Einfall, der fiegenden Allmacht einer großen Nation Trotz 
zu bieten, ſollte ja ein: Eleines, Fampfluftiges Bölkfein fana= 
tifiven! Dieſer Ausdruck hat aber bei den Siegern eine 
Bedeutung bekommen, die fie, mie billig, ausnimmt. 
Fanatiſiren heißt, die Phantafie durch religiöſen Aber- 
glauben erbiken. Man macht ung den: Vorwurf, mir 
feyen von Pfaften fanatifirt. Wir können ihn leider nicht 
ganz von uns ablehnen; indeffen trifft .er doch die Mehrheit 
umd diesmal den ‚verftändigen Theil des Volkes nicht. (bei 
den faft ganz reformirten Glarnern auf feinen Fall). Bei 
uns war der Gedanke an Gott den Gexechten, an Vater» 
land, an die angeerbte und bei ung ganz einheimiſche Frei- 
heit und an unfere Nationalehre hinreichend, zu entflam⸗ 
men. Sie hat Fanatismus. und Zwang, und Fanatismus 
und Freiheit bewaffnet. Sie find Truppen, mit‘ Gewalt 
ausgehoben und. gegen ung aufgehekt, wir ein Volk, frei- 
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willig in Maſſa gegen ſie aufgeſtanden. Sie griffen au, 
wir wehrten uns; ſie für Grillen, wir für Freiheit; ſie in 
einem beſtändigen Exil, wir fürs Vaterland; ſie für Unrecht, 
wir für Recht. Wir, die Schwächern, brauchen eine Wehre, 
die wir an der Spike von 60,000 Weltbezwingern entbeh- 
ven würden, mit deren dahinreißenden Uebergewalt und un: 
erreichbaren Kriegskfunde num ein ſchwaches Häuflein, nur 
angefeuert von dem (fanatifhen) Vertrauen auf Gott und 
feine Heiligen e8 aufnehmen muß.“ „Waren fie vergebens 
dargebracht, die Opfer?“ fchrieb Alois Reding, „Nein! 
Waren mir auch zu. fchmwach gegen diefe große und fieg- 
gewohnte Nation, die von unfern Vätern fo theuer erfoch- 
tene Freiheit zu behaupten, fo waren wir doch nicht ſchwach 
genug, felbige fo leicht mit. dev Ehre unfers Namens zu 
verlieren. E3 war nicht Fanatismus, wie fo viele behaups 
ten, fondern wahre und reine Freiheitsliebe und dag Be— 
mwußtfeyn der gerechten Sache, welche ein fo kleines Volk 
in einem fo äußerſt ungleichen Kampf mit Standhaftigfeit 
zu befeelen vermochte.“ Carnot, einer der eifrigfien Freunde 
der Freiheit in Frankreich, fprach in diefem Sinne bald 
nachher in einer Rede an Frankreichs Gefegeber. „Das 
Direktorium hat die Fabel vom Wolf und Lamm gefpielt: 
Man Enirfcht vor Unmwillen über fein Betragen gegen. die 
feinen Kantone. Nicht nur Bern, fondern auch die Kin⸗ 
dev Wilhelm Tells, arme Demokraten, wollte man vevoltt- 
tioniven; folglich durften fie die Freiheit, die fie- 500 Jahre 
fang glüclich gemacht hatte und um die fie die Franzoſen 
beneideten, nicht mehr. behalten. Die Konftitution oder deu 
Tod! — fagte man zu ihnen. Sie mollen die Konftitution 
nicht und man fchlägt fie zu todt, denn, fagt man, es iſt 
Far, daß nur Ränke und Fanatismus fie von der neuen 
Glückſeligkeit abwendig machen. Sie todt fehlagen ift das 
‚fiherfte Mittel, daß fie. Ränkemachern und Prieftern nicht 
mehr folgen. Indeſſen erfühnt ſich diefe Handvoll einfäl- 
tiger Leute, die feit 300 Sahren den Krieg nicht mehr 
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kannten, Widerſtand zu leiſten. Franzöſiſche Republikaner 
erwürgen dieſe Republikaner! Gottloſer Krieg, in dem das 
Direktorium die Opfer ſeiner Launen unter den ärmſten, 
freiſten, tugendhafteſten Menſchen ſucht, die Freiheit in 
ihrer Wiege erſtickt! Würdige Nacheiferer eines Geßler, 
die feinen Tod gerächt, und ihm die Häupter der demokra— 
tifhen Familien zum Söhnopfer gebracht haben; fie ſtarben 
in der Dertheidigung ihres fleinen Landes und ihres Heerdes!“ 
Das franzöfifhe Direktorium hatte dem Schweizervolf 

die unveränderte Annahme der von ihm vorgefchriebenen 
Konftitution mit Waffengewalt aufgedrungen; und als man 
in einigen Kantonen Abänderungen bedingte, wurden folche 
von den frangöfifchen Machthabern in der Schweiz verwor- 
fen und für ungültig erklärt. Nachdem aber die Eleinen 
Kantone dem Vertrag zufolge die Konftitution angenommen 
hatten, ward fie an ihnen gebrochen und für fie allein ber- 
ändert. Die IV Orte Uri, Schweiz, Untermwalden und 
Zug follten nun nicht, wie die Konftitusion vorſchrieb, 
vier, fondern zufammen:. den einzigen Kanton Waldftätfen 
bilden. Mit dem Kanton Glarus wurden die Landfchaften 
Mark, die Höfe, Rappersmeil, Uznach, Gafter, 
Sargans, Werdenberg, Sar und ein Theil des To— 
denburgs und Rheinthals unter dem Namen Kanton 
Linth verbunden, und Appenzell ward mit der Stadt 
und der Landfchaft St. Bullen und dem größten Theil 
des Tockenburgs und Rheinthals unter dem Namen 
des Kantons Säntis vereinigt. Dies befchloffen die gefek- 
gebenden Räthe auf Befehl des Kommiffirs Rapinat und 
des Generals Schauenburg, ehe einer der Abgeordneten 
diefer Kantone in die gefehgebende Behörde eintrat, und 
ebenfo ohne Einmilligung des Volks diefer Kantone, Der 
Kanton Linth ward in 7 Bezirke abgetheilt, von denen 
zwei, Glarus und Schwanden, das Land Glarus ums 
faßten; der Flecken Glarus ward zum Hauptort des Kantons 
gemacht. Die Wahlverfammfungen der beiden. Slarner: 
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bezirke mählten zuerft befonders einen Drittheil von den 
dem ‚ganzen Kanton treffenden Bliedern der gefegebenden 
Räthe: den Landammann Zweifel in den Senat, den 
Landsfähnrih Kubli und den Altlandvogt Zopfi in den 
Großen Rath. Diefe Wahlen wurden für ungültig erklärt 
und von den Wählern des ganzen Kantons wurden dann 
(vom 24. — 26. Mai) aus den Slarnerbezirken Altlandfchrei- 
ber Kubli in-den Senat, Altlandvogt Heupi von Bilten 
und Thomas Legler aus dem Dornhaus in den Großen 
Rath gewählt. Das Direktorium ernannte den Altraths— 
bern Soachim Heer von Glarus, der Präfident der 
Wahlverfammlung gewefen, zum Regierungsftatthalter. 

Obgleich das Glarnervolf am 26, Auguftmonat ruhig 
den Biürgereid geleiftet und an den Aufftänden im Kanton 
Waldftätten. feinen Antheil genommen hatte, brachen die 
Franzoſen dennoch mit hinterliftiger Sreulofigfeit den ge— 
fchloffenen Vertrag. Am 18. Herbfimonat um Mitternacht 
fchredt ein ſtarker Schuß die Einwohner zu Glarus aus 
dem Schlafe. Man fragt: Woher dieß? und erfährt, daß 
einige franzöfifche Hufaren angelangt feyen, die fie mehre 
taufend Mann Quartier befehlen. Erft glaubt man, es fen 
nur Ducchmarfch gegen Bünden. Am 419. Nachmittags 
famen 2400 Mann. Bon diefen hören nun die Einwohner, 
wie fie, fich feldft verwundernd, fügen: „Wir glaubten zwei 
Parteien in erbittertem Kampf alles in Waffen und Aufruhr 
zu finden; nun fehen wir alles ruhig!“ Am folgenden Mor- 
gen ergeht der Befehl zur allgemeinen Entwaffnung, nach: 
dem man fihon in dev vorhergehenden Macht in einigen 
Gemeinden die Einwohner aus dem Schlafe geweckt, ent- 
wafinet und alle Munition weggenommen hatte. Manche 
wollten. einen verzweifelten Kampf wagen; wurden aber 
durch VBorftellung von der Unmöglichkeit des Gelingens von 
der Mehrheit zurücgehalten. Die Auslieferung aller Waf- 
fen. war von Schauenburg bei Lebensftrafe geboten. Diele 
zerfchlugen ihre Waffen oder. machten fie fonft unnüß, ehe 
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fie diefelben übergaben. Zeughaus, Schatz, Kornvorrath, 
alfes Gemeinfame ward von den Franzoſen aus geranbt. 
Glücklicher Weife hatten die Fatholifchen Glarner zuvor 
ihren befondern Schak nach Berhältniß auf die Gemeinden 
vertheilt und fo den Räubern entzogen. Am 20. Herbfi- 
monat Abends kam General Nouvion an. Auf die Vor- 
ftelfungen des Statthalters über die an den Glarnern ver- 
übte Unbill, befahl er Zurlichftellung der Waffen und 
Schauenburg mwiderrief den Entwaffnungsbefehl. Manche 
Sranzofen, über das fchändliche Verfahren entrüftet, hatten 
im Geheimen den Einwohnern die Waffen zurück geſtellt. 
Der anderwärtige Raub aber kam nicht wieder. Die Fran- 
zofen räumten zwar fir den. Augenblid das Land; aber 
nad) einigen Tagen begannen Züge nach Bünden und feither 
mußte das Land meiftens 3000 Franzofen erhalten, Requi« 
fitionsfuhren Teiften und alle Plagereien gleich den- andern 
Helvetiern erdulden, big die Defterreicher das Land beſetzten. 
Eifrig betrieb Heer auf Befehl der helvetiichen Regierung 
die Stellung von Freiwilligen gegen Defterreicy. und forderte 
zu patristifchen Gaben dafür auf; der Regierung aber fihrieb 
er: „Im K. Linth (nicht nur im Glarnerlande) fehlt faft 
gänzlich ein dev Verfaffung zugemwandter Sinn. Leute, die 
fich in heivetifchen Dienft werben laffen, find dev Gegenftand 
der größten Verachtung.“ — Deffentliche Blätter aber prahl« 
ten. indeffen von helvetifchem Patriotismus, wenn ein paar 
Nichtsthuer fich werben ließen. Bald gab Heer feine Stelle 
auf und Heußi ward im Weinmonat 1798 an feine Etelle 
ernannt. KR I 

Die duch Waftengewalt aufgedrungene helvetifche 
Staatsverfaffung und Regierung mußte bei dem Glarner 
volfe Begenftand der Abneigung bleiben. Es geſchah aber 
auch noch alles, um den Unwillen des Volks endlich zur 
Empörung zu treiben. Auf die treulofefte Weife waren 
nun alle Punfte des Vertrags gebrochen worden. Statt 
einen eigenen Kanton zu bilden, ward das Land Glarus 
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nur der kleinere Theil eines ſolchen, und gegen feinen Wil⸗ 
len ward es, wie von Oeſterreich im 14. Jahrhundert geſchah, 
mit andern Landſchaften verbunden, gegen deren große 
Mehrheit es nichts mehr vermochte. Bei Nacht und Ne— 
bel, als Ruhe und Friede im Lande war, brachen die Fran— 
zoſen ein, entmwaffneten, vaubten was das Land noch an 
Borräthen befaß. Das Herz im Leib Eehrte ſich auch bei 
den Glarnern um, als die gefegebenden Räthe nach der 
Verwüſtung Nidwaldens erklärten: das franzöfifche Heer 
habe fi) um Helvetien verdient gemacht. Und während 
diefes Zuftandes ſchmachvoller Knechtfchaft unter der här— 
teften Soldatenherrfchaft, voll Undrdnung, Verwirrung und 
Willkür — gefhah alles im Namen der Freiheit und 
Bleichheit. Als man nun die Landleute zwingen mwollte, 
Kofarden aufzufteden, Freiheitsbäume aufzurichten, — die 
fie nothwendig an Geßlers Hut auf der Stange erinnern 
mußten — und Hohn zur Gewalt fügte, da brach die innere 
Entrüftung bie und da in Zhätlichfeiten aus. Im Hor- 
nung 4799 wurden im Bezirk Schwanden Freiheitsbäume 
umgebauen, und Waffengewalt unterdrücte die Aufregung. 
Nun beach der Krieg zwifchen Frankreich und Defterreich 
aus. Die franzöfifche Regierung hatte der Helvetifchen 
einen Bundesvertrag aufgezwungen, demzufolge Helvetien 
verbunden war, Frankreichs Kriege mitzuführen und 48000 
Mann in den Sold Frankreichs zu geben, die, wo Freiwil— 
lige nicht hinveichen, mit gewaltfamer Aushebung volählig 
gemacht werden follten. Eine Menge junger Mannfchaft 
entfloh diefem Zimwangsdienft durch Auswanderung zum öfters 
reichifchen Heer, mo fie eine. eigene Schar bifdeten. Mit 
Anfang des März brach der Krieg aus. Die Franzofen be: 
mächtigten fich zwar alsbald durch plößlichen Ueberfall des 
Dündnerlandes, aber die Schlacht bei Stockach, in der das 
franzöfifche Heer eine gänzliche Niederlage erlitt, öffnete 
dem öfterreichifchen Heere die Schweiz. Erzherzog Karl, der 
Dbergeneral, erklärte vor feinem Einmarfch er März) im 


— 48 — 


Namen des Kaifers: Der Schweiz fol ihre Unabhängigkeit, 
ihr Gebiet, ihre Freiheit wieder gegeben werden. Nicht um 
Krieg mit der Schweiz zu führen, betrete fein Heer das 
Land, fondern den gemeinfchaftlichen Feind zu verfolgen, 
gegen den die Schweizer felbft ihre Unabhängigkeit und Frei- 
beit fo tapfer verfochten haben. Die helvetifche Regierung, 
in Verbindung mit dem franzöfifchen Obergeneral Maffena, 
wandte dagegen alle Drohungen und Gemwaltmittel an, die 
Schweizer zum Krieg mit Defterreich zu zwingen. Alle dienft- 
pflichtige Mannfchaft ward bei Todesftrafe dazu aufgeboten, 
und eine monatliche Kriegsftener ausgefchrieben. Am er- 
ften April 4799 follte eine Abtbeilung Kanoniere das in 
Glarus noch vorhandene Blei und Pulver wegführen. Eine 
Schar Glarner widerfekte fi) und jagte fie fort. Hierauf 
richte am dritten Reiterei und Fußvolf in Glarus ein; 
die Soldaten brachen in die Häufer, der Verdächtigen und 
feßten 50 Mann aufs Rathhaus gefangen; am vierten wur—⸗ 
den der Landammann nebft acht Vorftehern von Glarus 
nad) Bafel abgeführt. Es mar der Zag der Näfelferfahrt ! 
Und am fünften höhnte man das Gefühl des Volks durch 
die gezwungene Aufrichtung von SFreiheitsbäumen in den 
Dörfern. Doc die Vergleichung der vom Feind aufge= 
drungenen Berfaffung und Regierung mit diefem Baum 
ohne Wurzel, ohne Lebenskraft und ohne Frucht konnte 
nicht verwehrt werden. Maflena erließ am dritten April 
eine Kundmachung an das heinetifche Volk, die es mit 
Sucht und Schreden ſchlagen ſollte. Er ſprach darin 
zuerfi von den Aufopferungen der Sranzofen zur Befchükung 
der Helvetier, von fchuldiger Pflichttreue gegen Verträge 
und erklärte dann: „Alle Gemeinden find verantwortlich für 
alle mwidrigen Vorfälle gegen die Franzoſen, die fich cuf 
ihrem Gebiete zutragen; in alle Kantone, wo aufrührerifche 
Demwegungen fi) äußern, werde ich Bataillone fchleunigft 
marfchiren laffen, um fie mit Feuer und Schwert zu ver- 
beeven.“ Diefe Schreckensmittel bewirften das Gegentbeil! 
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Sn den Fleinen Kantonen, in Quzern, im Aargau, im Berner 
Oberland, in Freiburg, in Bünden, in -Lauis, in Wallis 
erhoben fich Aufftände; als aber das öfterreichifche Heer den 
Einmarfch verzögerte, wurden fie überall mit Waffengewalt 
unterdrücdt. Ein folcher Aufftand hatte ſich auch im Land 
Glarus erhoben. Die belvetifche Regierung konnte feinen 
Sreimwilligen ins Elitenforps erhalten; als nun Gewalt follte 
gebraucht werden , brach der -Aufftand aus. Das Volk be 
mächtigte fi des Zeughauſes; der Regierungsftatthalter 
floh nach Schännis und die von ihm Verhafteten wurden 
befreit. Aber nun zogen von allen Geiten Zruppen an, 
erftikten den Aufftand und das Land Glarus ftand von nun 
an bis zur Ankunft der Defterreicher unter bloß militävifcher 
Gewalt. Nun mußten 400 Dann ausgelost werden und 
am 22. April abmarfchiren, um mit den Sranzofen fich gegen 
die Defterreicher zu fchlagen. Eie famen nach St, Gallen, 
ind Zürichgebiet und ins Thurgau, und benukten die erfte 
Gelegenheit, denen zu entfliehen, die fie für ihre und des Landes 
größte Feinde hielten und bald waren die Meiften wieder 
zu Haufe! | | 

Nachdem General Hotze am 14. Mai die Luzifteig und 
Ehur erobert hatte, zog eine Heeresabtheilung der Frans 
zofen über den Kevenzerberg ing Linthal zurüd. Das Glar— 
nervolk empfing die Defterreicher, die am 19. Mai ins Land 
einrückten, mit Subel, befonders aber die Schmweizerlegion — 
die aus Jünglingen, die den Franzofen entflohen waren, beftand; 
auch-die ärmften Leute brachten, felbft während des Kampfes, 
was fie vermochten, die Soldaten zu erquicken; alles eilte 
- zum Landftuem herbei.. Glarner kämpften neben den Defter: 
reihern mit den Franzoſen. DObriftwachtmeifter Bach 
mann fam in diefem Zreffen in der Nähe feined Haufes 
ums Leben. Zu Glarus und Näfels wurden unter Freu— 
dengefchrei die Verhafteten befreit und der Freiheitsbaum 
umgehauen. Auf dem Rüczug verbrannten die Franzofen 
die ſchöne Ziegelbrüde, Tauſend Glarner erboten fid) alge 
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bald, in die Legion zu treten. Die Verwaltungskammer 
übergab nun die Führung der Landesverwaltung den alten 
oberkeitlichen Perſonen und dieſe ertheilten alsbald Befehl, 
die Päſſe mit 2000 Mann gegen Schweiz und Uri zu be 
feßen. Es eilten Ausfchüffe aus allen Gemeinden zufam- 
men. Einmüthig befchloffen fie, die alte Verfaffung wieder 
herzuftellen; 400 Mann follen in des Landes Koften mit den 
Defterreichern für die Befreiung gegen die Franzoſen auszie— 
hen und andere 400 Mann follen marfchfertig gehalten 
werden. Diefe Ausfchüffe fchickten (13. Sun.) Gefandte nach 
Zürich, um fich mit dem Schultheiß Steiger von Bern 
zu berathen, der die MWiederherftellung des eidgenöffifchen 
“Bundes einleiten follte. Oberſt Bachmann errichtete ein 
Schweizer: Regiment in englifhem Sold, zu welchem fich 
alsbald 1500 Schweizer anmwerben Tiefen. 
Am 30. Brachmonat verfammelten fich die befondern 
Landsgemeinden zu den Wahlen der Landesbenmteten. 
Die evangelifche Landsgemeinde beftätigte den nach Baſel 
abgeführten Landammann Zweifel und ernannte bis zu 
feiner Wiederkfunft den Landmajor Fridolin Zwidi gu 
deffen Stellvertreter. Theils durchs Loos, theils durch 
freies Handmehr wurden nun die Landesämter, der Kriegs» 
rath und die Richterftellen befekt. Am fiebenten Juli eröffe 


nete Landammann Zwicki die Gemeine Landsgemeinde mit | 


einer Rede, worin er über den rechten Gebrauch der Frei- 
heit ſprach und zum Dank gegen Gott aufforderte, daß nach 
fo viel Leiden und Gefahren, das Volk ſich hier wieder. 
brüderlich verfammeln fonnte. Die Randsgemeinde befchloß 
dann die Herftellung der alten Landeseinrichtungen, Geſetze 
und Gerichtsordnung. Alle im Dienft der helvetifchen Re= 
gierung ftehenden Landleute erhielten den Befehl, in Zeit 
von vier Wochen nach Haufe zu kehren. Zwei im Kampf 
für das Land im vorigen Jahr ſchwer vermundeten armen 
Randleuten ward eine alljährliche Unterftügung zugefichert. 
Niemand ward feindfelig behandelt, Sn den Schreiben, 
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ducch die man den von den Franzofen befreiten eidgenöſ— 
fifhen Ständen die Wiederherftellung der alten Verfaſſung 
anzeigte, mar das innigfte Frohgefühl ausgedrüct. So hieß 
es im Schreiben un Schaffhaufen vom 29. Heumonat: „Wie 
angenehm und entzückend es für ung ift, Euch wieder in der 
vertrauten alten Bruderfprache als unfere guten alten 
Freunde und getreuen lieben Eidgenoffen anreden und bes 
grüßen zu können, läßt fich wahrlich nur empfinden, nicht 
befchreiben. — Sa, fehneller ald wir erwarten durften, er» 
hörte Gott ünfere Seufzer, erweckte uns einen unvermutbe- 
ten Freund, den man uns als den größten Feind fchilderte 
und der uns wieder großmüthig gab, was man uns fo hin» 
terliftiger Weife vaubte. Wir fühlen den Werth der Frei» 
heit jetst doppelt, wollen eifrig mitwirken, das Band neuer 
Bruderliebe, ächter Schweizertreue und Freundfchaft mit 
Euch und allen lieben Eidgenoffen zu fchließen. Laßt ung 
möglichſt mitwirken, uns mit unferen Waffenbrüdern, die 
uns Freiheit gebracht haben, vereinigen, daß fie ung nicht 
wieder geraubt werden könne! — Wir müffen jekt wahrlich 
wirfen, weil es Zag ift. Gott ftehe uns von Neuem bei! 
Er laſſe uns nad) fo viel Tagen der Leiden auch mwieder 
mit einander Tage der Freuden genießen. Shm wollen wir 
von Herzen dafür danken, und ung feiner Liebe durch ein 
frommes Leben würdig zu machen fuchen.“ Der englifche 
‚Gefandte Wikham begab fi) nach) Blarus und gab dem 
Rath eine Unterftügung von taufend Dublonen. Das Land 
ward von dem öfterreichifchen Heer mit. der größten: Scho— 
nung behandelt; auch die politifchen Gegner priefen den 
Erzherzog Karl als Menfchenfreund, der das Möglichfte 
that, um dem Schweizervolf die Leiden des Kriegszuftands 
zu erleichtern. 

Das Slarner Piket von 400 Mann zog unter ſeinem 
Kommandanten, Kaspar Zwicki von Mollis, mit den 
öfterreichifchen Truppen in den Kanton Schweiz, mo ſich ihnen 
auch die Schweizer anfchloffen. Hier beftanden fie am drit> 
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ten Heumonat eigen harten Kampf mit den Franzoſen. Die 
Borpoften der Glarner und Defterreicher wurden Morgens 
feüh bei Sewen und Steinen von den Jranzofen ange» 
griffen und bis auf eine Viertelftunde von Schweiz zurück— 
gedrängt. Zwei Kompagnieen, von Zwicki angeführt, Teifte- 
ten hier, in Verbindung mit den Defterreichern, entfchloffenen 
Widerftand; die Glarner ftürmten auf den Feind [os und 
fchlugen ihn zurüd. Eine Etunde nachher griff eine Ab- 
theilung $ranzofen, die zu Brunnen gelandet hatte, eine 
dritte Kompagnie Glarner an, die fechtend fich vor der. Leber: 
macht. zurückzog; ihr eilten nun die zwei Kompagnieen, 
welche ‘fo eben den Feind auf einer andern Seite zurüd- 
gefchlagen hatten, aus ihrem Lager bei Schweiz zu Hilfe 
und auch da wurden die Franzofen nach einem hartnäcigen 
Gefecht vertrieben, ihnen 40 Gefangene genommen, Brun« 
nen und alle vorher befetsten Poften mieder befekt. Die 
Glarner hatten einen DBerluft von 5 Todten und 44 Ver— 
wundeten; der Öfterreichifche Befehlshaber pries dem Rathe 
von Glarus ihre Tapferkeit und der Erzherzog fchicte ihnen 
ein belobendes Handfchreiben. 

Mehre Wochen trat nun ein Stillftand ein, bis am 
44. Augftmonat die Franzofen wieder einen allgemeinen 
Angriff auf die. Defterreicher im Kanton Schweiz unternah- 
men. Am 15. bemächtigten fie fich des Fleckens Schweiz. 
Diele Männer, Weiber, Greife, Kinder flüchteten ſich über 
den DBragel nach Glarus. Die Defterreicher und Glarner 
wurden von Schweiz aus ins Klönthal, vom Schächenthal 
aus ins Linthal und vom Ekel her bis Bilten zurücgetrie- 
ben und vergeblich war der hartnädigfte Widerftand, den 
die Schweizer und Glarner der Uebermacht entgegenfekten. 
Doc, gelang es den Franzofen noch nicht ins Land einzu— 
brechen. Aber mit dem 29. Auguſtmonat begannen fünf Wochen 
vol Schreden und Sammer für das arme Land. An diefem 
Tage drangen die Franzofen mit großer Macht. vom Muotta- 
thal und von Lachen ber gegen Glarus vor. Die Glarner 
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lagerten mit zwei Kompagnieen Defterreicher in Seereuti und 
ihre Vorpoften ftanden auf dem Bragel. Den ganzen Tag 
dauerte dev Kampf im Klönthbal und Seereuti, und Abends 
wurden die Glarner mit den Defterreichern bis Riedern hinab» 
gedrängt. Am folgenden Zag brachen die Franzofen nach 
Glarus und Nettfiall hervor. Es fam zu neuem Kampf. 
Die Defterreicher, Glarner und 450 Appenzeller trieben die 
Sranzofen wieder nach Seereuti hinauf und das Gefecht 
endete nur mit dem Tage. Am 30. hielten fich die Fran— 
zofen im Klönthal ruhig, griffen aber die Glarner vom 
Urnerboden her in den Fruttbergen an und nöthigten fie 
nach Linthal zurüdzumweichen. Joh. Peter Wild von 
Schwanden, der Anführer der Glarner, ward don den 
Sranzofen gefangen; vergeblich bat er ums Leben; fie mor- 
.deten ihn. Der Angriff der Franzofen auf die Linthbrücke 
bei Mokis, in der Nacht vom 30. bis auf den 3t., ward hin» 
gegen abgefchlagen und fie bis Reichenburg zurückgetrieben. 
Am folgenden Tag war das Land von Glarus big Bilten 
hinab Ein Schlachtfeld! Verſtärkt brachen die Franzofen 
von Riedern her bis Glarus und Nettftal hervor; Nach» 
mittags wurden fie zurückgefchlagen ; Abends Enmen fie ver= 
Kärft wieder und ftürmten nun bis über Nettftall hinab. 
Zur gleichen Zeit rücdten die Tags vorher big Reichenburg 
zurücfgetriebenen Franzoſen wieder über Bilten und Urnen 
bis Näfels hinauf und vereinigten fi) Abends mit dem 
Heerhaufen, der aus dem Klönthal hervorgebrochen war. 
Mollis und die vechte Seite der Linth ſchützten die Defter- 
reicherdurch fchweres Geſchütz. Näfels kam in Brand, den die 
Franzofen löfchten, da die meiften Einwohner geflüchtet waren. 
Auch aus dem Linthal drangen die Franzoſen Abends bis 
Schwanden hervor. Die Glarner, gedrängt von allen 
Seiten, gaben nun den Kampf auf; ein Theil des Pikets 
trat dann in die Schweizerregimenter in franzöfifchen Sold; 
der größere Theil blieb bei Haufe. In der Nacht zogen die 
Defterreicher über Kerenzen und Wefen zurüd; fiewurden 
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auch md Kleinthal bis an den Fuß des Bündnerbergs 
verfolgt. Biel Volk aus dem Lande wanderte nun aus; 
ganze Familien fuchten bei Freunden und Verwandten außer 
dem Lande Schu und Sicherheit. Am vierten Herbſtmo— 
nat ward das Land entwaffnet; die Franzofen verfchonten 
doch die unglüdlichen Einwohner mit Brand und andern 
Mißhandlungen. Noc) einige Zage hielten die Defterreicher 
Kerenzen befett. Auf den Höhen des Schilt fianden. öfter» 
veichifche und franzöfifche Schildwachen. Jetzt ftieg die Noth 
ber Einwohner mit jedem Tage. Das Kriegsvolk riß die 
halbreifen Erdäpfel aus dem Boden; Handel und Verdienft 
ſtockte gänzlih; Brot war auch um Geld nicht mehr zu ha- 
ben, denn die Zufuhr war gefperrt. Vom 23 — 25. Sept. 
rückten die Defterveicher von allen Seiten wieder vor, nach— 
dem fie einen Angriff der Franzofen zu Wefen zurückge— 
fhlagen hatten. Mit etwa 3000 Dann fielen fie über den 
Fronalp und Schilt hinab bei Nettſtall ins Land und auch 
aus dem Kleinthal drangen, fie wieder vor. Nach. einem 
Kampf von vier Uhr Morgens bis in die Nacht," zogen fich 
die Franzoſen ins Klönthal zurüd. Mit dem 25. Herbft- 
monat wendete ſich das Kriegsglüd. An diefem Tage fieg- 
ten die Franzoſen über das vuffifche Heer bei Zürich, und 
eroberten die Stadt am. folgenden Zage. General Hotze 
fiel in dem Angriff der Franzoſen bei Schännis; fein Heer- 
baufe ward zerftreut und vom 26— 29. wurden die Defter- 
reicher über Kevenzen und Weſen, und ing Sernftthal 
zurückgetrieben, und brannten zur Dedung ihres Rückzugs 
‚die Brüden von Ennenda und Schwanden ab. Kaum aber 
find die Defterveicher aus dem Lande gefchlagen, fo erfcheint 
Suwaromw mit einem 25000 Mann ftarfen ruffifchen Heer 
zu Pferd und Fuß und dringt aus dem Muottathal über 
den Bragel ins Klönthal, wo den ganzen Zag über die 
Schlacht dauert. Mit dem frühen Morgen des exften Det. 
beginnt ein fchaudervoller Blut: und Schredenstag im Land 
Glarus. Die franzöfifche Macht im Blarnerland wird von 
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dem ruffifchen Heer von Seereuti aus und von den Defter- 
reichern von Schwanden her angegriffen und über Nettſtall 
hinab gedrängt, und auf dev Ebere zwifchen Nettftall, Näs 
feld und Molis, wird den ganzen Tag mit unbefchreiblicher 
Heftigkeit gefämpft. Biermal muß das vuffifche Heer ſich 
nach Nettftall zurückziehen, rückt dann wieder vor bis an 
Molis und Näfels; fehsmal wird die Brücke zwifchen 
Mäfels und Molis von Franzofen und Ruffen in Sturm 
genommen und wieder verloren; auch in den Bergen fchlägt 
“man fich überall. Wer befchreibt den Zuftand der Ein- 
mwohner in den Dörfern während de3 furchtbaren Kampfes, 
oder der in:die Berge Geflüchteten, wenn fie auf ihre. Hei- 
math berabfahen! Die Ruffen vermochten bei Molis und 
Mäfels nicht durchzübrechen. Drei Tage lag dies Heer, 
das an allem Mangel litt und felbft gefallenes Vieh ver 
zehrte, im Lande. Am Machmittag des 4. 309 es von 
Blarus ins Kleinthal zurück und am 5. über den far be= 
fchneiten Bündnerberg nach Chur. Eine Menge Volks Fam 
vor Unwetter und Hunger in diefer Bergwüſte um. Glarus 
war mit Verwundeten und Gefangenen angefüllt. 

Nun war da3. Land mit der ganzen Schweiz wieder 
unter das Zoch der Franzofen gebeugt; Einguartivungen, 
Lieferungen, uhren, Brandfhakungen trieben das Elend 
aufs Höchfte. Die erften Generale, wie Maffena, Les 
eourbe, waren, felbft nach Bonaparte’3 Zeugniß, unerfätt» 
liche Räuber. Vergeblich flehte die belvetifche Regierung. 
nach den Sturze des franzöfifchen Direktoriums bei dem 
neuen Direktorium, und ebenfo vergeblich bei Bonaparte, 
der diefe Regierung wieder geftürzt hatte, um Erbarmen, 
um Erleichterung, Bei der Sperre in Deutfchland flieg 
die Theurung fchrecklih. Wenn der Erzherzog Karl aus 
Erbarmen mit den armen, verdienft- und brotlofen Schwei: 
zen Schiffladungen von Baumwolle und Seide zur Vers 
arbeitung hinübergehen ließ, fo mußte den Franzoſen von 
jedem Zentner Wanre eine Auflage bezahlt werden, fo daß 
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Recourbe in wenigen Wochen 100,000 Franken zufamnmten: 
fchartte und ebenfo preften die Unterbeamten Blutgeld aus. 
Dei der Regierung war weder Rat noch Hilfe zu finden. 
Die gefegebenden Räthe hatten : weder. Einficht noch An- 
fehen, weder Kraft noch Mittel, waren der Gegenftand all 
gemeiner Verachtung und unter. fich ſelbſt in Parteien zer- 
fallen, die bald einander mwechfelweife ſtürzten; und ebenfo 
ftanden die Beamteten in den Kantonen ohne Anfehen und 
Macht; nur militärifche. Gewalt herrfchte noch. Shrer 
Willkür trogte dagegen oft die muthvollſte Entfchloffenheit, 
3. B. die eines Kerenzers, den die Franzofen im Berdacht 
des Spionivens für die Defterreicher hatten. Er follte nad) 
Mollis vors Kriegsgericht geführt werden. Sechs Fran 
zoſen mit fcharf geladenen Gewehren führen ihn; zwei vor, 
zwei neben, zwei hiuter ihm; er, ungebunden, in dev Mitte, 
Am. Anfang des Britterwaldes windet fich ein Fußpfad 
durch Gefträuch und Felfen von dem Hauptmege abwärts. 
Da, nimmt er fich vor, will ich entfpringen! Ex fchlägt die 
neben ihm gehenden zu Boden, ehe die andern ſich faffen 
fönnen und indem fie zum Schießen fich rüften, ift ev. fchon 
über den Zaum gefprungen. Sie fehießen ihm nach und er 
wird in die Achſel verwundet; dennoch entfommt er ihnen 
zwifchen den Felfen, verbindet fich fo aut er fann, flieht in 
die. Alpen hinauf, wo er bleibt, bis die Franzofen wegziehen. 

Die Noth flieg gegen Ende des Sahres 1799 im Lande 
bis zur Verzweiflung. Was an Lebensmitteln noch übrig 
war, frafen die Franzofen auf. Sollten die Kinder nicht 
verhungern, fo mußten viele auswandern. Aus der weft» 
lihyen Schweiz, befonders von Bern, famen Zufagen für 
Aufnahme von Kindern. In einem den auswandernden 
Kindern mitgegebenen gedruckten Empfehlungsfchreiben be— 
fchrieben der gewefene Regierungsftatthalter Heußi von 
Bilten und der Pfarrer Zwicki von Niederurnen die Sam- 
mergefchichte des Landes: „Im Tekten Sahre hörte alle 
Sicherheit der Perfonen und des Eigenthbums auf; fein 
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Dörfchen blieb verſchont; die Leute wurden mißhandelt; 
angſtvoll irrten ſie im Gebirge herum; die noch unzeitigen 
Saat= und Baumfrüchte wurden geraubt, das. Vieh ge— 
ſchlachtet, das Futter genommen, unerträgliche Frohndienſte 
gefordert; alle Gemeinden in die ſchwerſte Schuldenlaſt ge— 
ſtürzt; alle Arbeit ftand ſtille; der Verdienſt hörte auf und 
die Noth ward mit jedem Lage immer größer. Noch haben 
die Leiden fein Ende, feine Schonung, fein Mitleiden, 
feine Ruhe und Erholung. Den lekten Biffen Brotes muß 
der Hausvater mit den Franzofen theilen und den hungern- 
den Kindern entziehen; man gebt dem bangen, unfrucht: 
baren Winter entgegen und der Frühling droht mit allge- 
meiner Hungersnoth. Aus der Fremde nun ladet man 
unfere darbenden Kinder ein; man will Bater- und Mut- 
terftelle an ihnen vertreten. Wir fenden ihnen diefe Schar 
von Kindern und bitten nicht nur um Wartung und Pflege, 
fondern auch um Unterricht und Aufficht auf ihr fittliches 
Betragen.“ „Es durchwühlt mein Innerftes,* fchrieb der 
Regierungsftatthalter Heer der Hilfgefellfchaft in Zürich, 
„wenn ich hier eine Menge fortfenden muß und im näm« 
fihen Augenblick eine Truppe wilder Krieger fingend und pfei- 
fend unter Trommelfchlag die Stelle einnehmen, die jene ver, 
laſſen.“ Zwicki und Heußi reisten den Kindern voraus, um 
ihnen Aufnahme zu bereiten. Bom 10. Sänner big 26. März 
4800 famen 1145 auswandernde Kinder, mit einigen Hunderten 
aus den benachbarten Zandfchaften und von Appenzell ver: 
mehrt, nach Zürich. Es waren von Bilten 147, Nieder: 
urnen 90, Näfels 107 , Kevenzen 21, Mollis 441, Nettſtall 
4, Slarus, Ennenda, Riedern 68, Mitlödt 1, aus dev 
Pfarrei Schwanden und dem Grofthal 526 , aus dem Kfein- 
thal 63 Kinder. Die unglüdlichen Scharen zogen fo von 
Glarus über Zürich, ing Aargau, nad) Bafel, Solothurn, 
Bern, Biel, bis in die Waat hinein. Da ftand fo ein 
Haufen Kinder halbnadt auf der Straße oder dem Marft- 
plaß und die erbarmenden Einwohner famen, nahmen hier 
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ein Kind, da ein Kind an die Hand und führten ed mit 
ſich nach Haufe; allmählig ſich vermindernd zogen die übri— 
gen weiter, bis alle verforgt waren. Da trennten fich oft 
Gefchwifter für immer. Unter dev ſchweren Laft des un- 
barmherzigen feindlichen Volkes im Lande war doch die 
Theilnahme allgemein. Sa, als zuerft Feine Kinder nach 
Baſel kamen, fchrieb der Oberfipfarrer Merian dafelbft 
an die Hilfgefelfchaft in Zürich: Es befremde feine Mit- 
—bürger, daß feine Kinder nach Baſel kommen; an guten 
Herzen würde es nicht fehlen, fie aufzunehmen. Ihr Wunfch 
ward alsbald erfüllt. Und wie vieler diefer armen Kinder 
erbarmten fich die Bürger des wohlthätigen Zür ich mitten 
im Unglück, das der verheerende Krieg auch über. diefe 
Stadt brachte! Unter: diefen Ausgewanderten fanden: fich 
aber viele Kinder fchlechter, Tiederlicher Eltern, alfo fchlecht 
erzogene, unveinliche, freche, undankbare, arbeitfcheue, bis— 
mweilen auch Eränkliche Kinder, ja felbft folche, die nicht 
einmal arm waren und. von eigennüßigen Eltern mitgefchieft 
wurden. Manche Wohlthäter erfuhren von fo verdorbenen 
Kindern Undank; manche Kinder folgten dem Zuge des 
Heimmwehs, als fie. vernahmen, daß man wieder etwas ver— 
Bienen könne, und entliefen ihren Pflegeeltern. Manche aber 
wurden ihren Wohlthätern zur Freude und pflanzten fich ihre 


Glück. Eine Unterftüßungsgefellfchaft in: Glarus hemmte 


dann die Auswanderung; fie Half durch Austheilung der 
Rumfordfhen Suppe, und wehrte dem Bettel. Dafür er- 
hielt fie Unterftüßung im Lande; es kamen Liebesfteuern 
aus der Schweiz, wie z. B. der einjige Ort Schwanden 
aus dem Kanton Bern eine Summe von 4244 Franken er» 
hielt. Auch von dem Ausland floffen mwohlthätige Gaben. 
Die prahlerifchen Franzofen fehrieben in ihren Blättern: „E83 
fey rührend, wie franzöfifche Gemeinden reichliche Unter 
ftüßung den unglücklichen Schweizern reichen.“ Es zeigte 
fich aber, daß es keine andern, als die alten Bundsgenoffen 


Genf, Neuenburg, Biel und Mühlhauſen waren. 
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Die Fam, weder jeht noch in fpätern Zeiten, aus-Frant; 
reich, das alles mögliche Elend über die Schweiz, und über 
das Land Glarus insbefondere, gebracht hatte, ein Heller 
zur Erleichterung der Noth; wohl aber plünderten franzds 
fifhe Soldaten Wagen mit Lebensmitteln, die den Meinen 
Kantonen zukommen follten.. Was Glarus durch den Krieg 
erlitten, zeigt eine Berechnung vom März 41501, nach wel» 
cher der Kriegsfchaden des Landes bis dahin auf 2,164,512 
Franken flieg. Nicht nur ward das Vorhandene aufgezehrt 
und geraubt, fondern der Erwerb ging verloren und an 
feiner Statt wurden Privaten und Gemeinden von fehwerer 
Scyuldenlaft niedergedrückt. | 

Vertrauen, Achtung, Gehorfam hatte die helvetifche 
Regierung und Gefekgebung ſchon Tange bei allem Volke 
verloren. Nur Elein war die Zahl weifer und gerechter 
Männer, die, über Parteigeift erhaben, Freiheit und 
Bolfswohlfahrt aufibre einzigen Srundlagen, 


Gerechtigkeit und Bolksbildung, zugründenfuh“ 


ten. Der größte Theil beftand aus unmiffenden, eigen« 
nüßigen, parteifüchtigen Menſchen, die, während alles 
Elend fi über das Land verbreitete, ihre übergroßen Be: 
foldungen müßig verſchwendeten. Endlich erhoben fich felbft 
lieder der gefegebenden Räthe in öffentlicher Sikung, 
und erklärten unummunden, ihre Gefekgebung und Regies 
rung ſey Thorheit, Willkür und Gewalt, und Niemand 
wägte die Widerlegung. Am 7. Sänner 1800 ward das 
Direktorium, deffen Mehrheit die Räthe auflöfen und mit 
Schrecken hevrfchen wollte, geftürzt und ein Vollziehungs— 
rath von 7 Gliedern eingefekt. Dann entftand aber Zwiſt 
unter den Räthen felbft und am 7. Augſtmonat wur» 
den nun aud) diefe von der vollziehenden Gewalt nach Haufe 
gefchieft und nur ein gefeßgebender Rath von 43 Gliedern 
beibehalten, der eine neue Verfaffung entwerfen follte. &o 
ward die gewaltfam aufgedrungene, vechtlofe Regierung auch 
“ wieder mit Gewalt aufgehoben; aber die neue traf bald 
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gleiches Schickſal. Nur ſittliche Gewohnheit im Leben, 
Religioſität, und die kirchliche Verbindung bewahrte einzig 
noch das Volk vor dem Gränel und Jammer, den die durch 
die Revolution eingebrocyene Befek- und Sittenlofigfeit über 
das franzöfifche Volk gebracht hatte. 

Der den 2. Hornung 1801 gefchloffene Friede zu Lune⸗ 
ville, worin der Schweiz Unabhängigkeit und Eelbftbeftim- 
mung ihrer Berfaffung gewährt ward, verbreitete, befonders 
in Glarus umd den demofratifchen Kantonen, Vie größte 
Freude. Befreit vom Franzofenioch, hoffte man auf Wies 
derherſtellung der alten Verfaffung. Aber diejenigen, welche 
nun die helvetifche Regierung bildeten, wollten nichts bon 
Herftelfung einer verbündeten Eidgenoffenfchaft und Getbft- 
tegierung der Kantone wiſſen; Helvetien ſollte immer eine 
der franzöfifchen nachgebildete Verfaffung haben. Durd 
das Mittel, die Abmwefenden fir Zuftimmende zu vechnen, 
brachte man zwar mehr als einmal eine Mehrheit für vors 
gelegte Verfaffungen heraus; aber wenn die Abgeordneten 
zufammen famen, fo zerfielen fie in Parteien und eine 
fprengte die andere. Der gefegebende Rath löste die Tag: 
ſatzung von 4804 wieder auf und erklärte ihre Arbeiten für 
ungültig. Bonaparte wollte weder eine Einheitsregierung, 
noch daß die Kantone fich felbftändig eine Berfaffung geben. 
Er äußerte feine entfchiedene Meinung, ſah, daß die Par— 
teien fich nicht vereinigen werden; half durch feine Gefand- 
ten und Generale die Herrfchaft einer Partei durch die 
andere ftürzen, bis endlich nur feine Entfcheidung übrig 
bleibe, um zu Ruhe und Ordnung zu kommen. Noch ein- 
mal legte die heivetifche Regierung dem Volke am 25. Mai 
4802 eine Einheitsverfaffung vor, und nochmals fam durch 
das Mittel, daß die Nichtftimmenden für Zuftimmende ge— 
zählt werden follen, eine Mehrheit für die Annahme her- 
aus. Die drei Länder Uri, Schweiz und Unterwalden ver= 
warfen fie und erklärten ihren entfchiedenen Willen, fich 
folhe nicht aufdringen zu laffen. Zu Anfang des Augft- 
monats verließen die franzöfifchen Truppen die Schweiz 
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und nun rüſteten ſich die kleinen Kantone zum —— 
gegen die helvetiſche Regierung. 

So wie ſich wieder eine Ausſicht öffnete, eine Eidges 
noffenfchaft und mit ihr die alte Verfaſſung wieder herzu⸗ 
ftellen, erwachte beim Glarnervolf das Streben darnach mit 
erneuertem Eifer. Dieß zeigte fich ſchon zu Anfang des 
Sahrs 1802. Die-helvetifchen Behörden fanden feine Ach» 
tung und feinen Gehorfam mehr. Die Glieder der Ber» 
waltungsfammer, welche nicht Slarner waren, und der 
Dber-Einnehmer des Kantons gaben Klagen ein: Man 
babe in ihrem Sitzungszimmer Fenfter eingeworfen, Pass _ 
quilfen angefchlagen, durch anonyme Briefe ihr Leben bes 
droht; eine Rotte habe die Nationalfahne vom Rathhaus 
geholt und fie an den Pranger geftellt, ohne daß jemand 
deswegen zur Verantwortung gezogen worden; mah wolle 
Staatsgelder zur Entfchädigung für Weggeführte und Aus: 
gewanderte verwenden; auch habe man Berfuche gemacht, 
die Kantonskaſſe zu beftehlen, — fie verlangten fräftige Ein: 
wirfung der Regierung oder Entlaſſung. Die Gemeinds+ 
vorfteher von Glarus aber erklärten: Die Befchuldigungen, 
daß die Behörden befchimpft und bedroht worden, in öffent: 
lichen Blättern für eine Berläumdung. Die Gemeinde 
Glarus hielt am 7. Hornung - eine Gemeindverfammlung; 
worin den wegen frühern Aufftäinden verhaftet gewefenen 
Tagmwenleuten ein Zaggeld von 2 Frfn. aus dem Gemeind- 
ſeckel beftimmt. ward. Einer der wenigen Glarner, welche 
Freunde. der Helvetif waren, eiferte heftig in einem Blatt 
gegen Wiedereinführung der Landsgemeinden und Wieder: 
berfiellung des ehemaligen Kantons Glarus in feinen alten 
Gränzen; er pries fogar die Revolution, prophezeite das 
größte Unglück für das Land, welches voll Raub und Ge: 
waltthätigfeit werden würde; ja, er Fäfterte fein Volk fo 
fehr, daß er behauptete, .e8 werden Blutanfchläge gemadht; 
Ein anderer, Gemäßigter, fuchte zu zeigen, daß der Zuftand 
des Landes Glarus eine Erweiterung des alten Kantons 
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erfordere, weil er ein handeltreibendes Volk habe; ein 
großer Kanton vor feiner Thüre würde ihn höchſt nachtheis 
lig befchränfen; feine Uebervölferung könnte fich ‚nicht ver: 
mindern; auch würden dem Fleinen Land zu nöthigen 
Anftalten, wie 3. B. die Ableitung der Linth, die Mittel 
gebrechen. Er gab aber auch. zu, daß verdiente, achtungsr- 
wiürdige Männer anders gefinnt feyen und aus Beſorgniß 
der böfen Folgen der. Revolution auch für die Zukunft fid) 
mit ihr nicht ausföhnen können. Der Erziehungsrath: vom 
Kanton Linth bat auch um Entlaffung, wenn der alte Kan- 
ton Glarus bergeftellt werde, weil dann. die Gemeinden 
wieder über die Schulen verfügen mürden und das Beffere, 
das angebahnt. worden, (deffen aber. äußerft wenig war), 
nicht mehr gedeihen fünnte.. Die Beamteten in den Land: 
ſchaften Werdenberg, Gafter und Uznach erklärten ihren 
Wunfch, getrennt zu werden, da die Glarner die Vereini— 
gung.nicht mehr wollen. Der in den Senat gewählte Land- 
ammann Zweifel proteftirte gegen die neue Revolution vom 
47, April. 1802 und die Einberufung fogenannter Notabeln 
aus allen Kantonen zu Berathung einer neuen Verfaſſung. 
Die. Gemeinde Mollis entließ am zweiten Mai ihre Mus 
nizipalität und ſetzte an ihre Stelle, nach ehemaliger Weiſe, 

vier Rathsherren. Von ihr aus wurden auch andere Ge— 
meinden angeregt, gemeinfam wider die neue Berfaffung zu 
proteftiven. Am fünften Juni verlangte man auch zu Gla— 
rus vom Regierungsftatthalter Niklaus Heer Bewilli— 
gung zu einer Gemeindverfammlung über die neue Konfli« 
tution. Er vermeigerte fie und machte die. Vorfteher ver- 
antwortlih. Am fechsten wiederholten einige Hundert dieg 
Verlangen, und beriefen fich auf das Beifpiel anderer Kan- 
tone. Der Statthalter bewilligte endlich eine folche zu 
Berlefung der Verfaffung. Nachdem fie angehört worden, 
war nur Ein Ruf: „Wir wollen fie nicht!“ umd der ganze 

Haufe begab fih zum Statthalter, um mit „Nein“ zu un« 
terfchreiben.. So gings in Schwanden und Mollis. 
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Nur. 149 im ganzen Rande fchrieben: „Ja;“ 1455: „Nein;“ 
und 2349 ſchwiegen fill. Die Abftimmung ward in einigen 
Gemeinden nicht gezählt, weil. die vorgefchriebene Ordnung 
nicht war beobachtet worden. &o bald der Abzug der Fran- 
zofen befannt ward, vief man nach einer Randsgemeinde. 
Die Berwaltungsfammer fand Eeinen Gehorfam mehr; fie 
forderte die Entlaffung, und als fie folche nicht erhielt, ging 
fie fonft auseinander. und der Statthalter verfah nun ihre 
Geſchäfte. Am 30. Suli waren Ausfchüffe aus den meiften 
Gemeinden beifammen, um eine Proteftation gegen die Ein« 
führung der neuen Berfaffung zu verfertigen; viele fordere 
ten eine Landsgemeinde. Man fragte den Landammann 
Zweifel un Rath; er vieth zur Ruhe. Während der Ber 
rathſchlagung Fam ein Bote von Schweiz mit der Nachricht: 
am erften Augfimonat werden die drei Länder Landsge: 
meinden halten und man befchloß, Abgeordnete hinzufchicken. 
Der Statthalter begab ſich in die Berfammlung der Aus» 
fchüffe, und erklärte fie verantwortlich, wenn fie eine Lands— 
gemeinde berufen. Mehre Ausfchüffe wollten zögern; aber 
das Volk drängte. Auf den achten Angftmonat wurden 
überall Gemeindverfammlungen gehalten, und, mit Aus— 
nahme von Ennenda, Niederurnen und Bilten, von 
allen Gemeinden das Halten einer Landsgemeinde auf den 
20. Augftimonat befchloffen. Die belvetifche Regierung 
drohte in einem Schreiben an den Regierungsftatthalter mit 
Anwendung von Gewalt und der Unterftükung des mächti« 
gen Bundsgenoffen (Bonaparte), deffen Hilfe fie im Noth- 
fall anfprechen würde. Als der Statthalter diefes Schreiben 
wollte drucken laffen, widerſetzte fich ein Haufe Volks. In— 
defien ereignete fich ein Zwiſchenfall, der das Volk vollends 
in Slammen fette. Der alte Statthalter Heußi hatte am 
den Juftizminifter Kuhn einen Brief gefchrieben, worin er 
zu beftigen Mafßregeln rieth, um die Bewegung zu unter- 
drücken; man folle Truppen ins Land verlegen, die An« 
führer verhaften, einen andern Ort zum Hauptort des 
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Kantons Linth beſtimmen; hiezu kamen noch im Eifer, und 
gegen den Freund die Ausdrücke nicht abwägend, verächt⸗ 
liche Aeußerungen über das Boll. Es kamen Leute in 
Kenntnif von der Abgabe diefes Briefes auf die Poſt. Man 
drang. ins Pofthaus, bemächtigte fich des Briefs, umd lieg 
ihn drucken. Heußi flüchtete fich vor dem Volkszorn nach 
Bern. Außerordentlich zahlreich verfammelte ſich am 20. 
Augftmonat die Landsgemeinde. Der Regierungsftatthalter 
Heer ward auch dazu eingeladen und man mwollte ihn zum 
Randesftattbalter machen. Er antwortete: daß er um Ent 
laffung von feiner Stelle angefucht, fie aber noch nicht er— 
balten habe; er könne und wolle feine. Stelle annehmen. 
Gegründet auf den Artikel des Luneviller- Friedens, der 
dem: Echmweizervolf gewähre, feine Verfaſſung fich feldft zu 
geben, und nach dem Beifpiel von Uri, Schweiz. und Un» 
terwalden, befchloß nun die Landsgemeinde: Herftellung der 
uralten DBerfaffung, Befchränfung des Kantons auf das 
alte Land, Beftätigung der den ehemaligen Unterthanen 1795 
ertheilten Freiheit und innige Vereinigung mit den drei 
Ländern. Hierauf wurden die Landesämter befekt: der alte 
Randammann Fridolin Zwidi ward zum Landammann 
und der Altrathehere Anton Sofeph Haufer zum Land 
ftatthalter, und ein- Landrathb von 31 Bliedern. aus allen 
Gemeinden durch freies Handmehr gewählt. Der neuges 
wählte Rath ſchwor dem Volk: nie zu einer andern Ver— 
faffung die. Hand zu bieten, als die dem Landvolf vorgelegt 
und von demfelben angenommen worden, und das Volk ſchwor 
ihm Gehorfam. Heußi ward feines Briefes wegen vor den 
Landrath zur Verantwortung berufen. Die Landsgemeinde« 
verhandlungen wurden fogleich gedrucdt. Am 30. Augftmonat 
ward vierfacher Landrath gehalten, Rüftung auf den Fall 
von Gewalt, und Bewachung der Gränzen angeordnet. 
Der Rath zeigte am 23. Augftmonat dem Vollziehungsrathe 
an: Das Volk habe fich (geftütst auf den Luneviller-Frieden) 
die ihm mit Gewalt entriffenen, feit uralters befeffenen 
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Rechte und Freiheiten wieder zugeeignet. Die neue Ber 

faffung, die feine Gränzen ändern, die Seldftftändigfeit ihm 
rauben, drei Viertheile Fremde zu Oberfeiten und Richtern 
ihm geben, reichlich befoldete Beamtete aufftellen und die 
Rechtspflege Eoftbar machen würde, wolle es nicht und habe 
nun feine alte Verfaffung hergeftellt. Die Verhandlungen 
der Randsgemeinde wurden beigelegt. Gleiche Mittheilung 
ward dem franzöfifhen Gefandten gemacht. . „Das Bolt 
von Glarus,“ fihrieb man diefem, „bat den Artikel des 
Zuneviller » Friedend durch Herftellung feiner Verfaſſung in 
Vollziehung gefeßt. Die von der proviforifchen heivetifchen 
Regierung vorgelegte Berfaffung widerfpricht unfern Rech- 
ten und Bedürfniffen und ift von der großen Mehrheit uns 
ferer Mitbürger verworfen worden. Wir haben befchlofs 
fen, gleich den Ländern Uri, Schweiz und Unterwalden, 
unfere Rechte gelten zu machen.“ Dem Gefandten wird auch 
das Protokoll der Landsgemeinde beigelegt und derfelbe ers 
fucht, dem erften Konful davon Kenntnig zu geben und ihn 
des Danks und ber Ehrfurcht des Glarnervolks zu vers 
ſichern und es bei demfelben zu empfehlen; „es werde fich 
beftveben, feines hohen Wohlwollens fich würdig zu erzeis 
gen.“ Der Kommiſſär Mittelhbolger aber meldete der 
Regierung, Perfonen von der verfchiedenften Denkart haben 
ihn verfichert, man fey geneigt, mit der helvetifchen Zen« 
tralregierung in ein angemeſſenes DVerhältniß zu treten. 
Der Rath beftellte nun einen Kriegsrath, ließ alle vorhan⸗ 
denen Kriegsbedürfniffe aufzeichnen; bot Freiwillige zu Bes 
wachung der Gränzen auf und ordnete für größere Gefahr 
den Landftuem an. Seder Tagwen fheilte fein Volk in 
Kompagnieen. Glarus handelte nun in inniger Vereinigung 
mit den drei Ländern und Apvenzel. Verdächtige Briefe 
wurden eröffnet und zu Bunften der Helvetif durfte Nies 
mand mehr zu reden wagen. Dies erfuhr der Helfer 
Leonhard Tfhudi zu Schwanden, als er in einer am 
5. Herbfimonat gehaltenen Predigt das Volk mit wahrer 

28 * 


R — 16 7° — 


Vaterlandsliebe zur Vorficht und Anwendung verfühnendee 
- Mittel ermahnte. Er ſprach mißbilligend von der Zmwietracht 
und den Umtrieben der Staatshäupter Helvetieng, die Bür— 
gerkrieg entzünden und die Fremden wieder ind Vaterland 
rufen; befchalt aber auch des Volkes Erbitterung, worin 
28 den Dbern allen Gehorfam aufkünde ; daß es fich nicht in 
die Umftände zu fchicken mwiffe und mit Hartnäckigkeit an 
etwas hänge, was ohne den höchften Preis, ohne wunder 
ähnliche Ereigniffe nicht miehr im Ganzen. zu, erhalten fey, 
Er ermahnte zu Vorſicht und Anwendung verfühnender 
Mittel und warnte vor Krieg. „Sch fehe,"-fagte er, 
„Sünglinge und Männer glühen zur Vertheidigung des Va— 
terlandes und entbrannt, die alten Freiheiten und Rechte 
wieder zu erringen. Beweis, daß noch Schmweizerblut in 
euern Adern if. Von diefer Seite angefehen, kann es 
feine gevechtere, billigere Sache weder im Himmel noch auf 
Erde geben. Aber nicht immer fiegt die gute Sache in 
diefer Welt; mwenigftens muß fie behutfam und vorfichtig 
behauptet werden. Unklug aber ifis, wenn ihr zum Krieg 
fchreiten wollt, ehe ihr alle andere Mittel verfucht und auch 
ernftlich gefragt habt: ob ihr auch die Kräfte, Hilfquellen, 
Mittel, Leute u. f. f. befitt, die dazu erfordert werden; 
wenn ihr allen Gerüchten glaubt, die mit euerm Wunfch 
übereinftimmen und das Gegentheil für Lügen haltet; wenn 
Ihe mit euerm Argwohn gegen viele Mitbürger zu weit 
gehet, ihnen Unrecht thut, drohet.“ Es entftand Lärm 
über diefe Predigt in der Kirche und der Rath ftellte ihn 
für einige Wochen im Predigen fill. Ex aber fchrieb dem 
Rath: „Sch fordere nicht Gnade, fondern Gerechtigkeit, P 
Ötrafe oder Genugthuung.“ 

Sndeflen hatte der Krieg der Länder gegen die hefvetifche 
Regierung fchon begonnen. Die Unterwaldner fchlugen die 
an ihre Bränze gefchieften helvetifchen Truppen am Renkpaß; 
und als General Andermatt mit denfelber vor Zürich 

309 , Schloß man die Thore, Dergeblich war die Befchiefung 


— 


der Stadt am 10. und 14. Sept. Von Zürich bis Bern 
ſtand alles Volk gegen die helvetiſche Regierung auf. Zu 
Schweiz verſammelt ſich nun eine Tagſatzung der Orte: 
Uri, Schweiz, Unterwalden, Glarus und Appen— 
zell, zu welcher Landammann Zwicki und Rathsherr 
Freuler als Abgeordnete von Glarus geſandt werden. 
Dierhundert Glarner marfchiren mit der Mannfchaft der 
Ränder nach Thun und Bern, wo fie am 22. anlommen: 
Die Tagfakung der Ränder erläßt nun am 18. Herbftm. eine 
Aufforderung an die Einwohner der ehemals ariftofratifchen 
Kantone, zur Befreiung des Vaterlandes mitzuwirken, und 
verfpricht ihnen ‚gleiche Freiheiten und Rechte mit den 
Städten, die eine von allen Kantonen rechtlich aufgeftellte 
Zentralregierung gewährleiften fol. „Wir fommen,“ fchrei= 
ben fie, „als Freunde, Brüder und Netter. Verſöhnung 
Aller. wollen wir. Wir geben alle alten Anfprüce ar 
Herrſchaft auf. Die ehemaligen Unterthanen follen freie, 
felbftändige Staaten feyn. -Unfere alten Eid- und Bunds— 
genofjen werden auch auf fie Verzicht leiften. Seder der 
ehemaligen ariftofratifchen. Stände fol zwei Mitglieder, 
eins aus der Stadt und eins vom Land, nach Schweiz 
fhiden, die Angelegenheiten des -gemeinfamen Vaterlands 
zu bevathen; ebenfo die frei gewordenen ehemaligen Unters 
.thanenlande.* Ein Heer von 20,000 Mann, wozu die Läns 
der allein 6000 ftellen wollten, ward nun aufgeboten. Wäh⸗ 
rend Andermatt vor Zürich lag, ftanden 600 Glarner gegen 
die helvetifchen Zruppen in Bereitfchaft. Gefandte der 
meiften alten und neuen Kantone vereinigten fih nun mit 
der Zagfatsung der Länder und am 27. eröfinete Landant- 
mann Alois Reding die allgemeine eidgenöffifche Tag— 
faßung zu Schweiz unter freiem Himmel und in Gegenwart 
einer großen Volksmenge. Er forderte die -Ubgefandten 
feierlich: auf: Seden ihrer Schritte. mit Gerechtigkeit und 
Großmuth zu.dezeichnen, und den Grundfak der Gleich— 
beit der Rechte für alles eidgendffifche Volk zur 
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Brundlage der Verfaſſungen zu machen. ‚Die hel- 
vetifche Regierung aber rief Bonaparte um Beiftand an. 
Glharus, fo wie es unverzüglich fein Mannfchaftstontingent 
geftellt hatte, fo eilte es auch mit Entrichtung des Geldbeis 
trags, während andere damit zauderten. Oberſt Bachmann 
von Näfels, der in. diefen Tagen von Konftanz nach Haufe 
zurückgekehrt war, erhielt von der Zagfakung den Obere 
befehl über das eidgenöffifche Heer, welches nun die helve- 
tifchen Truppen bis in die Nähe von Laufanne verfolgte, 
fo daß der helvetifchen Regierung nichts mehr übrig blieb, 
als ſich aufzulöfen oder nach Frankreich zu fliehen. Da er- 
fchien am A. Okt. General Rapp als Gefandter des erften 
Konfuls Bonaparte, und gebot Einftelung der Feindfelig- 
keiten, begleitet mit der Erklärung, daß derfelde die Ver— 
mittlung zwifchen den Parteien übernehmen wolle. Vorerſt 
müſſe aber die belvetifche Regierung wieder eingefeßt werden 
und das Heer auseinander gehen; dann follen der Senat 
und jeder Kanton Abgeordnete nad) Paris fhiden. Der 
belvetifche Senat erklärte, daß er alles Geforderte mit Danf 
annehme. Die eidgenöffifche Tagſatzung hingegen Iehnte die 
Vermittlung ab und antwortete dem erften Konful: „Es ift 
fein Parteienfampf, fondern das Schweizervolk hat fich 
gegen die helvetifche Regierung , die den Bürgerfrieg anfing, 
erhoben; es will das Recht gelten machen, das ihm der 
Friede von Luneville zufpricht.“ Auf die Bedrohung Rapps, 
daß der erfte Konful ein weiteres Vorrücken der eidgendf« 
fifchen Truppen für eine Kriegserflärung anfehe, fchloß 
Bachmann einen Waftenftillftand mit dem Anführer der 
belvetifchen Truppen. Rapp beftand auf der Auflöfung der 
Zagfakung , verficherte aber dabei, die heinetifche Regierung 
fol nur von kurzer Dauer ſeyn. Als num die Tagſatzung 
am 26. Okt. die Nachricht erhielt, daß die Franzofen in 
Baſel und Bern eingezogen feyen, löste fie ſich mit fol« 
gender Erklärung an das Schweizervolk auf: „Wir weichen 
nur der Uebermacht; dem Schweizervolk und jeden Kanton 


behalten wir das durch den Qunevillfer - Frieden zugeficherte 
Recht vor, fich felbft eine Verfaffung zu geben, und fehen 
die helvetifche Regierung als von Frankreich aufgedrungen 
an.“ Alle eidgenöffifchen preoviforifchen Regierungsbehörs 
den traten mit gleichen Erklärungen ab. Noch einmal fah 
fi) die Eidgenoffenfchaft von allen Mächten verlaffen und 
Frankreichs Willkür preisgegeben, das aber diesmal feine 
Uebermacht mit Weisheit und Mäpigung gebrauchte, Die 
Schweiz war eben fchon ausgeplündert! Am 2, Winternt. 
rückten zwei Rompagnieen Sranzofen in Glarus ein, um 
das Volk zu entwaffnen. Ein paar Tage zuvor hatte fich 
der Landrath aufgelöst. Bachmann reiste nach München 
und entging der Verhaftung. Der gemwefene Regierungs- 
ftatthalter -Heer, der fo glüdlich war, mit dem Vertrauen 
der helvetifchen Regierung zugleich die Zuneigung des Volkes 
zu erhalten, ward fiir den Kanton Glarus als — 
nach Paris RAM: 


X. Der neue Eidgenoffenbund feit 1803. 
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Wie freute fich das Glarnervolf, als es vernahm, daf 
fein Wunfch erfüllt fey: Seine uralte $reiheit in der eben 
fo alten Form feiner Verfaffung in einem erneuerten Eid« 
genoffenbund genießen zu fünnen! Wie viel hatte es dafür 
gekämpft und gelitten! Die Gefchichte hat fchon das Ur— 
theil gefällt, daß, was der Welteroberer jetzt gegen die 
Eidgenoffen und befonders diefe Bergvölklein gethan, die 
weifefte und befte Handlung feines Regentenlebens gemwefen 
fey. Man verzieh und vergaß ihm, daß er die alte Eidge- 
noffenfchaft ftürzen half und wie viel man eine Zeit lang 
unter feiner Herrfchaft gelitten hatte. Der Webermächtige 
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konnte Alles nehmen und. ev gab. das Beſte wieder! Er 
erklärte den fümmtlichen Schweizergefandten: „Diefe Kan- 
tone (die Länder) und ihre Regierungsform find eg, welche 
Euch in der Welt auszeichnen und in den Augen Europa’s 
intereffant machen;. zwar bat fie viel Unvollfommenheiten-, 
aber fie befteht feit Sahrkunderten, fie hat ihren Urfprung 
im Klima, der Natur, den Bedürfniffen, den urfprüngli- 
chen Gewohnheiten ihrer Bewohner, ift ihrem Geifte gemäß. — 
Die Eleinen Kantone find es, welche die wahre Schweiz 
bilden, die ganze Ebene ift erft fpäter hinzugefügt worden.“ 
Die Bermittlungsafte fiellte die alte Landesverfaffung, 
wie fie nach der Reformation durch die Verträge zwifchen 
den evangelifchen und Fatholifchen Landleuten feftgefekt wor— 
den, vollfommen wieder her. Es war eine geringe, aber 
doch wohlthätige, Befchränfung dev Landsgemeinde, daß ſie 
nur. über folche Anträge berathen und entfcheiden follte, die 
einen Monat zuvor dem Rath fchriftlicy eingegeben und 
mit feinem Gutachten begleitet worden. Das Alter der 
Stimmfähigfeit ward von 16 auf 20 Sahre gefeht. Bünd— 
niffe und Verträge mit fremden Mächten oder zwifchen 
Kantonen durften nur mit Genehmigung des Bundes und 
nach den Bundesgefeken gefchloffen werden. Eine Unab- 
hängigkeit der Eidgenoffenfchaft gegen das Ausland gab es 
aber nicht; der Allgewaltige beftimmte_diefe Verhältniffe. 
Er ſchloß ein Schukbündnig mit der Eidgenoffenfchaft, 
worin beſtimmt ward, daß diefelbe immer ein vollzähliges 
Feines Heer don 416,000 Mann in feinem Dienfte haben 
folle, und die Neigung zum Kriegsdienft willigte gern ein, 
denn auch dies hielt man für Glück. Aber als die unauf- 
hörlichen Kriege des Eroberers fortdauernd zahlreiche Er— 
gänzungen forderten, Viele hinzogen, Wenige heimfamen, da 
reichte die freiwillige Werbung nicht mehr aus, die Regi— 
menter vollzählig zu erhalten. Se größer der Verluft, je 
firenger war die Forderung, die Vertragsbedingungen zu 
erfüllen. Glarus, wie die andern Kantone, mußte nun die 
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Werbung theils durch große Handgelder unterftüken, theild 
den Kriegsdienft zu einer Strafanftalt machen. Die Glarner 
‚ hatten in diefem Dienft im Jahr 4807 3 Kompagnieen und 
20 Dffiziere. Auch bier bewiefen fie, gleich andern Eidge- 
noſſen, die altfchweizerifche Treue und Tapferkeit. Helden 
müthig fochten fie für die Rettung des franzöfifchen Heeres 
auf deſſen Flucht aus dem Innern Rußlands an der 
Berefina, mo Gefahr und Noth aufs Höchfte geftiegen 
war. Der Grenadierlieutenant Regler aus dem Dornhaus 
machte von feinem Poften-dem General Merle die Meldung: 
„Here General, mir haben feine Patronen mehr. Was 
follen wir thun? Sollen wir mit dem Bajonet angreifen?“ 
„Sa,“ antwortete der General, und Legler befiehlt dem 
Zambour den Sturmmarfch zu fihlagen, rückt mit feinen 
Soldaten mit gefälltem Bajonet gegen die feindliche Reis 
terei an. Einen zehnftündigen Kampf beftanden hier die 
Schweizer. Legler ward zum Ritter der Ehrenlegion ers 
nannt. In Spanien ward ein vom Oberſt Freuler bes 
fehligtes Bataillon mit einem Theil des franzöfifchen Heeres 
unter General Dupont gefangen; auch an den Schweizer» 
regimentern in fpanifchem Sold hatten Glarner Theil. 
Seit der Revolution waren, wie viele andere Schweizer, 
auch Glarner in englifchen Kriegsdienft getreten. Lngern 
fah dies der Kaifer. Auf feinen Wunfch, der immer als 
Befehl galt, wurden alle, mit Bedrohung des Verlufts ihrer 
Heimathrechte, zurücberufen. Da fie aber außer dem DBe- 
veich der Macht des Herrfchers waren, fo konnten fie, und 
manche wollten auch nicht zurückkehren. an | 
Schon im erften Jahre nad) Errichtung des neuen Eid» 
aenoffenbundes drohte der Revolutionsgeift im Kanton Zürich, 
befonders in den Seegegenden, die Eidgenoffenfchaft neuer: 
dings in Verwirrung und Sammer zu ftürzen. Die Hul- 
digung ward der neuen Regierung verweigert und unter 
Anführung des Schufters Willi griffen die Aufrührer ju 
den Waffen. Dev Aufruhr ward fchnell mit Waffengewalt 
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durch die Eidgenoffen unterdrückt und die Schuldigften büß: 
ten dafür mit dem Leben. Oberſt Haufer von Mäfels 
hatte den DOberbefehl über die Truppen der Eleinen Kantone, 
bei welchen 250 Glarner waren, und befente das linfe See 
ufer; im Kriegsgerichte war er der erfte Richter. 

Bei den im Herbſtmonat 1805. und im Frühjahr 1809 
zwifchen Frankreich und Defterreich ausgebrochenen Kriegen 
erhielt die Schweiz von beiden Mächten die Anerkennung 
der Neutralität, mußte aber durch einen Bundesauszug die 
Gränzen deden. Einige zuchtloſe Glarnerfoldaten fchändes 
ten auf dem Rückzug (4805) durch Mißhandlung: eines 
St. Galler Landmanns die Waffenehre. Als darin ein eid- 
genöffifches Kriegsgericht fie vorforderte, ward demfelden 
zuerſt deren Stellung verweigert, weil ein Kriegsgericht 
in Glarus ihr Vergehen beurtheilen wolle, und als man 
endlich einwilligte, fie zu ftellen, vernachläffigte man ihre 
Feſtſetzung und fie entflohben. Dies erregte — Un⸗ 
willen bei den Miteidgenoſſen. 

Die mit Ausſcheidung des jedem Kanton treffenden 
Staatsgutes beauftragte Behörde fprach dem Kanton-Gla- 
rus ein folches von 67,582 Fr. 2 Btz. zu, wovon 7026 Fr. 
5 Btz. auf rückſtändige Leiſtungen angemwiefen "wurden. 
Glarus erhielt feine eigenthümlichen Staatsgüter im Wew- 
denbergifchen wieder. Sie beſtanden aus dem Schloß, 


. . den Schloßgütern, dem, Zehnten, fofern er nicht zu den 


Mfrinden gehörte, Zinfen von Mühlen, Erblehen und 
Ehrfchatgütern und aus zinstragenden Sitten. Von diefen 
Beſitzungen aber follte ein Beitrag an die Regierungsfoften 

des Kantons St.Gallen bezahlt werden. Erſt nach mehr- 
jährigem Streit, den die Tagfakung immer wieder an güts 
fiche Beilegung zwifchen den Kantonen wies, kam das Land 
endlich durch Vertrag in vollen Befiß und Genuß diefer 
Güter. Auch über die Schiffahrt auf dem Walenfee, von 
welchem ein Viertheil im Gebiete von Glarus liegt, erhob 
ſich Streit, da St. Gallen dem Nachbarfanton den freien 
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Verkehr auf demfelben durch befchräntende Schiffahrtsord- 
nungen :beeinträchtigte. Mit Schweiz entftand Zwiſt, ald 
diefer Kanton den Kauf von Liegenſchaften i in feinem Gebiete 
verweigerte. 

Mit freudigen Herzen befuchten die Glarner wieder ihre 
Randsgemeinden. Dieevangelifche und Fatholifche Lands» 
gemeinde beftelften im. Frühjahr 1803 das Landesregiment 
nach alter Gewohnheit. Die evangelifche Landsgemeinde 
ward, wie früher Sitte war, mit einer Predigt begonnen; 
dann ward die Bundesafte und die Verfaffung des Kantons 
vorgelefen und hierauf der Wahleid gefchworen. — Die Lane 
desämter wurden für diesmal, ohne Folge für die Zukunft, 
ducch freies Handmehr. zu beftellen befchloffen und die ehe 
mals üblichen Auflagen auf diefelben abgefchafft. Der 
gemwefene Regierungsftatthalter, Niklaus Heer, ward 
zum Landammann gewählt. . Hierauf folgten die Wahlen. 
für die, nach alter Ordnung wieder angeordneten Richter- 
ftäbe. Aus den Schrankenherren mwurden fünf zu Revi— 
fionsrichtern ernannt, welche in Verbindung mit dem be- 
treffenden Gericht das App.ellationg- oder Obergericht 
bilden follten. Die 1799 gewählten Landfchreiber, Land- 
weibel und Läufer wurden für 6 Sabre beftätigt; nur. die 
Bitte des Landfchreiber Leuzinger ward abgemwiefen. „Mit 
Dank gegen Gott,“ fagt das Protokoll, „ging die Lands« 
gemeinde auseinander.“ Die katholifche Landsgemeinde wählte 
den fchon im vorigen Jahr zum Landftatthalter gewählten 
Anton Fofepb Haufer wieder zum Landftatthalter. 
Der neue evang. Landrath befchloß dann in feiner erften . 
Situng die  Aufftelung einer Haushaltungstommiffion , 
beauftragt mit Vorberathungen der die Oekonomie des 
Landes betreffenden Angelegenheiten; eine Revifionstommif- 
fion zur prüfenden Ducchficht der Landesgefeke; eine Git- 
ten» und Schulfommiffion; eine Sanitäts- und eine Armen: 
fommiffion. Die gemeine Landsgemeinde traf Anordnungen 
für Unterhaltung dev Landftrafen und verfparte wichtigere 
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geſetzliche Verordnungen für die Zukunft. Im folgenden 
Jahr 1804 ward ſtatt des Reviſionsgerichts nun ein befon- 
. deres Appellationd- oder Dbergericht angeordnet, 
das mit dem Obmann des betreffenden untern Gerichts aus 
7 Richtern beftehen follte, vor welches Streitfachen über 
50 Gulden Werth, fo wie über Grund und Boden und 
ewige. Rechte gezogen werden können. Für Streitfälle von 
Landleuten beider Religionsparteien follten die drei erſtge⸗ 
wählten Richter von jeder. Religion dag Gericht bilden. 
- Die Eatholifhe Landsgemeinde verbot den Gebrauch von 
Sürfprechern, um die Prozeffe fo wenig als möglich foft- 
fpielig zu machen; ein Glied des Rath folkte zum Beiftand 
im Recht angerufen werden fönnen. Für die Befeung der 
Landesämter ward die alte Wahlart nad) den Landestheilen 
durchs Kugelloos wieder angenommen. Die freie Nieders 
laffung der Schweizer und der Franzofen, mie fie die Ber- 
mittlungsatte forderte, ward ohne Schwierigkeit angenom⸗ 
men und auf der Tagfakung ſprach die Stimme von Glarus 
im. Sntereffe eines Volles, das viel Handel und Gewerbe 
treibt, immer nachdrücklich für diefelbe. | 
Bisher. hatte man- die Sammlung der Bandesgefeke, 
Landsbucd genannt, nur in Handfchrift; durch Zufäße 
und Veränderungen. waren manche Befeke undeutlich gewor— 
den und Diele. wünfchten beſſere Abfaffung und Druck 
desfelben, Landshauptmann David Altmann von En» 
nenda, ein Dann, der fich überhaupt durch gemeinnüßigen, - 
wohlthätigen Sinn auszeichnete, ftellte im Sahr 1806 einen 
Preis von 30 Dublonen dafür zu Verfügung des Rathes, 
und ſchon der Landsgemeinde 1807 ward das verbeflerte 
Landsbuch zur Annahme vorgefchlagen, von derfelden ger 
nehmigt und dem. Drucd übergeben. — Eiferfüchtig auf - 
volle Erhaltung ihrer Hoheitsvechte befchloß die Landsge⸗ 
meinde 1807, daß der Rath auch Eingaben, die er. nicht 
genehmige, mit . feinen Bemerkungen der Landsgemeinde 
zum Entfcheid vortragen folle. Einem Fremden follte. fein 
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Tagwenrecht mehr zu kaufen gegeben werden, ehe er das 
Landrecht erkauft habe. 

Als im Jahr 180% zwei und 4807 wieder ein Verbre 
cher wegen oft wiederholter Diebftähle die Todesftrafe Teiden 
mußten, erregte dies in ‘dem Lande, mo fonft wohl ein 
Jahrhundert verging, ehe eine Hinrichtung vorkam, fchmerz» 
hafte Aufregung in den Gemüthern vieler Landleute, und 
die Pfarrer, welche bei den Hinrichtungen die Standrede 
hielten, waren die freimüthigen Sprecher dieſer Gefühle. 
Zwei diefer Verbrecher waren in völliger. Unmiffenheit und 
Rohheit von. Kindheit an aufgewachfene Menfchen, welche 
die Revolutiongzeit noch mehr verwildert hatte. Die Pfarrer 
fprachen von der Verpflichtung zu befferm Unterricht; fie 
befeufzten, daß die Strafen für Verbrecher beim Mangel 
an andern Zuchtanftalten, die Ausftelung am Pranger, 
Stäupung, Berbannung, weder für ihre Befferung noch 
für Sicherung der Gefellfchaft zweckmäßig feyen. „Wie 
traurig,“ fagte der Pfarrer Andreas Tſchudi von Mit- 
lödi, „Eeine- andere Wahl zu haben, als ſolche Strafen, 
oder fie hinzufchlachten! Schon find wir wieder mit einem 
Schlahtopfer da und ift noch nicht drei Sabre, daß wir 
auf diefem Richtpla bei der Hinrichtung zweier Verurtheil⸗ 
ten verfammelt waren. Wenn wir länger fchwiegen, würden 
die Steine fchreien! Noch wurde nichts gethan! Möchte 
jener Grundfaß des Evangeliums auch unter ung- bald gel« 
tend werden: Sch bin nicht gekommen, das Leben der 
Menfchen zu verderben, fondern zu erhalten!“ Die etwas 
zu große Schärfe des Ausdruds brachte dem edeln Mann 
unangenehme Folgen. Die Kleinheit und Armuth des 
Landes  geftattete nicht, eigene Eoftfpielige Zuchtanftalten,. 
die dennoch an manchen Drten, wo folche beftehen, das 
gerade Gegentheil von Befferungsanftalten find; auch hatte 
man zu der Zeit wirklicy einen Ähnlichen Verbrecher in dem 
Zuchthauſe zu Ober: Zifchingen. verforgt. Im Jahr 4812 
litt ein Mörder, dev feine Ehefrau in die Linth ſtürzte, die 
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Todesſtrafe. Mit Ernſt ſuchte der Rath der während der 
Revolutiongzeit ftärker eingeriffenen Sittenverderbniß, über 
welche die Ehrbaren im Wolke Flagten, zu begegnen. Alles 
Spielen ward wieder bei einer Krone Buße verboten; ebenfo 
das Tanzen außer Hochzeit», Kirchweih- und Faftnacht« 
tagen, mit doppelter Buße für. den Plakgeber. - Befonders 
aber rügte das Sittenmandat nächtliches Herumſchwärmen 
vom weiblichen Gefchlecht, irreligiöfe Reden, Trennung 
erwachfener Kinder von ihren Eltern, oder daf fie, ftatt 
den. Erwerb in die Haushaltung zu geben, ihnen nur ein 
Koftgeld. bezahlen. Die Stillftände (Sittengerichte) follten 
diefe und andere Unfugen mit Ernft abnden. Es geſchah 
in. diefer Zeit manches Gemeinnüßige: Die Randsgemeinde 
befchloß die Stiftung einer Vieh» und Brandverficherungsg« 
anftalt und Anlegung eines Kleinen Fonds zu Bildung von 
Thierärzten. Das Militärwefen ward verbeffert und die 
Auszugsmannfchaft in immer marfchfertigen Stand geftellt. 
Das VBormundfchaftwefen erhielt beffere Einrichtung. Die 
Begünftigung der Schafzucht durch Einräumung gleicher 
Weidrechte mit den Geifen, zu Hebung des Verdienſtzweigs 
der Zuchmanufalturen ward hingegen zweimal von der 
Landsgemeinde verworfen, obne Zweifel aus Beforgnifß, daß 
dies.der Geißweide für die Armen zu viel Nachtheil brin— 
gen dürfte. Eine von Landammann Heer 1807 geftiftete 
landwirthfchaftliche Gefellfchaft fuchte die Vertheilung der 
Almenden zu Saatboden zu befördern, beleyrte über Be⸗ 
nutzung des Bodens’ und deſſen Produkte, über Vermehrung 
von Erwerbsmitteln, fehte Belohnungen aus für Arme, 
die am meiften Erdäpfel pflanzten, oder von eigenen Schafen 
am meiften Tuch oder Mäjzen bearbeiteten; dei Rath gab 
ihre. für diefe Zwecke einige Beiträge. 

Meiftens überftiegen die Ausgaben die fehr befchräntten 
Einnahmen des Landes und es ward nach alter Gewohnheit 
dann von der Landsgemeinde zu Beftreitung derfelben cine 
Hab. und Gutfteuer zu Eins vom Tauſend des Vermögens 
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und eine Kopfſteuer zu Y, Gulden auf jeden Landmann an» - 

geordnet. Zu Erleichterung des täglichen Verkehrs ward 
das feit Sahrhumderten nicht mehr geübte Münzrecht ges 
braucht und 4,3 und 45 Schillingſtücke (50 zu einem Gulden)” 
geprägt. 

Mit dem neuen Eidgenoſſenbund begann das Linth⸗ 
werk und durch dasſelbe die Rettung des weiten Thalges 
fändes zwifchen dem Walenfee und BZürichfee, und damit 
auch) des fchönften und fruchtbarſten Theifes des Slarners 
landes. . Noch leben viele Landleute, die von ihren Vätern 
die Schönheit und Fruchtbarkeit des Landes zwifchen der 
Linth und dem Walenfee befchreiben hörten. Da weideten 
in den. Frühlingsmonaten vor der Abfahrt die Heerden im 
füßen fetten Grafe diefer Fluren; die Ufer. der Mag waren 
mit Obſtbäumen befekt und der fanfte Fluß wand ſich lieb- 
fich durch die fchönen Matten; überall waren Ställe zer- 
ftreut, in die man. den Futterfchak fammelte. Es war eine 
der fchönften Gegenden der Schweiz. Unmerklich in feinem 
Entftehen, langſam in feiner. Verbreitung, wuchs fill ſchlei— 
chend von Jahr. zu Jahr das DVerderben. Die Ufer der 
Mag verfumpften und fanfen ein; die Obftbäume farben 
ab; das ftocdende Waffer verwandelte das füße Wiefengras 
in faures Nieth. Es ging wie gewöhnlid) in dev Welt, 
wenn nicht Noth ſchreckt und zur Hilfe auftreibt: Der _ 
Nachbar ließ das Land des Nachbars langſam verfauern 
und. verfinfen, bis das Webel auch. das feine fraß. Das 
Verderben verbarg fich felbft unter fcheinbarem Nutzen, in⸗ 
dem vor der völligen VBerfumpfung die Wiefen außerordents 
lich großen Ertrag an Sumpfpflanzen gaben. Die Nach« 
baren, die Gemeinden, dad Land fihauten lange dem 
wachfenden Uebel mit unthätigem Bedauern zu. Die fteilen 
Wälder wurden dennoch unvorfichtig abgeholzt, für beffere 
MWuhrordnung nicht. geforgt, und als fich endlich auch die 
Ueberzeugung aufdrang, daß dem um fich greifenden Verder— 
ben nur mit gemeinfamer Hilfe zu wehren fen, ward mit 
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der Ausführung gezögert. Zürich, beforgt für die Schiffahrt, 
hatte fchon vor der Revolution fräftige Mitwirkung ange- 
boten und ebenfo das reiche.und mächtige Bern, als Mit- 
berr des Sarganferlandes, das bier nur auf: Pflicht und 
Ehre fehen wollte. Wenig konnten die armen, kleinen Kans 
tone thun, die Mitherren im Sarganferlande waren, aber 
von ihrer Herrfihaft nur äußerſt geringen Vortheil zogen. 
Weſen, das ſich mit Untergang bedroht fah, verfprach alle 
mögliche Anftvengung wie Glarus; aber in dem Volke der 
angränzenden Landfchaften zeigte fich fein ähnlicher Eifer, 
und eben fo wenig lange Zeit hindurch bei Schweiz, Mit: 
herr nebft Glarus im Gafter und Uznach. Berfchiedenheit 
der Meinungen bei fo verfchiedenen Intereſſen verzögerte 
die Entſcheidung, während das Verderben immer weiter um 
fich griff und feine Abhilfe fchmwieriger machte. Vergeblich 
drang Glarus auf die Ausführung des Plans, die Linth 
in den Walenfee abzuleiten, wodurch allein gründlich und 
für immer geholfen werden könne. Man begnügte fich mit dem 
Entfchluß, Anftalten zu treffen, der Verbreitung des Uebels 
möglichft zu wehren, dann hinderten wieder neue Schwie— 
‚rigfeifen zur Ausführung zu fchreiten. So gings, big die 
. Revolution ausbrach; da gab man alle Hoffnung auf! 
Indeſſen dehnte ſich der Kreis der Berfumpfung immer 
weiter aus. Die Linth hatte durch Anhäufung des Gefchie- 
bes allmählig ihr Bette fo fehr über die Ebene erhöht, daß 
fie. faft durch Feine Wuhre mehr zu bändigen war; fie 
brach auf jeder Seite in die tiefe Ebene aus. Bei jedem 
größern Wafferguß ward das Thal ein See. Bon Wefen 
bis zur Biegelbrüce lief die Mag und von da weg die Vers 
einte Linth und Mag durch einen drei Stunden langen 
Sumpf, der bei Wefen und unter Schännis anfing, einen 
offenen See zu bilden. Noch fteht vor der Eeele des Ver— 
faffers das traurige Bild diefer Sumpfwüſte. Eine öde 
Släche, weder See noch Land, vol Modergeruch und Frofch- 
geſchrei. Die Anwohner, die eine durch faule Dünfte 
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vergiftete Luft athmeten, ſahen blaß und kränklich aus. 
Alljährlich, wenn der Frühling wiederkehrte, waren die 
Dörfer vol fchlotteender Fieberfranfer, die ein Jahrzehend 
früher als: die Bewohner des Kerenzerberges alterten und 
ftarben. Im Frühjahr 4808 betrug die Zahl der Fieber- 
Eranfen in mehrern Dörfern die Hälfte der Einwohner, 
„Sieh, die zehrenden Schmerzen, die todtenfarbenen Ge 
fichter, die bleichen, zitternden Lippen und. das ftrahlenlofe 
Auge, in dem feine Wärme mehr glänzt. Der umfreifende 
Himmel, die belebende Luft ift weit umher mit Tod erfüllt.“ 
So fchilderte der englifche Dichter Thompfon die ihnr 
unbefannte Wüſte diefes unglüclichen Thals! Wefen und 
Walenſtatt, diefe fonft fo ſchön und vortheilhaft gelegenen 
Drte, lagen in einem Pfuhl von Wafler und Moraft. 
Stieg See und Fluß, fo. war das Erdgeſchoß vol Waſſer, 
man fuhr in Schiffen durch die Straße und vor die Fenfter; 
ſank das Waffer, fo dunftere dev fchlammige Moder aus. 
Nicht felten fchlugen die Seewellen an die Fenfter und das: 
Waſſer drang durch den Stubenboden hinauf. Wie ein: 
Krebs griff. die fcheußliche. Berfumpfung jährlich immer: 
weiter um fich in diefem von 16000 Menfchen bewohnten 
Lande. Ä | Ä 

Es drohte aber unvermeidlich in kurzer Zeit noch weit 
größere Verwüftung. Wären noch zehen bis zwanzig Jahre, 
ohne Hand ans Werk zu legen, hingegangen, fo würde die 
ganze Ebene unter Näfels, Mollis und Wefen bis an den 
Bürcherfee fo in Sumpf und See untergegangen ſeyn, daß 
die Rettung unmöglich geworden wäre; auch die Echiffahrt 
wäre jetzt nicht mehr möglich, weil der Strom, in viele 
Arme zertbeilt, bahnlos durch die Sümpfe, Untiefen und: 
Sandbänke zerfließen würde und der verpeftete Luftkreis 
würde fih nun auch über die benachbarten Landfchaften 
verbreiten. So wäre num zwifchen dem Zürichfee mit feinen 
paradiefifchen Umgebungen und den obern Linth- und Walen- 
feethälern und ihrer herrlichen Gebirgsnatur ein weiter 

29 


— 450 — 


Pfuhl fcheuflichen Sumpfes, ein Thal des Zodes! „DO ift 
‚ dort kein Patriot, in deffen Macht die befte, die göttliche 
Wolluſt gelegt ift, Zaufende zu fegnen, Zaufende noch Un 
geborne der fpäten Nachwelt? großherzig zu beleben den 
niedergefchlagenen Fleiß? Zu verfchaffen verdoppelte Ernt’ 
dem verhungernden Landmann und der arbeitenden Hand 
wieder zu zeigen das Süße der Arbeit?“ So rief ein halbes 
Jahrhundert zuvor eben jener Thompfon einem unbekannten 
Retter für das ihm unbekannte Land. Er fam in Linth— 
Eſcher! Er rief: „Auf zue Hilfe; es ift hohe Zeit!“ und 
mit den Glarnern folgten dem Rufe faſt alle Regierungen 
und eine Menge der Eidgenoffen. Es gefchab zu der Zeit, 
wo es hieß: Sekt oder nie mehr! Und das Hauptwerk 
fonnte eben noch ausgeführt werden, ehe neue Stürme der 
Noth einbrahen. Das Rettungswerf fand im größten 
Eheil der Eidgenoffenfchaft begeifterte Theilnabme. Dies 
Wert gab der Benennung: „XZreue, liebe Eidgenofjen“ 
wieder ihren vollen Sinn und Werth. Glarus hat dafliv 
am meiften gethan! Es war eben in der Zeit, da das Land 
aus Unterjochung, Berheerung und Mißhandlung wieder 
zu Frieden und Ruhe kam, als die Morgenröthe neuen Lan- 
desglüds aufging und nach den Tagen der Angft und Noth 
Sreude die Herzen lebendiger durchdrang. | 
Seitdem Efcher im Sahr 1796 den Zuftand des ver- 
wüfteten Landes unterfucht und in einem Berichte dargeftellt 
hatte, ftand fein Entſchluß unmwandelbar feft, jede Gelegen- 
heit zur Verwirklichung der Landesrettung zu benußen. Er 
theilte feine Anfichten und Wünſche der helvetifchen Regie— 
rung mit und fand Billigung. Mean ließ durch einen Sach— 
verftändigen neue Unterfuchungen anftellen, und diefer beftä- . 
tigte die Borfchläge, die früher Lanz und dann Eſcher 
gemacht hatten; man fprach über Ausführung des Plans. 
Aber diefe vom Feind mit Gewalt aufgedrungene Regierung , 
ohne Achtung, Macht und Geld, hatte die Mittel zur Ausfüh— 
tung nicht und würde gerade in diefen Gegenden am wenigften 
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Vertrauen und Folgfanıkeit gefunden haben. Bis zum Jahre 
4803, während die Schweiz durch Parteienfampf zerriffen 
war, fonnte an den Beginn eines folchen Werkes auch nicht 
einmal. gedacht werden. Mit dem neuen Eidgenoffenbund 
erwachte die Hoffnung zur Rettung. Rathshberr Konrad 
Schindler im Haltli rief die neu eingefete Landesregie- 
rung von Slarus durch eine eindringliche Denkfchrift auf, 
bei der Tagfakung um Mithilfe der Eidgenoffen gegen das 
immer weiter. und immer fhneller um fich greifende , bald 
unbeilbare, Unglüd zu bitten, Die Gefandten der Stände 
Glarus und St. Ballen auf die erfte Tagſatzung von 
41803 erhielten wirklich den Auftrag, derfelben das Elend 
des Linth- und Walenfeethals vorzuftellen und die Eid- und 
Bundsgenoffen dringend um Beiftand gegen diefen Feind 
anzurufen, ehe es zu fpät. fey. Sie fanden bereitwillige 
Sefinnung. Die Tagfakung ertheilte einer aus Ufteri, 
Heer und Wyttenbach beftehbenden Kommiffion den Auf: 
trag, ihre über die Befchaffenheit des Uebels und über die 
Mittel zur Abhilfe Bericht zu erftatten. Ufteri ‚machte 
Efcher alsbald mit der günftigen Stimmung der Tagfakung 
befannt; und bat ihn um einen Borfchlag. Eſcher entwarf 
das Aktienprojekt: und die Kommiffion und die Tagfakung 
gaben demfelben Beifall. Man hielt nun feft an der Veber- 
zeugung, daß ed nur ein Mittel gebe, gründlich zu helfen: 
Die Leitung der Linth in den Walenfee, wo fie ihr 
Geſchiebe ablagern könne. Die Leitung der Kander. in den 
Thuner- und der Lütfchenen in den Brienzerfee waren er: 
munternde Beifpiele aus einer frühern Zeit. ine Kom- 
miffion unter Efchers Vorſitz Tegte nun der Tagſatzung von 
4804 ten Entwurf zu Leitung der Linth in den Walenſee 
und zur Verbefferung des Linthlaufs bis in den Zürichfee 
vor. Die Koften für den erften Theil des Vorſchlags wur— 
den auf 120,000 und für den zweiten auf 180,000 Franken 
gefchäßt. Die Zagfakung genehmigt den Entwurf, amd 
trifft unvermweilt folgende Anordnungen ‚zur Ausführung . 
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desfelben: Eine Auffichtstommiffion von drei Gliedern, 
durch den Landammann ernannt, foll in Verbindung mit 
einem erfahrnen Mafferbaumeifter die Arbeiten leiten und 
eine vom Landammannn und den Regierungen von Schweiz, . 
Glarus und Et. Gallen ernannte Schakungskommiffion er- 
hält den Auftrag: den Umfang des Landes zu beftimmen, 
das ducch die Ueberſchwemmung ganz nuklos, fo wie des— 
jenigen, das verfchlechtert worden war und nun zu Mehr- 
werth komme; das fiir die Unternehmung nöthige Land 
anzufaufen; die Lieferungen der angränzenden Gemeinden 
gegen billige Bezahlung zu beftimmen; halbjährliche Rechen— 
fchaft von der Verwendung der Gelder durch die Auffichts- 
fommiffon fich ertbeilen zu laffen und für Einlieferung der 
Geldbeiträge zu forgen. Nach Vollendung der Unterneh> 
mung fol fie dann den Mehrwerth aller Grundſtücke fchäßen 
und das Rechnungswefen mit den Antheilhabern beforgen. 
Den Aftienbefikern gehört alles beim Anfang der Unter 
nehmung nutzlos gemwefene Land und der Mehrwerth alles 
durch) die Austrocknung verbefferten Landes; der Eigen= 
thümer aber hat die Wahl, denfelben zu bezahlen, oder das 
Land um den Schakungspreis der Unternehmung zu über- 
laffen. Das Werk fteht unter dem Schuß und der Ober— 
aufficht der Bundesgewalt, und das ganze eidgenöſſiſche 
Publitum wird zu deffen Beförderung eingeladen. Die Koften 
follen durch 1600 Aktien, jede zu 200 Franken, beftritten 
werden. Sollte die Unternehmung, gegen Vermuthen, 
größern Vorſchuß bedürfen, fo wird auf einen Befchluß der 
Tagfakung die Zahl der Aktien vermehrt, Nach vollens 
deter Arbeit heſtimmt die Schasungstommiffion , mas die 
Gemeinden zur Snehrenhaltung der Sicherheitsanftalten zu 
leiften haben, und die Tagſatzung ernennt zur Beauffichtigung 
des Werks eine Wafferbaupolizeifommiffion. Glarus und 
St. Ballen genehmigten ohne Anftand den Entwurf; 
Schweiz verlangte, daß gleichzeitig an der Ausgrabung 
der untern wie dev obern Kanäle gearbeitet werde und 
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ſprach, als dies zugeſtanden ward, auch ſeine Genehmigung 
aus. Einige Stände zögerten. Glarus und St. Gallen 
gaben zum Voraus die Verſicherung, alle möglichen Auf— 
opferungen für das Unternehmen zu machen. Schon boten 
Gemeinden im Glarnerlande die Abnahme einer beträchtlichen 
Anzahl von Aktien an; ſchon ſollte der Aufruf zu Unter— 
ſtützung des Unternehmens im Jahr 1805 ergehen, als der 
franzöfifch »öfterreichifche Krieg Eoftfpielige Grängbededung 
erforderte und Auffchub. brachte. | 

Mit dem Beginn des Jahres 1807 fekte dann der Land- 
ammann Reinhard das Werk mit allem Eifer in Gang. 
E83 erging nun die- Aufforderung zu gemeineidgenöffifcher 
Theilnahme. Der. Landammann ernannte Efcher zum 
Präſidenten, den Rathsheren Schindler von Mollis und 
Architekt Ofterriet. von Bern zu Mitgliedern der Auf- 
ſichtskommiſſion, und den badifhen Rheinwuhrinfpeftor 
Zulle zum Wafferbaumeifter. Die Schakungstommiffion 
begann ihre Arbeiten. Dekan Sth zu Bern und Linth— 
Efcher verfertigten den „Aufruf an die fchmeizerifche Na— 
tion.“ Der größte Zheil der Nation: Regierungen, Ge» 
meinden, Korporationen, reihe Privaten, erfüllten ganz die 
Hoffnungen, die man hegte, ja übertrafen fie an manchen 
Drten. Nirgends war aber der Eifer für das Rettungs— 
wert fo groß wie im Lande Glarus. Diefes arme, vor 
Kurzem durch alles Elend des Kriegs ſchrecklich bedrängte 
Land, das mährend diefer Zeit faft einen Biertheil feiner 
Einwohner verarmt fah und jährlich beträchtliche Steuern 
zu ihrer Unterftüßung fammeln mußte, brachte fchnell 536 
Aktien. zufammen, (von denen 220 das Land übernahm, ) 
die bald auf 596 oder die Summe von 119,200 Schweizer» 
franfen fliegen. Nehnlicher Eifer zeigte fih in St. Gallen 
und Zürich und felbft in entfernten Kantonen, die von 
der Unternehmung feinen beſondern Vortheil hatten, wie 
Schaffbaufen,-Bafel, Aargau, Thurgau, Bern 
und Want. 2 | | 5 
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Mit beſonderer Feſtigkeit ward der Molliſerkanal 
erbaut, der den mit dem Geſchiebe noch beladenen Linth— 
fteom in den Walenfee leiten follte. Sehr fihwierige und 
foftbare Arbeiten forderte die Leitung der Linth aus dem 
Walenfee nach der Ziegelbrücke durch den tiefen Sumpf. 
Sn dem Bezirk unter der Ziegelbrüde machte ein unbefann- 
tes, unermwartetes Hinderniß — ein Felfenriff — die Arbeit 
fchwierig und koſtbar. Ein Theil der Anwohner zeigte fich 
eine Zeit lang gegen das Unternehmen gleichgültig oder gar 
widrig gefinnt, theils aus Mißtrauen aufs Gelingen, theils 
aus Eigennuß, weil durch den Abzug des Waffers fich der 
überaus reiche Ertrag, den die Strohiviefen vor ihrer gänz- 
lichen Verfumpfung gaben, fehr vermindern müßte. Be— 
‚fonders ftark zeigte ſich Widermwillen bei einem Theil der 
Einwohner von Molis, deren fchönfte Wiefen vom Kanal 
durcchfchnitten werden mußten. Dies dauerte, bis das Ges 
lingen des Werkes fich zeigte, dann übernahm das Gemeind- 
gut von Mollis eine gleiche Anzahl von Aktien, wie das» 
jenige von Glarus, und eben diefe Gemeinde führte num die 
nöthigen Wuhranftalten zuerft und am volfftändigften aus. 
Die Thätigkeit und Beharrlichkeit der beiden Kommiffionen 
überftieg alle Schwierigfeiten. Es ergab fich zwar, daß das 
Unternehmen viel größere Koften erfordere, als man früher 
berechnen fonnte; es gingen aber auch fo viele Anerbietun- 
gen zur Webernahme von Aktien ein, daß fie ſchon am 
29. Augfimonat 1807, ftatt 4600, 2000 betrugen; fie wurden 
nun alle angenommen. 

Am A. Herbftmonat 1807 begannen die Arbeiten mit 
Yusgrabung des Molliferkanals. Eine große Weber: 
ſchwemmung unterbrach fie für einige Zeit. Die Stim- 
mung der Einwohner ward immer günftiger. Am Kanal 
unter der Ziegelbrüde, der den Wafferftand des Sees 
fällen foltte, ward fo eifrig gearbeitet, daß er fihon den 
24. Chriftmonat 1807 der Linth geöffnet werden Eonnte, und 
alsbald ward der ftärfere Abfluß des Walenfees und deſſen 
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Sinken bemerklich. Etwa 600 Arbeiter waren zu diefer Zeit 
bei der Grabung der Kanäle und den Fafchinenwerfen ans 
geftellt. Die Kommiffion erklärte nun: die Erfahrung über- 
zeuge fie, daß ſeit dem Jahre 1803, wo das Werk befchlof- 
fen: worden, Uebel und Gefahr ſich fehr vergrößert haben 
und größere Mittel zur Rettung fordern. Die Tagfakung 
ließ im Sahr 1808 den Zuſtand der Dinge durch eine befon- 
dere Kommifjion unterfuchen. Diefe erklärte, daß nicht 
mehr 6 Jahre hindurch die Linthwuhre das Land, das 
8 Fuß unter ihrem Wafferfpiegel lag, zu ſchützen vermocht 
hätten; ſprach aber auch die zuverfichtliche Hoffnung auf das 
vollftändige Gelingen der Unternehmung aus. Auf der 
Tagſatzung zeigte fich, ungeachtet der Forderung größerer 
Hilfsmittel, die beveitwilfigfte Gefinnung, alles Mögliche zur 
Bollendung des Nationalmerfs zu thun; ja man entfchloß 
fi), e8 nun in größerer Volftändigkeit durchzuführen, als 
man, um nicht auch von dem Dringlichften abzufchrecfen, 
zuerft vorzufchlagen wagte. Beinahe einmüthig wurden von 
den Ständen alle Borfchläge der Auffichtstommiffion zu 
Erweiterung des Unternehmens genehmigt. Nun begann 
die fchwerfte und ſchwierigſte Arbeit im tiefen Sumpfe ob 
der Ziegelbrüde. Das große Waffer hatte felbfi zur Sen— 
fung von Fluß und Eee beigetragen. Nachdem die Fluth 
abgelaufen war, ſah man ganze Streden verfunfenen Lan- 
des wieder ans Licht kommen; das Mißtrauen verſchwand 
und auch die Kleingläubigen hatten nun Vertrauen und 
Hoffnung. Vom Jahr 1809 an lag dann die Strafe von 
Weſen, die fonft bis drei Fuß unter Waffer ftand, und die 
Thalebene zwifchen Niederurnen und Bilten, die faft all 
jährlich überfchwemmt ward, troden. In Zürich ward der 
Abfluß des Sees befördert. Die Aktien wurden nun auf 
4000 (die eine Summe von 800,000 Franken ausmachten,) 
feftigefeßt und alle gleichen Rechtes gemacht. Der Land— 
ammann Wattenmweil empfahl nochmals das edle Werk, 
„die Frucht,“ wie er fagte, „jenes Achten Gemeinfinng, 
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wodurch Eleine Völker groß, ihre Verfaſſung und Geſetze 
ehrwürdig werden.“ Die meiften Kantone vermehrten ihre 
Beiträge. In weniger als einem Jahre waren 838 neue 
Aktien abgefett und Glarus machte eine neue Anftvengung- 
mit Uebernahme von 230 Aktien zu einem Betrag ven 
46,400 Franken. Auf Koften der Gemeinden Molis und 
Näfels (die 10,000 Franken dafür hergaben) zog die Auf: 
fihtsfommiffion einen Kanal für den Linthlauf weit über 
die Näfelferbrücke hinauf, und der Linthlauf vom Löntſch- 
bis zum Molliferfanal ward aud) unter die Aufficht der 
eidgenöffifchen Waſſerbaupolizeikommiſſion geftelt. Die Re— 
gierung von St. Gallen äußerte gegen die Bewohner des 
untern Linthals, die früher nur wenige und auf die neue 
Aufforderung. feine Aktien mehr genommen hatten, ernſt⸗ 
liches Mißfallen. 

Endlich geſchah am 8. Mai 1811 die Eröffnung des 
Mollifertanals! Eine große Menfchenmenge von nahe 
und ferne hatte fich dazu eingefunden,. Nach langem Harren 
erhob fich einsmalg Freudenruf, ein frohes, jubelndes Ge- 
murmel, als die Linth erft.wie ein Bächlein, dann voller 
und voller und endlich der ganze Strom in den Kanal hin» 
einwogte und nun dem Walenfee zufloß. Einige Ke— 
venzer und Mühlehorner hatten in der Freude ihres. 
Herzens ein Schiff mit ſchwerer Mühe über Land hinauf— 
gezogen und fchifften nun mit der neuen Linth. zwifchen 
den Reihen der Zufchauer in den Walenfee hinab. Sn 
wenigen Stunden lag das alte Linthbett trocken da, eilf 
Fuß Hoch ob dem Kanal. Damit war nun die große Ebene 
von Näfels big Niederurnen und die Saatfelder diefer Ges 
meinden fihon für immer gerettet. Voll des innigften, 
froheften Gefühls fchrieb Efcher am Abend diefes Tages: 
„Fließe nun alfo, bezähmter Bergftrom, ruhig deiner neuen 
Beftimmung entgegen. - Auf Sahrtaufende hinaus haft du 
nun heute deine Richtung erhalten, auf Sahrtaufende hin- 
aus wirft du ein fchönes Beifpiel deffen feyn, was brüder- 
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licher Gemeinſinn eirted Fleinen Volks, auch in drückenden 
Zeitverhältniffen, vermag! Möge das Thalgelände, das du 
von. heute an nicht mehr verheerend durchſtrömen Fannit, 
fondern welches du nun mohlthätig bewäffern und beleben 
wirft, wieder aufbfühen in ſicherm Wohlftand. und danf- 
baren Segen bringen dem glücflichen wohlthätigen Water: 
land! Möge, fo mie deine Richtung nun, neue Linth! 
big in die fernfte Zukunft hinaus, beftimmt und gefichert 
iſt, fo auch die Eleine Nation, die dich zweckmäßig leitet, 
bis in die fernften Zeiten hinaus ruhig am Fuß der fchönen 
Alpenkette fortdauern und immerhin cin Beifpiel eines ge: 
nügfanıen, glücklichen, zweckmäßig organifivten Volkes feyn, 
welches feiner Fortdauer würdig, von feinen Nachbarn ges 
achtet, immer’ die Pflanzfchule und Freiftätte veiner Dun 
nität bleibe!“ 

Das Rettungswerf erwies nun immer mehr und mehr 
feine Segensfolgen. Die Glarner nübten nun eifrig den 
gewonnenen Boden. Das Sandbett der alten Linth zwifchen 
Molis und Näfels ward alsbald mit Erde überführt und 
in blühendes Saatfeld verwandelt. Aus den weiten Gäſi— 
fümpfen am Fuß des Walenbergs fliegen Landflächen empor. 
Die Linth bereitete fich) durch ihre Schuttmaffen felbft den 
- Boden, durch den fie in den Seeabgrund hinausfließen 
follte. Der Wesnerfanal ward durch die tiefen Sümpfe 
durchgezwungen , woran felbft erfahrne Wafferbaumeifter 
früher gezweifelt hatten. In der Ziefe derfelben traf man 
auf Baummurzeln, Zeugen eines alten Waldes, auf eine 
alte Straße, und die abgefaulten Stimme der ehemaligen 
Dbftbäume kamen mieder zu Tage. Das Felfenriff an der 
Winde ward immer tiefer ausgefprengt. Eine Menge 
verdienftlofer Arbeiter bat um Anftellung und fo ward die 
Ausgrabung der langen Kanäle durchs untere Linthal ſchnell 
betrieben. Durch Wäfferungsgraben ward der. Pflanzen- 
wuchs in den untern Gegenden gefördert; und Bilten bob 
das die Kultur Hindernde Weidgangsrecht im Jahr 1812 auf. 
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Seit dem Jahr 1814 fließt nun die Linth in den neuen 
Kanälen das Land hinab. Die Tagſatzung beſtimmte alles 
zwiſchen dem Flußbett, den Dämmen und Hintergraben 
liegende Land von etwa 200 Jucharten als Eigenthum der 
Rinthanftalt zur Unterhaltung für das Linthwerk. Unter 
Schuß und Beiftand der drei angränzenden Kantone Glarus, 
St. Gallen und Schweiz ift der Linthlauf von der Netftals 
lerbrüce bis in den Zürichfee der Aufficht und Fürforge 
einer eidgenöffifchen Linthpolizeitommiffion übergeben. Im 
Molliſerkanal darf Feine Schiffahrt firomaufwärts ftatt 
haben; wogegen aber die Regierung von Glarus, weil da- 
durch die landeshoheitlichen Redyte gefährdet feyen , fich ver- 
wahrte. Die ordentliche Unterhaltspflicht liegt auf allem 
durch das Linthwerk geſchützten Land und wird nad) der 
Vorſchrift der Auffichtsbehörde geleiftet. Die Gemeinden 
haben alle Befchädigungen auf ihrem Gebiet zu verguten, 
wenn die Thäter unentdect bleiben. Bei außerordentlichen 
Beichädigungen aber beftimmt die Auffichtsbehörde den ver- 
bältnigmäßigen Antheil der Koften auch für die Linthkaffe. 

Wahrlich ein großes Werk! Der Linthfteom ward durch 
Kanäle von 70,000 Fuß Länge inner den Steindämmen 
im Molliferfanal und inner den hohen Erdisällen vom Was 
lenfee bis an den Zürichfee binabgeführt. Welche Schwie- 
rigkeiten wurden in der Ziefe. befiegt! Die Sahrhunderte 
alten, fetten Wuhre aus Zannenbäumen und Felfenftüden, 
die unter Sandbänfen .verfchüttet waren, wurden ausge- 
riffen, das Felfenriff unter der Winde ausgefprengt, die 
Kanäle durch die tiefen Sümpfe getrieben. Welch' ein 
Denkmal der Kunft! da der Meifter die unbändige Linth 
feitete wie und wohin er wollte, ihr Bett bald fchloß, bald 
öffnete, fie felbft mit ihrem fonft fo verderblich wirkenden 
Strom zwang, nüßlich zu werden, fo daß ihnwdie wilden 
Fluthen felbft das Bett oft tiefer gruben, wenn er fie Durch 
Safchinen zufammenzmwängte und andersmo das Gefchiebe 
ihm Boden bereitete, fo daß da, wo Wafler war, Land, 
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wo Land war, tiefes Flußbett werden mußte. — Alles dies 
in der genaueften Zufammenftimmung von einem Ende des 
Werkes zum andern, alles auf einander berechnet, auf 
einander wirkend; für jedes neue Hinderniß ein neues 
Mittel. Und mas ift der Erfolg diefed Werks? Große 
Landesftrecfen find aus Sumpf und See emporgehoben; 
Weſen und Walenftatt Tiegen nicht mehr in einem Pfuhl 
vor Schlamm und Wafler; das Sumpfthal ift entwäffert, 
und fchon ein Theil desfelben, befonders im Glarnerland, 
bebaut; der Boden trägt wieder Grad und Saaten, es 
wachſen wieder Fruchtbäume; auf dem alten Linthbett fteht 
die Erziehungsanftalt für Arme, und mo Sand und Sumpf 
war, find nun ihre Wiefen und Fruchtfelder. Das Land 
ift vor Ueberſchwemmung gefichert. Eins der. herrfichften 
Thäler der Schweiz ift vom Untergang gerettet, gerade in 
der Zeit noch gerettet, da die Rettung noch möglich war. 
Setzt wäre das Land fehon See und Wüfte und über ihre 
läge ein verpefteter Dunftkreis und das Land wäre bewohnt 
von einem Franken, armen, halbtodten Volke. Das Wert 
forderte fchwere Opfer; groß waren die Summen, die es 
foftete. Aber die Arbeit war ſchon großer Segen für das 
arme Land, das eben fchwer unter Berdienftlofigkeit feufzte; 
fie brachte Rettung für Hunderte von Familien aus Hunger 
und Noth. Die Schiffahrt war in diefem wichtigen Paß 
immer fchwieriger, Eoftfpieliger, gefährlicher geworden und 
nun wäre fie unmöglich; jeßt ift fie ficher und fchnell; ein 
nicht zu berechnender Gewinn. Was bat das Volk an 
Kraft, Gefundheit und Lebenszeit gewonnen? Und wie groß 
ift der Landgewinn? Ungefähr eine Million Geviert Klaf- 
ter verfunfenes Land fommt zum VBorfchein; etwa 8%, Mil- 
lionen Geviert Klafter beträgt das mehr oder weniger ver- 
fumpft gewefene Land. Und wenn nun Kultur über diefen 
Boden kommt, was wird dann nach einem, nach mehrern 
Menfchenaltern aus diefem Land geworden ſeyn? Welch) 
ein Band der Eintracht und des Vertrauens -fchlang- dies 
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Merk damals um die alten und neuen Eidgenoffen! Für 
diefed Werk widmeten Efcher und Schindler ihre Lebens— 
fraft und Thätigfeit. Die Regierungen der meiften, felbft 
entfernter, Kantone fürderten dies. Werk fo eifrig, als 
wär's um Rettung ihres eigenen Rantons zu thun. Mit 
einem Aufivand von einer Million Franken befteitt die kleine, 
arme, geplünderte Nation, der: man von Staats-, Ge— 
meinde= und Privateigentbum fo ungeheuer viel geraubt 
hatte, während die Gränzbefeßung von 1809 ſchwere Koften 
verurfachte und: manch anderes Unglüd zu. heilen war, das 
Rettungsmwerk. Das arme, Feine Slarnerland that mehr 
als kein anderer Kanton. : Wenige Sabre nach der Verhee— 
rung von 41799, gedrückt von fchwerer, einheimifcher Noth, 
mit einem vollen Biertheil dev Bevölkerung in bilfbedürf- 
tiger Armuth, übernahmen das Land, die Gemeinden und 
die Privaten fchon im-erften Jahre 582 Aktien im Betrag 
von 116,400 Franken, und bis zum Fahr 1822 1084 Aktien 
zum Betrag von 216,800 Franfen. Noch am Schluß .der 
Hauptarbeit 4817, als die Auffichtsfommiffion in Geld- 
‚verlegenheit zu Deckung der noch übrigen Koften war und 
eine außerordentliche Wafferfluth das noch nicht ganz volls 
endete Werk bedrohte und Glarus und Et. Gallen, im 
Kampf mit der Hungersnoth von Zaufenden, durchaus nicht 
helfen. fonnten, befchloß die Tagſatzung mit 21 von 22 Stim- 
men, von den Eidgenoffen 20,000 Franken zu Handen der 
Bundeskaffe zu erheben, und diefe Beiträge zur Vollendung 
des Werkes zu verwenden. Im Jahr 4822 ward dann dag 
vollendete Werk den an die Linth gränzgenden Kantonen zur 
Unterhaltung übergeben. und unter. die fortwährende Auf 
ficht einer dafür aufgeftellten eidgendffifchen Behörde geftelft. 
Schon im folgenden Sahre ftarb Eſcher, und Rathsherr 
Schindler übernahm nun die Leitung des Werkes, nach» 
dem er früher befonders den Bau des Mollifer- und Nä— 
felferfanals beforgt hatte. 
Mit der Revolution begann im Land Glarus die Um— 
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wandlung von Glück und Wohlſtand, ſchnell fort- 
ſchreitend bis zur äußerſten Gränze menſchlichen Elends. 
Handel und Gewerbe hatten ſich über das ganze Land aus« 
gebreitet; Teicht war. der Erwerb und gab, wenn auch im. 
ſehr verfchiedenem Maße, doc faft immer reichlichen Ber» 
dienft. Wie mühelos war das Baummollfpinnen; wie luflig, 
da man es in Gefellfchaft treiben Fonnte!. Es ward bis in 
die Alphütten hinauf. getrieben. Männer, wie Weiber und 
Kinder , faßen am. Spinnrad. Einſt verdiente eine Spin- 
nerinn zur Woche vier bis fünf Gulden. In den größern 
Dörfern entſtanden Fabriken. Auch Kinder fanden da Ber- 
dienft; aber fie famen in feine Schule. Summen Geldes 
wurden wöchentlich erworben, aber- auch wieder verbraucht. 
Die Lebensmittel waren meiftens mohlfeil. Der Feldbau 
‘ward vernachläffigt, weil das Spinnrad mehr eintrug. Der 
größte, fruchtbarfte Theil des Thalbodens war Allmend. 
Manches: körperliche Uebel brachte fchon damals diefe Le— 
bensart durch Mangel an Bewegung und Uebung dev Kör- 
perfraft bei den‘ Spinnern, durch den Aufenthalt der We— 
ber in den dumpfen, feuchten Kellern, und dev Fabrik: 
arbeiter, befonders der Kinder, in den Drudftuben, und 
durch den häufigen Genuß des erfchlaffenden , fchlechten 
Kaffee's und des überreizenden Branntweins; dies machte 
Ermwachiene und Kinder fchwächlich, ungefchicft und unkräf- 
tig: zu anftvengender Arbeit, und erzeugte viel auszehrende: 
Krankheiten. Der große Geldverdienft führte zum Wohl-⸗ 
leben, fo daß einft die Landsgemeinde, freilich nur einmal, 
das Baden von Weißbrot verbot und: Taglöhner den Zür- 
- chermwein verfchmähten. Die Armen Fleideten ſich in. leich-. 
ten baummollenen Slitterftaat.. Der Ferker zahlte meift mit 
Waaren aus feinem Krämerkaden; er war oft Ferker, Krä— 
mer, Borgefegter in einer Perfon, gab auf Kredit und 
der Leichtfinn machte noch Schulden über den Verdienſt 
hinaus. Die Schulen waren meift fchlecht beftellt und nach— 
läſſig befucht; wohl mochte die Hälfte-der Kinder nicht vecht 
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leſen und ſchreiben lernen; denn das junge Kind ſchon konnte 
beim Spinnrad oder in der Fabrik verdienen. Selten war's, 
daß Knaben Handwerke erlernten. Frühe verließen viele 
Kinder ihre Eltern, wenn ſie ſich ihr Brot ſelbſt zu ver— 
dienen wußten, und heiratheten frühe. Die Bevölkerung 
trat immer mehr außer alles Verhältniß zum Boden. Grund⸗ 
ftücfe wurden fo theuer, daß fie-den Zins ihres Kaufpreifes 
nicht zu erzeugen und Aermere fie nicht zu faufen vermoch- 
ten. Die 3ahl der Bermögenlofen, die einzig vom Baum» 
mwollverdienft lebten, nahm mit jedem Sahre zu. Das Land 
hatte freilich auch eine beträchtliche Zahl Reiche; es war 
große Thätigkeit und Gefchidlichkeit im Handel und Ge- 
werbe; man traf die Glarner-Kaufleute in.allen europäifchen 
Ländern; und zmwifchen Reichen und Armen ftand vor der 
Revolution ein zahlreicher, wohlhabender Mittelftand. Selbft 
auch bei den Armen war bis dahin noch Hausgeräthe, noch 
etwa ein Sparpfenning, Betten , Kleidung genügend. Bei 
Unglüdsfällen, in Krankheit, war beim Ueberfluß, fo vieler 
und dem Mangel fo weniger Leute die Hilfe leicht. Der 
Reichtfinn wollte in der glücklichen Zeit nichts von Anftalten 
für Zeiten der Noth willen. Dauerte ja. das Glüd- fort, 
und fehrte es nach kurzem Wechfel immer wieder bald zu» 
rück! War man ja nocy fo leicht felbft durch das Nothjahr 
4774 gefommen! Nach dem Geſetz hatten die Verwandten 
die Armen in ihrer Berwandtfchaft zu unterfiüken, und 
früher ward's ihnen nicht ſchwer; das Gefek war gerecht 
in feinem Grundfag und gut bei gleichmäßigem Wohlftand, 
aber es ward hart und verderblich in Zeiten der Berarmung! 
Die Armengüter waren meift unbeträchtlich und wurden oft 
auch nicht zweckmäßig benüßt. Das Land hatte feinen 
Fruchtvorrath, feinen Spital, als einen mit geringen Ein- 
fünften für die Gemeinde Glarus. Nun kam die NRevolu- 
tion im Geleite des Krieges mit Lieferungen, Einquartierungen, 
Plünderung und Zerftörung von Handel und Gewerbe. Der 
Eparpfenning. des Landes, der Gemeinden, der Armen und 
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felbft des Mittelftandes ward aufgezebrt; an deffen Statt 
famen fchwere Schulden. Um die dringendften Lebensbe- 
dürfniffe zu befriedigen und von den Erpreffungen der Gol- 
daten gedrängt, verfaufte man Geräthe, Kleider, Betten; 
mehr ald taufend Kinder mußten die Heimath verlaffen, 
damit die Franzofen den Reft der Nahrungsmittel auffreſſen 
konnten. Nach dem Kriege hielt noch wenige Sahre ein 
fpärlicher Verdienſt anz er fank aber mit jedem Sahre big. 
er ganz verfchwand. Sm Sahr 1803 wanderte eine Anzahl 
von Familien aus. Die Oberkeit fuchte 1804 dem einreißen- 
den Bettel zu wehren; Hafchirer follten die Bettler in ihre 
Gemeinden zurückführen; niemand follte fie bei Strafe be- 
herbergen; dagegen wurden zu Unterftüßung wahrhaft Bes 
dürftiger Liebesfteuern gefammelt. Verarmung und Noth 
fliegen nun mit jedem Sahre. Der evangelifche Rath be- 
auftragte die aus 5 weltlichen und 2 geiftlichen Gliedern 
beftebende Armenkfommiffion mit Einfammlung und VBermwen- 
dung der Steuern. Zwar ſchickten die reichern Gemeinden 
fhon in früheren Sahren Steuern in die armen Gemeinden, 
aber e8 war feine Landesanftalt zu gemeinfamer Armenun- 
terftüßung. Set ward das Armenwefen Sache der Lan- 
desverwaltung. In der Aufforderung zur Landesarmen- 
fteuer (2. Mai 1806) fagte die Armenfommifjion: „Wenn 
dev Berdienftzweig des Baummollgefpinnftes während feiner 
Dauer wohlthätig war, fo find doch feine Folgen. traurig; 
indem er ung eine außer Verhältnig mit dem Ertrag unfers 
Bodens angehäufte Bevölkerung, vermehrten Aufwand und 
Pracht, und eine große Anzahl firenge Feldarbeit entwöhn- 
ter Leute zurüd läßt — Sorglofigfeit und Trägheit haben 
diefen Zuftand noch vermehrt. — Was wird aus diefer an- 
wachſenden Jugend werden, die, das Land durcchftreichend, 
fchon jet mit allen Laftern vertraut, nichts fo fehr alg die 
Arbeit ſcheut?“ Und bei der Eröffnung der Iandwirthfchaft- 
lichen Gefelfchaft im Sänner 1607 fagte. der Landammann 
Heer: „Ein Biertel der Bevölkerung ift in Steuer und 
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Spende oder bittet darum,“ Von dem Zuſtande des katho— 
lifchen Landestheils, von melchem umftändliche Berichte 
mangeln, gilt ungefähr dag Nämliche. In den veichern 
Gemeinden des evangelifchen Landes, die der Landleute 
hatten, litt niemand eigentlich Noth; Steuern, Unters 
ſtützung aus den Armengütern, file Privatwohlthätigkeit 
und mancherlei VBerdienft bewahrte davor. Aber die Zahl 
der Gemeinden mehrte fih, wo nach und nad) Alles ver- 
armt war, und die große Zahl der Armen auch den. Mit- 
telftand verzehrte. Die armen Gemeinden hatten im Sahr 
41806 °/, der Landleute, über 4 der Armen, nur des 
Vermögens; fie gaben 7 der Landesarmenfteuer - und 
erhielten die. ganze Steuer, die aufs Jahr 3 Gulden auf 
die Perfon betrug. Matt, Engi, Ennetlinth, Rüti, Has» 
len, Sol, Schwändi waren faft vermögenslos. _ Die Ober: 
feit forgte möglichft für Erleichterung der Noth und Ver— 
befferung des Zuftandes der Armen und fund an ſämmtli— 
chen Pfarrern der Gemeinden und vielen Vorſtehern treue 
und eifrige Mithilfe. zur Ausführung; Pfarrer und. Vor— 
fieher fammelten perfönlich die Steuern von Haus zu Haus 
ein. Unbarmberzige, welche zu fteuern fich weigerten, oder 
unter allem Verhältniß fteuerten, wurden von den Still 
ftänden zu ihrer Pflicht ermahnt und im Fall der Hart: 
nädigfeit der Armenkfommiffion zur Verantwortung ange- 
zeigt. Die Armenpflegen forgten für. Anpflanzung des den 
Armen angemwiefenen GSaatbodens, theilten Saaterdäpfel. 
aus gegen Wiedererflattung im Herbſt, um im Frühjahr 
Vorrath zur Anfaat zu haben. Unabläffig ward auf Aus— 
theilung mehren Gemeindlands für die Armen gedrungen.. 
Nachläſſigen, liederlichen Armen follten Verwalter zu An- 
pflanzung ihres Bodens gefekt und die Unterftüßung zum 
Voraus dafür verwendet werden; für Kranke und Gebrech— 
liche follte dies von Gemeindswegen gefcheben. Bei Strafe 
ward verboten, Saatland von Armen ins Lehen zu nehmen. 
Die Nichtvollziehung diefev Verordnung erklärte die Oberkeit 
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für vorſätzliche Unterdrückung der Armen. Die folgſamen 
Gemeinden wurden belobt und auch mit außerordentlichen 
Unterſtützungen bedacht; andern mit Entziehung der Steuern 
gedroht. Beſonders aber ward die allgemeine Vertheis- 
- Sung desHAllmendbodens befördert, doc immer fo, 
daß er gemeinfames Eigenthum bleibe und nur für beftimmte 
Sahre an die Tagwenleute vertheilt werde, da man mohl 
einfah, weldy ein Glück für ein Rand es fei, daß Reiche 
und Arme viel Boden ald Orundeigenthbum haben, der dann 
eine unerſetzliche Hilfäquelle in Zeiten von Theurung und 
Verdienftlofigkeit if. Dadurch gewann das Land ungemein 
an Ertrag. Die Stalffütterung auf den Heimathgütern er» 
fette am Ende völlig die wenig erträgliche Allmendmeide, 
Diefe Neuerung fand lange große Schwierigkeit bei der 
Ausführung. Netſtall gab biefür das erfte ermunternde 
Beifpiel. In andern Gemeinden verurfachte diefe Maß— 
regel mehr oder weniger heftige Bewegungen. In der Ge: 
meinde Kerenzen war die Mehrzahl der Theilhaber an 
den Genoffenfchaften, melche Befikungen an Alpen hatten; 
geneigt, einen Theil ihres Gutes zu Anfchaffung von Saat: 
güteen zu verwenden, fand aber bei einem beträchtlichen 
Theil heftigen Widerftand, Die kräftige Unterftüßung der 
Dberfeit bewirkte die Ausführung des Plans, und nach 
nicht langer Zeit geftanden auch die Gegner, die Sache fey 
aller Zheilnehmer Vortheil. Da diefe Gemeinde früher fein 
Gemeinland in der Nähe ihrer zerſtreuten Dorffchaften, 
wie fonft alle Gemeinden im Lande, hatte, fo würde ohne 
diefe Veranftaltung die Hungersnoth, befonders im Jahr 
4847, gräßlidy geworden feyn. Eine andere Gemeinde, die 
Armenunterftüsung erhielt, Tieß fich zu dem thörichten Be— 
ſchluß verführen, den Saatboden wieder in Allmend zu 
verwandeln. Die Oberfeit ließ ihr dafiir das höchfte Mif: 
fallen erklären, und die Armenfteuer in der Hand der Ar: 
menfommiffion mar ein wohlthätiges Bmangmittel, die 
Vollziehung zu verhindern. Zeigten fich die Zeitverhältniffe 
30 
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etwas günſtiger, ſo minderte ſich die Armenſteuer. So 
ging es wechſelnd mit größern und geringern Armenſteuern, 
die jährlich 3 bis 6000 Gulden ertrugen. Die Allmenden 
wurden nun ſorgfältig bepflanzt; beſonders hoben ſich da— 
durch Näfels und Ober-Urnen, die auch ſehr verarmt 
waren, aus der Noth. Man fing bie und da an für Sei— 
denfabrifen zu arbeiten. Schaaren von Arbeitern fanden 
Verdienſt beim Linthwerk und die Glarner wurden als die 
beften, treuften umd gefchicfteften Arbeiter gerühmt. -- Aber 
nur Wenige wuren aus den Gegenden, wo die Noth am 
größten war. Diefen fehlte Kraft und Geſchick, und lieber 
hungerten viele diefer armfeligen Menfchen, als anftren- 
gende Arbeit zu übernehmen. Wo das Elend am größten 
war, da flieg bei manchen audy der Leichtfinn am höchften; 
ähnlich dem Verzweifelten, der fich durch einen Raufch bes 
täuben will. Hier ſah man an Kirchweih- und Faftnacht« 
tagen, mit Schauder einen Bettlertanz in Lumpen! 

Mit dem Jahr 1814 verlor fich der geringe Verdienft 
foft ganz umd feit dem Sahr 1812 flieg die Noth immer 
mehr bis zu einem Zuftand, der an Verzweiflung gränzte. 
Die Erleichterung der Noth beftand feit der Revolution nur 
in der Verhütung eigentlicher Hungersnoth; in einem ges 
ringen Berdienft, der bei der Sperre der enaglifchen Ma— 
fhinenwaaren für eine Weile zurücfehrte, und in mwohl- 
feileem Preife der Lebensmittel. Die Verarmung verbrei- 
tete fich dennoch zufehends. Der tägliche Verdienft einer 
guten Spinnerin war nur noch 4—6 Kreuzer und andere 
Arbeit gab es in den ärmſten Gegenden faft feine mehr; 
auch der Ylattenderg gab Matt und Engi nur wenig Ver— 
dienftz die Lintharbeiten gingen ihrer Vollendung entgegen 
und wurden meift nur aus den nahegelegenen Gegenden be: 
nüßt. Mit jedem Monat mehrte fih Hunger und Elend 
im Groß- und Kleinthal, und den Kivchgemeinden Schwan= 
den und Kerenzen; aufs Höchfte ftieg fie in Linthal, Reuti, 
Betfchwanden, Haslen, Engi und Schwändi. Der Anblid 
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der wachſenden, ſich immer weiter verbreitenden Noth rief die 
„Darſtellung des Armenweſens im Kanton Glarus im Jahr 
1813“ hervor. Gegründet auf eigenen Anblick und auf zur 
verläffige Zeugniffe gab fie folgendes Bild des jammervollen 
Zuftandes? „Da leben in elenden Häuschen 10—20 Per» 
fonen in einer ſchwarzen Stube voll fcheußlichen Dunftes 
Tag und Nacht beifammen. Da findet fich Fein Hausge, 
väthe, fein Bett mehr; auch die Kranken liegen auf dem 
harten Boden, wenn’s gut geht, auf einem Laubfad, den 
das Erbarmen gefchenkt hat. Zum Hunger fommt im Win- 
ter der Froſt; denn nur Fetzen deden die Blöße. Die Kins 
der fommen in feine Schule, die. Erwachfenen in feine 
Kirche mehr. Ein großer Theil kommt fhon im Sänner, 
die meiften.im Hornung, alle im März an den Erdäpfeln 
aus. In vielen Gemeinden ift das Gemeindland zu befchräntt, 
als daß den Armen fo viel Boden vertheilt werden konnte, 
um Erdäpfel für mehr als 4—5 Monate zu pflanzen... 
Ueberdied mangelt, wenn auch noch Saaterdäpfel gefteuert 
werden, Dünger, und Lebensunterhalt während des Plan» 
zens. Der Hunger treibt die Unglücklichen, die erft halb» 
reifen Erdäpfel aus dem Boden zu reißen. "Bis dieſe ver» 
zehrt find, befteht die Erhaltung im Genuffe derfelben und 
einer Brühe ſchwarzen Zichorienwaffers. So ifts bei: mehr 
ats der Hälfte der Einwohner in der Hälfte der Dorf- 
ſchaften. Glücklich, wenn fie diefe elende Nahrung immer 
hätten! Aber fie dauert nur einen Drittel des Jahres; für 
die andern zwei Drittel follte der Spinnverdienft die Nah— 
rungsmittel verjchaffen. Der Schneller Garn aber gibt 
nur einen Kreuzer Arbeitslohn. Da iſt dee Armen Speife 
dann Krüfch (Rauchmehl, Hübnerfutter), felbft Aas wird 
gefucht, Erdäpfelhülfen gebettelt und im Frübling geben 
Schaaren aufs Feld und ftillen ihren Hunger mit Kräutern 
ohne Salz und Schmalz! In diefen Gegenden wohnt fein 
Arzt; zwei bis. drei Stunden weit muß er hergeholt wer- 
den, und die Unglücklichen haben nichts zu geben, mwenn 
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nicht der Arzt unentgeldlich Hilft oder ihn ein Menjichens 
freund bezahlt. Der Kranke ſchmachtet ohne Arznei, ohne 
Labung; und wenn Wohlthätigkeit ihm noch eine Erquickung 
verschafft, fo bat er in der Zeit der Genefung nicht, mas 
er zur Stärkung bedurfte. In diefen Zeiten ftatb der edle 
Arzt Efains Zopfi zu Schwanden, der fo vielen Armen 
in Leibesnoth unentgeldlich half. Der Verdienft der Er- 
wachfenen beträgt etwa einen Baken, das Almofen 1% bis 
4 Schilling täglich, wozu noch an einigen Orten das Ar: 
mengut bis 4 Schilling beitragen fann. Dies für den 
Hunger! Aber nun noch nichts für Kleidung, Bett, Haus- 
zins, Hol. Wenn nun mehre Eleine Kinder vorhanden 
find? Wenn Krankheiten einreißen? Und in manchen Ge- 
meinden hat es faum noch ein Paar Begüterte, die, beim 
beften Willen, auch die Kraft hätten, zu helfen. Die Kin- 
der machfen ohne allen Unterricht und Arbeit in Müffigs 
gang, in Lumpen und Unrath auf. Muth und Hoffnung 
ift aus dem Herzen verfchwunden. Sm Frühling geben 
Schaaren gefunder Menfchen, dem Hunger zu entlaufen, 
aus dem Land, Dienfte zu fuchen, in die Ernte, mit Klein- 
främerei, wozu fie etwas Glarnerthee, Schiefertafeln, 
Schwefelhölzchen auftreiden, und auf den Bette.“ Man 
wußte zwar im Lande fo im Allgemeinen , daß die Armuth 
weit verbreitet, die Noth oft guoß ſey; aber fo kannten fie 
nur wenige, fie Fam ihnen unglaublicy vor und hielten die 
Darftelung für übertrieben; man zürnte fogar hie und da 
aus falfher Scham. Aber die Aufmerkfamfeit ward nun 
doc darauf gerichtet; man unterfuchte, man überzeugte 
ſich, erfchraf vor dem fchnellen Umfichgreifen des Uebels 
und defien Folgen und erhob fich zur Hilfe — half fo viel 
als möglih. Die Oberkeit beftätigte bald felbft in einer 
Aufforderung zuv Steuer die volle Wahrheit jener Darftel- 
lung. Sie fagte ihrem DBolfe: „Die vollfte Hilflofigfeit, 
Blöße, Froſt und peinlicher Hunger bilden im Innern vieler 
SHaushaltungen ein Gemälde des Elends, das in Ddiefem 
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Grade faft beiſpiellos und deſſen Folgen ſchaudervoll find, 
Es bedarf jetzt großer Opfer; es bedarf ausgezeichneter 
Anſtrengungen, wenn dem Elend auch nur einigermaßen 
gefteuert werden fol.“ Diefe Opfer wurden auch gebracht. 
Man fagte nicht muthlos: Wer kann' da mehr helfen, fon- 
dern: Man muß Helfen! Und nicht nur die Reichen halfen, 
auch wenig Begüterte und felbft Arme. Getrieben von. 
eigenem Bedürfniß ging. ein Krämer von Glarus nad) 
Rinthal, einen Mann dafelbft zum Zahlen einer Schuld 
perfönlicy zu mahnen, der ihn, ganz gegen feine frühere 
Gewohnheit, Tange auf Bezahlung hatte warten laffen. Er 
findet ihn mit feiner Haushaltung bei einem Krüfchmufe 
firen — das war ihre Mittagsmahl. Da traten ihm Thrä- 
nen in die Augen; er fchenft dem Armen die Schuld und 
legt einen Kronthaler dazu, damit die Unglücklichen fich doch 
einmal erquicden fünnen. Man vernahm von Armen, die 
felbft Eaum eigenem Hunger wehren fonnten, wie fie von 
ihren Erdäpfeln den noch mehr Hungernden mittheilten, 
Elende den noch Elendern doch die Erdäpfelhülfen! Der 
Bettel ward nie allgemein; viele Eonnten freilich wegen 
Nacktheit demfelben nicht mehr nachgehen; aber viele litten 
aus Schamgefühl Fieber ſchwarzen Hunger, und fuchten 
eher felbft noch unnatürliche Speife, als daß fie bettelten: 
So gingen in der Berggemeinde Kerenzen, mo ed menige 
Begüterte, aber auf 1000 Einwohner 300: ganz Arme hatte, 
nur 4—5 Haushaltungen auf den Bettel. 

An die Stelle der landwirthſchaftlichen trat nun eine 
Hilfsgefellfhaft, von welcher die erften Landesbeam- 
ten Mitglieder waren. Ihr Zweck war, nicht nur die Noth 
der Gegenwart zu erleichtern, fondern auch auf Hebung 
der Urfachen des Unglüds zu wirken. Sie trat mit der 
fchmweizerifchen gemeinnüßigen Gefellfchaft in Verbindung 
und erhielt von derfelben wohlthätige Beiträge. Auf die 
Kunde von dem Elend, unter welchem ein Theil des Vol- 
fes faft erliege, floffen von manchen Seiten her mohlthätige 
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Baben. Eine Geſellſchaft von Schweizern in St. Peters» 
burg fandte eine Summe von etma 3000 Gulden. Peter 
Sceitlin, Pfarrer und Profeffor in St. Gallen, der in 
früherer Zeit Pfarrer auf Kerenzen geweſen, ſprach in 
- feiner DBettagspredigt 1816 von dem Elend des Glarner: 
landes. Durch diefelbe gerührt ließ ihm ein unbekannter 
Wohlthäter durch ein taubftummes Mädchen 25 Gulden be» 
ftellen, wobei ein Zeddelchen war: „Für die armen Brüder 
im Kanton Glarus, meine ganze Baarfchaft. Jeſus Ehriftus 
fegne diefe kleine Gabe!“ Sie ward gefegnet; das Beifpiel 
wirkte. Es fam, meiftens von Unbekannten, noch mehr 
Geld und Kleider für die armen Glarner. Scheitlin wollte 
die Noth felbft fehen und reiste mit feinen Knaben ins 
Land. „Die Kinder,“ fagte er, „follten die Herrlichkeit 
des Landes und die Moth der Menfchen darin aus dem 
Augenfchein kennnen lernen.“ Wir entheben hier aus feinen 
„Armenreifen“ einige Züge zur Suammergefchichte jener 
Tage. Selten begegnete er im Lande, außer Glarus, einem 
Bettler; hier fah er fie aber in Feen von allen Farben — 
fie waren weniger gehindert als früher. (Wer fonnte die 
Verhungernden, - Berzweifelnden hart behandeln?) Von 
Glarus begab er fich zuerfi nah Schwändi, wo vor 70 Jah— 
ven 30 bis 40, nun aber 600 Seelen auf einem vom Glär— 
nifch her mit Steinen überfäeten Boden wohnten. Mageres 
Gras auf dem felfichten Land, einige Erdäpfelplätze, Wild- 
heu im Glärniſch, mit Lebensgefahr gefammelt, und Spin— 
nen waren ihre Nahrungsquellen. Sn der Stube eines 
Vorgefekten fand er fchon alles fo armfelig wie bei dem 
ärmften Bauer um Gt. Gallen. Es wimmelte von Kin 
dern. Ein ganzer Rod, ein gutes Hemd war eine Selten- 
heit. Eorglos um die Zukunft heiratheten diefe Menfchen, 
getroft auf den täglichen Spinnerlohn. Der Hochzeitrod 
mußte entlehnt werden. Er trat in die Hütte einer Wittwe. 
Der Mann war vor einem halben Jahr im Wildheu er- 
fallen. Mit ihren fieben Kindern hatte fie feinen Erwerb 
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als Streueſammeln. Sie hatte nur ein Hemd und einen 
Rod. Seit 14 Jahren beſaß die Haushaltung fein Bettzeug 
mehr; alles fchläft auf dem harten Dfen oder Boden; 
‚nichts über fih; nichts an.fic als Feen. Doch bettelten 
die Kinder nicht. Weber ein weißes Hemd weinte die Mut— 
ter vor Freuden. Man fagte von ihr, fie arbeite fich faft 
zu Tode für ihre Kinder. Auch fagte fie, daß fie nach 
nicht gefinnt fen, zu betteln oder ihre Kinder, betteln zu 
laffen. Dennoch fah fie gefund und ftark aus.. Als er aus 
der Hütte trat, ward er von Müttern und Kindern umla- 
gert; fein Kind bettelte, aber die Mütter — doch nicht zu— 
deinglich frech, nicht unverfchämt. Als er verfprach,. fie 
nad Möglichkeit zu bedenfen und mit dem Herren Pfarrer 
zu fprechen, blieben alle alsbald zurüd.“ Mit Vermunde- 
xung fah er das gefunde Ausfehen der Kinder. Schon im 
vorigen Winter hatte. Glinz, ein Mahler von St. Gallen, 
Kleidungsftüde und Geld hier ausgetheilt. Bei dem vor» 
trefflichen Pfarrer Trümpi ging Scheitlin zu Rathe, und 
ließ dort feine Gaben für Schwändi. GSechshundert Pers 
fonen zeigte ihm der Pfarrer auf. der Armenlifte von Schwan- 
den. „Und doch, während der großen Noth, ift alles 
fiher, für feinen Reiſenden, auch bei Nacht nicht, Gefahr. 
Don Glarnern ift es etwas Unerhörtes; nur fremdes Ges 
findel machte etwa Verſuche.“ Sonntag Nachmittags ging 
er nach Linthal. Da war Kirchweihe und ein Freifchießen. 
Alles Volk war auf der Strafe; Wenige im Wirthshaus. 
Der Wirth, ein Ratbsherr und Freund der Armen, bes 
gleitete Scheitlin nach Ennetlinth, einem Dörfchen mit 
Häuschen wie Geißhütten, zwifchen Stauden und Steinen 
(von der Linthverheerung). Hier waren in einem Eleinen 
Stübchen etwa: acht Menfchen in ſchwarzen Lumpen, die in 
Geben um fie hingen, bei einander. Wie aus Gräbern 
hervorgegangen, ſahen alle aus. In einer Wiege lag ein 
Säugling, einer Leiche ähnlich. Am elendeften fah der ab» 
gemagerte Vater aus, deffen hohle Augen, eingefallene 


- Baden und Auszehrungshuften den nahen Tod anfündigten. 
Tiſche, Bänke, Stühle waren nicht vorhanden; fein Haus: 
geräthe, kein Stück Bettzeug, fein Stüd Kleidung. Alle 
fchlafen auf dem Boden. Sie kochten vor dev Thüre eben 
Erdäpfel, „Was wollt ihr auch. in euerm Elend anfangen?“ 
fragte Sceitlin. „Herr, wir müſſen eben -fterben; wir 
fünnen ung felbft nicht mehr helfen; wir müffen verhungern, 
Unfere Erdäpfel find nun aufgezebrt und der Winter fommt, 
Betteln fünnen wir auch nicht, denn in unfern Fetzen dür- 
fen wir nicht vor's Haus hinaus.“ „Shr kommt alfo nie 
in die Kirche, euere Kinder nie in die Schule,“ fagte Scheit- 
tin. „Ah Herr,“ antworten fie, „wie könnten wir in diefen 
Feten hingehen? Geit drei big vier Jahren find wir in 
feiner Kirche und unfere Kinder in feiner Schule gemwefen!“ 
Gleiches Elend fand ſich in den drei Haushaltungen von 
etwa 20. Perfonen, welche die drei Fleinen Stuben des 
Häuschens bewohnten. Verdienſt ift hier feiner ; die Spinn- 
räder find verfchwunden; die Armenfteuer wöchentlich 5 — 6 
Schillinge auf die -Perfon; der Pflanzboden etwa 80 Klaf: 
ter, die für ein Vierteljahr Erdäpfel liefern fünnen. Acht 
Tage vorher war rin Reifender im Dorfe; er theilte vor 
der Kirche Sechsbägner aus. Man zerrif ihn beinahe, 
Die Armen kauften alsbald Erdäpfel und aßen fich krank. 
Sceitlin ging nun ins. Kleinthal; auch bier bettelte ihn 
niemand an. Die Noth war hier nicht fo groß wie im 
Großthalz doch vernahm er, daß Aas gegefien worden. Viele 
fuchten dem Elend durch Auswanderung zu entgehen; vom 
4. März bie 6. Brachmonat 1846 wurden Päffe für 400 
auswandernde Perfonen ausgeftellt; aus Einer Gemeinde 
gingen SO Männer nad) Rußland, un fam erft noch das 
Hungerjahr 4817 und die völligſte Verdienftlofigkeit traf 
mit der größten Theurung zufammen. Eine Menge von 
Haushaltungen, die fich früher noch kümmerlich durchzu— 
bringen vermochten,, zehrten nun noch den letzten Spar— 
pfennig auf. Die Zahl der Nothleidenden werd nun fo: 


groß, daß, wer immer noch die allernöthigften Exrhaltungse- 
. mittel des Lebens finden Eonnte, von Unterftüßung ausge: 
ſchloſſen werden mußte, und fie befchränfte fich einzig auf 
diejenigen, die ohne fie den Hungertod hätten leiden müffen. 
Man verbreitete ein Berzeichniß der dev Befundheit unfchäd- 
fichen wildwachfenden Kräuter; und die Armen gingen im 
Frühling haufeniveife, um fie abzugrafen. Sn den aus der 
Landesarmenſteuer zu unterftüßenden Gemeinden waren auf 
. 44632 Seelen 3174, welche mit Jänner 4847 Unterftüßung 
erhielten; im März flieg ihre Zahl auf 359%, im April 
auf 3679, im Mai auf4009 und endlich bis 4800, Die Zahl 
derer, die wegen Mangel an Kleidung weder Kirche noch 
Schule beſuchen fonnten, war 1300. 

Der Landrath, die Armenfommiffion, die Hilfgefelf haft, 
unterftüßt (mit wenigen Ausnahmen) von allen Begüterten, 
boten nun alle Mittel auf, nicht nur der gegenwärtigen 
Noth zu wehren, fondern auch Rettung für die Zukunft 
anzubahnen. Dies war nun freilich doppelt fchwer, da auch 
" den Mittelftand Verdienftlofigfeit und Theurung fehr fchwer 
drückten. | 

Vor Allem mußte nun dem Hunger gewehrt werden. 
Mit unermüdlicher Thätigkeit verwandten fich, nach dem 
Beifpiel des Landammanns, Vorſteher und Pfarrer in den 
Gemeinden für die Urmenforge. Wahrlich, viele trieb Barnı- 
herzigfeit, felbft an dem zu fparen, was fie bisher für Be— 
dürfniß hielten; eine Menge opferte manchen lang gewohn- 
ten Genuß, um Arme unterftüßen zu können. Die Gemeinde 
Glarus fteuerte den armen Gemeinden in diefem Sahr 2800 
Gulden und neben der gewöhnlichen Kollektfteuer ward noch 
eine außerordentliche von 4249 Gulden für die eigenen Ar— 
men erhoben; fo verhältnigmäßig in den andern reichern 
Gemeinden. Weberdieß waren die Begüterten immerfort 
an ihren Thüren angefprochen; denn wer konnte jekt auch 
den Bettler abweifen? und mwie mancher geheimen Noth 
von Verwandten und Freunden mußte nun geholfen were 
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den! Die Randesarmenfteuer für die armen Gemeinden bes 
trug 8176 Gulden. Der Rath wies 10,000 Gulden außer» 
ordentlichen Zufchuß auf den Refervefond. (einem feit der 
Revolution wieder angelegten Notbpfenning) an. Glarner: 
‚Handelsleute im Ausland ſchickten Gaben ein, mworunter 
der eben fo wohlthätige als reihe Heinrih Marti in 
Lübeck 2000 Gulden zu Förderung : von Pflanzungen: über- 
machte, nebft Beiträgen aus den Freiftädten von Nord» 
deutfchland. Bern fandte 1099 Gulden. Der Kaifer von 
Rußland gab in die Unterftüßkungsfaffe 7167 Gulden. Ein 
überreicher Kaufmann ward für großen Wucher nach dem 
Gefe mit der Konfiskation der Zinsfumme, die 36,000 Guls 
den betrug, beftraft, wovon in diefem Sahr ein Drittel in 
die LUnterftükungsfaffe gelegt ward. Go murde zur Ab- 
hilfe der gegenwärtigen Noth für die armen Gemeinden 
die Summe von 40,239 Bulden zufammengebradht. Hart» 
herjige, die unter allem Verhältniß fteuerten, wurden zur 
Verantwortung gezogen und erfuhren die verdiente Schmach 
im Mund alles Voll. Die Oberkeit errichtete eine Korn 
fommiffion, die für Ankauf von Früchten in Stalien forgte. 
Manche Gemeinden theilten nicht nur Allmendboden aus, 
fondern machten noch Ankäufe von Saatboden. Moften 
und Brennen des inländifchen Dbfted ward verboten. Die 
Auflage des Poftmeifters, die jährlich 1600 Gulden betrug, 
beftiimmte die Landsgemeinde zum Refervefond für Frucht 
vorrath. Die Verwandtfchaftsfteuern mwurden eingeftellt; 
dagegen den Armen Zulagen aus den Armengütern beftimmt. 
Die Bewahrung vor dem Hungertod ward, bei aller Anz 
ftrengung, für die Zaufende doch nur durch die Rumfordfche 
Suppe möglih. Es ward dafür Reis, Mehl, Brot, 
Schabziger in die Gemeinden gefchickt, welche dann für Ge- 
fhire und Bereitung zu forgen hatten. Vom Mai an ward 
ftatt einmal nun zweimal des Tages die nahrhafte Suppe 
den mehr als 4000 Armen gereicht. Bei diefer Gelegen- 
heit zeigten ſich auch unter den Unglücklichen Züge fchänd: 





— 415 — 


lichen Undanks. Worgefekte wurden verläumdet, als wenn 
fie verruchten Gewinn an der Armenfteuer fuchten. Die 
Unterfuchung aber erwies, daß es Berläumdung fey. Nur 
zeigte fich hie und da im Anfang Ungefchiclichkeit in der . 
Bereitung der Suppe, was dann die Leichtfertigfeit und die 

Bosheit als Betrug darftellte. Andere gab es, die lieber 
hungern, ald die von den Gemeinden ihnen angebotene Ar» 
beit verrichten wollten; und Leichtfinnige gab e3, die den- 
noch halbreife Erdäpfel vor dem Herbft ausriffen, während 
fie die Suppe vor Hunger ſchützte. Bei dem größern Theil 
aber äußerte ſich dankbare Anerkennung der Hilfe, ja bei 
Dielen feldft zarte Gemwiffenhaftigkeit, indem fie nicht um 
Unterftüßung baten, bis fein anderes Rettungsmittel für 
fie mehr übrig war, und fobald fie durch Arbeit einigen 
Berdienft erhielten, wieder zurüd traten. In der Gemeinde 
Bilten fnüpfte man, nad) dem weiſen Rathe des Statt» 
halter Heußi, die Unterfügung der Arbeitsfähigen an Ar» 
beit und gab ihnen Taglohn. Diefe und andere Gemeinden 
fonnten aber aus ihren Armengütern fchöne Zufchüffe geben, 
während andere, meil ihre leichtfinnigen Vorfahren in den 
Zeiten des Glückes aller Zukunft vergaßen, nun nichts für 
die Zeit der Noth hatten. Wie manches nun verarmte 
Kind und Kindskind des früher Begüterten mußte jetzt hun— 
gern! Kerenzen ahmte das Beifpiel von DBilten nad). 
Durch die Rumfordihe Suppe ward nicht nur der Hun—⸗ 
gortod, fondern auc, die Krankheiten aus Hunger und uns 
natürlichen Speifen abgewehrt und Viele litten jet wirklich 
weniger vom Hunger als in frühern Sahren, da die Suppe 
noch nicht angewandt ward. Auch Waffersnoth traf das 
Land in diefem Unglücdsjahr. Eine große Ueberſchwemmung 
verheerte viele Saaten im Unterland und bedrohte felbft das 
Linthwerk. Eine ungeheure Lauine ftürzte über die Feld» 
wände des Wiggis auf Netftall herab und verurfachte an 
Häufern und Fruchtbäumen einen Schaden von mehr als 
20,000 Gulden. Im Großthal viffen Lauinen Berghäuschen 
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und Etälle weg und im Thon verfchüttete eine folche fieben 
Kinder mit ihrer Mutter im Haufe. 

Mitten in diefer allgemeinen Noth, als das Volt das 
Elend in feiner Größe vor Augen hatte, fam es auch zur 
Veberzeugung, daß wenn man nur dem Hunger in der Ge- 
genwart mwehre, ohne zugleich Anftalten zur allmähligen 
Abhilfe der Urfachen des unglücklichen Zuftandes zu treffen, 
die Noth immer mwiederfehre, und alle edlern Gefühle der 
Menfchennatur vegten fich lebendiger als je. Da entwarf 
die Hilfgefelifchaft im Spätjahr 1846 den Plan, einem 
Theil der rettungsfähigen Armen gründliche Rettung zu 
verfchaffen. Auf den gewonnenen Linthboden fellte eine 
Kolonie Armer verpflanzt werden. Folgendes war der 
Man: Grofe Strecken diefes öden Landes werden um den 
geringen Preis, den man dafür: fordern kann, angefauft. 
Die Kolonie ſteht unter der unbedingten Reitung der Hilf: 
gefellfchaft und unter dem Landesfchuß dev Dberfeit. Der 
Boden wird zum Theil in Höfe von ein big viertaufend 
Geviertflafter eingetheilt, zum Zheil aber bleibt er Gemein 
gut, fowohl zu fünftigen Anfiedelungen als zu gemeinfchaft- 
lichen Pflanzungen. Die Samilien, denen Höfe übergeben 
werden, follten diefelben,, nach Anweiſung einer landwirths 
fhaftlichen Behörde, theild zu Pflanzungen,, theils zum 
Sutterwachs benügen. Zu Korn», Hanf» und Flachsbau 
und auch zu Obftpflanzungen wird dann der Gemeindboden 
beftimmt, und Hanf und Flach von den Koloniften felbft 
verarbeitet. Bon Schenkungen erwartet man den größten 
Theil des Geräthes. Ein Stüd des Kolonielandes fol zu 
Wald beftimmt ſeyn; überdies ein Stüd Wald am Walen- 
berg, und in der Nähe von Bilten ein Torflager angekauft 
werden. Sndeffen hat jede Gemeinde, aus welcher Kolo- 
niften genommen würden, ein gewiſſes Maß Holz zu liefern. 
Die erfte Anfiedlung fol aus 50 Haushaltungen beftehen, 
und dafür die thätigften, fittlichften -Hausväter unter den 
Berarmten ausgewählt werden. Die Anfiedler haben der 
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Behörde den vollkommenſten Gehorfan”und Leiſtung aller 
geforderten Arbeiten zu verfprechen. Sie erhalten nebft 
dem Hofe etwas Vieh mit den nöthigften Erforderniffen 
einer. anfangenden Hmushaltung — erft nur zur Probe, 
Nach mohlbeftandener Probe gibt man dies alles dem. An— 
fiedler zum bleibenden Lehen unter zu befiimmenden Be— 
dingungen. Endlich fann der Hof der durch Fleiß, Ord— 
nung und Sittlichkeit ſich auszeichnenden Familie gegen 
billigen Preis al$ Eigenthum überlaffen werden. Seder 
Unfiedler wird unter VBormundfchaft der. Auffichtsbehörde 
geſtellt, fo daß er fo lange, bis er fich als weifen, fparfamen 
Hausvater bewährt hat, unfähig ift, ohne Wiffen und Wil- 
len derfelben etwas zu faufen, zu verkaufen, zu vertaufchen 
oder zu verſetzen. Alle auf feine Haushaltung oder Wirth: 
fchaft bezüglichen Einnahmen und Ausgaben find durch die 
von der Behörde geftellten Auffeber zu beforgen. Was ein 
Anfiedler, nachdem fein Grundſtück urbar gemacht ift, über 
den Unterhalt und den Bing hinaus zu erwerben vermag, 
wird in eine zinstragende Exrfparnißfaffe gelegt. Unter 
diefer Bormundfchaft bleibt er, Dis die Auffichtsbehörde folche 
für ihn aufhebt. Für die Winterszeit fann Weberei und 
andere Befchäftigung angemwiefen werden; vorzüglich fol für 
die Erziehung der Kinder nah dem Mufter von Hofmweil 
geforgt und bei Fellenberg ein Lehrer für fie gebildet wer— 
den; auch andere arme Kinder können zu diefem Zweck bei 
den Anfiedleen untergebracht werden,“ Ein Arzt verſprach 
feine Hilfe für die ärztlichen Bedürfniffe. Sn dem Ent: 
mwurfe ward auch für Beforgung der in den Gemeinden zu: 
rücbleibenden Armen Rücficht genommen, Der Pflanzboden, 
der einem Anfiedler in feiner Gemeinde zufäme, follte an: 
dern Armen zugetbeilt werden. VBerwahrloste Kinder follten 
bei rechtfchaffenen Pflegeltern, aber auch fo viele ald mög— 
li in dev Kolonie, untergebracht und erzogen werden, 
Biele Arme, wenn fie ihre Saaten zu Haufe beftellt hätten, 
würden neben den Koloniften den Sommer tiber Arbeit er- 
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halten, und fo die Urbarmachung des Linthbodengs einer 
Menge der dürftigften Arbeiter Verdienft geben. Wo es 
in einer Gemeinde möglidy wäre, follte noch mehr Pflanz: 
boden für die Armen angefchafft und auch für Saamen und 
Dünger möglichft geforgt und die Pflanzungen der Arnien 
unter Aufficht geftelt werden. Auch für gedeihlichere Bes 
treibung des Blattenbergs wollte man beforgt feyn. Der 
Bettel fol fireng unterfagt, die Armenfteuern dann aus» 
fchlieglich für Kränkliche, Alte, Gebrechliche verwendet mer: 
den. Ein engerer Ausfchuß der Hilfgefelifchaft follte die 
Ausführung des Rettungsentwurfs durch die Kolonie be- 
forgen, die Anftalt leiten, einen Schaffner für diefelben 
beftelfen. Als Mittel zur Ausführung wurden vorgefchla- 
gen: Schenkungen an Kinthaftien, Privatwohlthätigkeit und 
ein Theil der Entfchädigungsgelder der neuen Kantone. 
Sellenberg, Efcher und die fchweizerifche gemeinnüßige Ge: 
fellfchaft prüften und billigten den Entwurf und verfprachen 
Mitwirkung. Man verfchwieg nicht, daß große Schwierig» 
feiten zu befämpfen feyen — aber man mies auf das Ge 
lingen des Linthwerks, auf die Wohlthätigfeit der Eidge: 
noffen, vor allem aber auf den mwohlthätigen Sinn des 
Glarnervolfs. Sn wenigen Wochen, vom Weinmonat big 
zum Anfang des Chriftmonats, waren auch wirklich von 
Glarnern Unterfchriften zu einem Betrag ton 70,000 Fran 
fen gefammelt und überdies viele Derfprechungen gegeben, 
ducch Arbeit, Holz, Fuhren, Vieh, Dünger ze. die Anſtalt 
zu unterftügen. Nachdem das Glarneryolk fo gezeigt, daß 
es, wie bei dem Linthwerk, das Aeußerſte zu thun bereit 
fey, erging eine „Aufforderung an die Freunde der Menſch— 
beit und des Ehriftenthums in der Eidgenoffenfchaft.“ Sie 
fand in einigen Kantonen bereitwillige Entfprechung, wäh— 
rend man in manchen gleichgültig blieb. Es kamen aus 
der Eidgenoffenfchaft und dem Ausland an Beiträgen 268 
Linthaktien und 25,141 Bulden. Befonders merkwürdig war 
der Beitrag de3 armen Wallis mit 1880 Gulden. Andere 
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beträchtliche Beiträge kamen von Baſel, Zürich und Genf; 
und manche ſchöne Gabe kam noch von Bern, Schaffhauſen, 
Neuenburg, St. Gallen und aus den Städten des Aargau, 
der Waat und des Thurgau. Auch bei den Schweizern im 
Ausland zeigte ſich thätige Theilnahme dafür. Die Schweizer 
in Frankreich ſandten 3207, die in Deutſchland 2269 Gulden; 
die Einwohner von Frankfurt am Main 1600 Gulden. Die 
reichlichfte Unterftügung kam dem unglüdlichen Lande aus 
dem fernen Rußland. In St. Petersburg trat ein Ver— 
ein von Schweizern zu einer Hüfgefellfchaft zufammen. 
Der veformirte Pfarrer zu St. Petersburg, Johann 
von Muralt von Zürich, machte eine Schilderung des 
Elends befannt; 44 ruffifhe Privaten unterfchrieben für 
8000 Rubel. Der Graf Eapo V’Iftria legte diefe Schilde: 
rung dem Kaifer Alerander vor, der fogleich 100,000 Rubel 
unterzeichnete. Von diefen follte Glarus 16,000 zur Ver» 
wendung für die durch die Hungersnoth bedrängteften. Ge- 
meinden und 30,000 für die Kolonieanftalt erhalten. St.Sal- 
len und Appenzell erhielten jeder Kanton 45,000, und 
Thurgau 4000 zu Stillung der Hungersnoth; 20,000 Rubel 
endlich wurden den Einwohnern von Zodenburg, Amden 
und Wefen zu Förderung ähnlicher Rettungsanftalten zuge 
teilt. Der Schweizerverein zu St. Petersburg fandte der 
Ölarner - Hilfgefellfchaft 5224 Gulden. Tr 

3u Anfang des Sahres 1817 ward auf dem linken 
Linthufer unter der Ziegelbrüde ein zufammenhängender 
Bezirk von 85,000 Geviertflaftern angekanft. Diefer Bo: 
den beftand aus dem alten Linthbett, aus Sandbänfen, mit 
Stauden bewachfenen Streden und früherm Sumpfboden, 
Schwierig war die Urbarmachung desfelben und noch fchivies 
tiger wegen der Ungefchicflichkeit der Arbeiter im Feldbau, 
von denen manche auch fittlich vermwildert waren. Bald er: 
kannte man und noch zu rechter Zeit, daß man den-zuerft 
aefasten Plan noch nicht verwirklichen fünne; denn die Be— 
fchaffenheit des Bodens wie die Befchaftenheit der Menfchen 


zeigten meit größere Schwierigkeiten, ald man berechnet 
hatte und berechnen konnte. Die Ausführung der. Anftalt 
forderte zudem weit größere Mittel als gegeben waren 
und lange Zeit. Häuferbau und Anfiedelung wurden auf: 
gefchoben, und die Anftalt auf das Wichtigfte und Nöthigfte, 
was zu erreichen möglich war, eine Armenerziehungs— 
anftalt, befchräntt. Dennoch wirkten die Arbeiten zur Ur: 
barmachung des Bodens unbefchreiblich mwohlthätig. Eine 
Menge äußerſt dürftiger Arbeiter erhielten dabei mit der 
Arbeit Verdienft, und mit ihren Haushaltungen die Lebens: 
nothdurft. Der tägliche Arbeitslohn ward den Pfarrern 
und Borgefegten zu Handen der Haushaltungen überfchickt. 
Mehrere fleifige Arbeiter erübrigten den Sommer hindurch 
drei big vier Dublonen für diefelben; und durch Wohlthä— 
ter, befonders von Bafel und Winterthur, wurden eine 
beträchtliche Zahl von Familien zugleich mit. Kleidungsftücen 
verfehen. Die Urbarmachung des Bodens ging langfam von 
Statten und immerfort gab er, bei großem Aufwand zu 
deffen Berbefferung, nur geringen Ertrag. Auch auf Des 
fürderung der fittlichen Verbefferung der Arbeiter mar man 
b:dacht; es wurden ihnen Exemplare des Neuen Teftaments 
und Erbauungsfchriften ausgetheilt, fie zum Kirchenbefuch 
angehalten und für den Religionsunterricht der Knaben in 
Bilten geforgt. Bei manchen fchmerzlichen Erfahrungen dev 
fittlichen Verderbniß zeigte fi) doch bei Manchen der wohl: 
thätige Einfluß der Bildungsmittel. Am Gnde des Jahres 
4817 waren 8000 Geviertflafter Boden urbar und 12,000 
für das folgende Sahr zur Bepflanzung bereit gemacht: 
E3 war das Gebäude für die Erziebungsanftalt der armen 
Knaben, zwei Ställe, Hütten für die Arbeiter erbaut, und 
ein Vorrath von Lebensmitteln für die Arbeitszeit im fol- 
genden Sahr gewonnen. Auf diefe Weife erhielten auch im 
folgenden Jahre eine Menge dürftiger Arbeiter wieder Ar: 
beit und Unterhalt für ſich und ihre Haushaltungen. 

Die Gründung einer Erziehungsanftalt für arme 
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Knaben vom 14. bis zum.16. Jahr war nun der. Haupt⸗ 
zweck, auf den die Hilfgefellfchaft hinarbeitete. Melchior 
Lütſchg von Mollis ward in Fellenbergs Anftalt durch 
Wehrli zum Lehrer und Erzieher gebildet. Am 8. April 
. 41819 trat er feine Stelle an. Erft wurden nur flinf Sina: 
ben aufgenommen, bald aber, als die erften zum Mufter 
für die folgenden etwas vorgebildet waren, ward ihre Zahl 
auf 27 vermehrt; fie waren meift Waifen, und dem Bettel 
enfriffene Kinder; zwei derfelben, Kinder von hingerichteten 
DBerbrechern. Feldarbeit und Unterricht wechſelten ab. Stand 
die Feldarbeit ftille, fo ward ein Theil der Zeit zum Etrob- 
flechten, Korbmachen, Stricken, zuc Hilfe bei den Arbeiten 
der Schneider, Schufter, und bei Beforgung von Früchten an« 
gewandt. Bald zeigte fich die Vortrefflichkeit des Lehrers in 
dem fittlihen Zuftand der Knaben, die verwildert und ber» 
dorben eingetreten waren. Die Roheften befferten fich bald, 
da fie aus allen ihren frühern verderblichen Verhältniffen 
herausgeriffen waren. Herzerfreuend find die Züge mora= 
lifcher Veredlung, zu der die meiften: fich emporhoben. Sie 
. erwiefen Fremden jede mögliche Gefälligkeit und weigerten 
fi, Geſchenke dafür abzunehmen; fie boten. Armen von 
ihven genau fürs Bedürfnig zugemeffenen Portionen an; 
fie wollten ihrem Lehrer bei einem Brandunglück erfparte 
. Schillinge geben. Um einen Kranken oder die Teidende 
Mutter eines. Mitfchiilers zu erquiden, avbeiteten fie in 
Freiftunden oder ftunden früher zur MWebeit auf. Oft 
brachen fich alle freiwillig die Hälfte des Nachteffeng oder 
auch das Ganze ab, um aus dem Erxfparten einem Uns 
alüdlichen zu helfen, oder fie. fchafften fich daraus: eine 
Schrift, ein Lehrmittel an. Gegen kränkliche Mitfchüler 
herrſchte die bereitwilligte Gefälligfeit. Selten war Strafe 
nöthig. Am meiften Mühe Eoftete die Entwöhnung : vom 
Lügen und Gewöhnung zu Neinlichkeit und Ordnung ; aber 
nad) einiger Zeit Elagten fie fich auch -felbft- über gemachte 
Fehler. an. Bei der Arbeit ermunterten fie fich durch Ge» 
91 
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fang. Mit befonderer Sorgfalt ward vom Lehrer für die 
veligiöfe Bildung der Knaben geforgt und der Sonntag 
vorzüglich dazu beftimmt. Sie befuchten: die Kirche; der 
Lehrer las ihnen aus der h. Schrift und andern religiöfen 
Schriften vor. In Tagebüchern drückten fie ganz befonders 
auch ihre veligiöfen Gefinnungen und Gefühle aus. Der 
Sonntag Abend ward zum Spazierengehen verwendet, „wobei 
- 68 uns allen recht himmliſch wohl iſt,“ fagt der Lehrer. 
Die Beluftigungen in Epielen der Erholung zielten auf 
Hebung und geſchickten Gebrauch ihres Körpers. Wer die 
Anftalt befuchte, fühlte innige Rührung über den. unfchul- 
digen Frohſinn, die natürliche Einfachheit, den Geift der 
Ordnung bei diefen Knaben. Man beabfichtigte nun, die 
geiftig und fittlich vorzüglichftien Knaben zu Schullehreen 
vorzubilden. Schon hat es folche dem leiblichen und fitt- 
lichen Verderbniß entriffene und gerettete Knaben, die nun 
in armen Gemeinden als Lehrer Iebendige Zeugniffe dafür 
find, was Wohlthätigkeit und weife Bildung für Gegen 
bringen. Als mehrere, Zöglinge fich der Austrittzeit näher- 
ten, dachte man auch auf Fürforge für ihr weiteres Forts 
fommen durch Erlernung von Handwerken, Bildung zu 
Lehrern, wofür Gellenberg feine Anftalten öffnete. Die 
Anzahl der Zöglinge war immer zwifchen 30 und 40, und 
weit die meiften austretenden Zöglinge gaben gute Hoff: 
nung. Bon 65 waren 1832 noch 31 in der Anftalt, 22 mit 
Zufriedenheit ausgetreten, 42 waren weggelaufen oder muß⸗ 
ten weggeſchickt werden, 3 hatten fich dem Lehrerberuf, 41 
Handwerken gewidmet. Es ward nun-auch die Weberei in 
der Anftalt getrieben. Eine Aufforderung zu neuer Unter: 
ftüßung der Anftalt brachte 2869 Gulden fürs Kapital der 
felben und 978 an jährlichen Beiträgen; das Kapital flieg 
auf 28,000 Gulden, ficherte aber die Anftalt noch nicht 
ganz; immer war noch Zufchuß vom Kapital erforderlich, 
da der Boden, im Verhältniß zu den Koften des Anbaues 
gar zu wenig ertrug. Endlich ward die. Feldwirtbichaft auf 
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6000 Geviertklafter zu Pflanzungen für den Hausverbrauch 
und zu Wiesboden für den nöthigen Viehſtand beſchränkt, 
und der übrige Landbeſitz verpachtet. Nun fand man, daß 
die Anſtalt auf dieſe Weiſe ohne weitern Zuſchuß ven Ka⸗ 
pital beſtehen könne. Schön und wahr fügte 1808 ein 
St. Sallerblatt: „&eit 1388 haben die Glarner feine ehren: 
vollere Epoche erlebt. Plötzlicher, unternehmender, nach— 
ahmenswürdiger find Geift und Kraft nicht bald in einent 
Volk erwacht,“ Noch im Jahr 4830 vief Fellenberg in 
einer Schrift, melche eine umftändliche Beſchreibung der 
Armenerziehungsanftalt an der Linth enthielt, und die er 
den Regierungen zur Beherzigung zufandte, zu Unterftüßting 
diefer Rettungsanftalt auf. Er ftellte fie al$ das Muſter 
ähnlicher Anftalten auf, gab ihr felbft den Vorzug vor der 
feinigen in Hofweil, um ihrer eigenthümfichen Rage und 
Defchaffenheit willen, empfahl fie ald Vorbild zweckmäßiger 
Volkserziehungsanftalten zu allgemeiner Nachahmung und 
wünſchte, daß fie, zu diefem Zweck erweitert, mit einer 
Mormalfchule vorzüglich für Schullehrerbildung verbunden, 
und als Pflanzfchule ſolcher Anſtalten benukt werden möge. 
„Seit den Kämpfen der Schweizer um Selbſtſtändigkeit und 
Sreiheit hat Eeine edelmüthigere und fihönere Zufammene 
wirkung aller Eidgenoffen zu Rettung eines beſonders be— 
drängten Beftandtheils des gemeinfanten fchweizerifchen Ba; 
terlandes unter fo merkwürdigen Umftänden Etatt gefunden.“ 
Indem Fellenberg die Regierungen, die fehmeizerifche ges 
meinnüßige Gefellfchaft und die Vaterlands⸗ und Menſchen⸗ 
freunde zu Unterftügung diefer Anftalt, theils für Befeftigung, 
theils zu Erweiterung derfelben auftief, bot er von feiner 
Seite, nebft Mitwirkung zu Erreichung der vorgeſchlagenen 
Zwecke, einen Beitrag von 4000 Franken zu Unterftlikung 
der Anftalt felbft und 4000 Franken zu Errichtung einer 
damit in Verbindung zu fehenden Normalfchule für Land: 
fchulfehrer an, die einer feiner Zöglinge mit hundert Du- 
blonen vermehren wollte. „Eidgenoffen!“ fogte er, „Es liegt 
1 * 
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nur an uns, inner den Marken unſers Baterlandes, zu 
Stadt und Land, zu Berg und Thal, ung den wünſchens— 
‚wertheften Wohlftand . zuzufichern und die Schweiz zur 
fegensreichften Pflanzfchule wahrhafter Wohlthäter deg 
Menfchengefchlechtes zu machen und ung alfo alles, mas 
ung vorzüglich am Herzen liegen und heilig feyn fol, zu 
gewährleiften.“ Unter den Unruhen. und Berwirrungen 
"der neuen Revolution verhalte feine Stimme zu diefer För— 
derung Öfonomifch = fittlicher Reformation ungehört. Hoffen 
wir auf eine Verſöhnung der eidgenöffifchen Bundesftaaten, 
wie fie das Jahr 4803 brachte, dann wird auch eine Tag- 
faßung folgen, ähnlich. derjenigen von 4804, welche das 
Rettungswerk an der Linth befchloß, und dann wird man 
auch hören und folgen, wenn wieder ein an Geiſt und rei» 
nem, edelm Gemüthe Efchern ähnlicher Mann, erhaben über 
Parteigeiſt und Leidenfchaft, zu den Regenten und dem 
Volk der Eidgenoffen fpricht — um den Beweis eines freien, 
edeln Volkes in Thaten zu leiften ! 


Sn diefen Zeiten. war eine große Weltveränderung 
eingetreten. Durch eine allgemeine Erhebung der Fürften 
und Völker ward Napoleon Bonaparte, der fidy zum 
Kaiſer der Franzoſen gemacht hatte, auf dem Wege zur 
Weltherrſchaft mit. dev Macht feines Reiches geftürgt und 
mußte als Gefangener auf der EFleinen Infel St. Helena 
im großen IWeltmeere feinen Eturz überleben. Die Eid» 
genoffenfchaft fuchte, al3 der Sturm ihren Gränzen nahte, 
von den Mächten Zuficherung der Neutralität und Befreiung 
ihres Gebiets-von Heerzügen durch dasfelbe zu erhalten. 
Die Taafakung erklärte die Neutralität; ein Bundesheer 
309 zur Befchüßung der Gränzen aus. - Glarus erfüllte Dabei 
feine Bundespflicht wie immer. Die Mächte aber verwei— 
gerten die Anerkennung der Neutralität und erwiederten 
auf das Geſuch um diefelbe: die Eidgenoffenfchaft fey nicht 
unabhängig, fondern Frankreichs Macht unterworfen ge» 


weſen; Bonaparte habe felbft die Neutralität, und ohne 
Noth, gebrochen, indem er den Kanton Zeffin mit feinen 
Truppen und Zollbedienten, die erft dor wenigen Wöchen 
fich entfernt haben, befegt hielt; auch habe er die Schweizer 
zum Angriffsfrieg gegen die Mächte nach Willkür geführt. 
Aus der Schweiz fey der Angriff auf Franfreich am Teich» 
‚teften, weil das Reich bier nicht durch Feftungen gefchütt 
fey. Dagegen gaben fie die Verficherung: der Schweiz 
ſollen alfe derfelben von Frankreich gewaltſam entriffenen 
Landfchaften wieder zugeftellt werden; fie werden fich im 
‚ihre innere Verfaffung nicht mifchen und fie feinem frem⸗ 
den Einfluß unterworfen machen. In der Eidgenoffenfchaft 
fühlte man die Wohlthätigfeit des unter Bonapartes Ver— 
mittlung gefchloffenen Bundes und die Gefahr, daß, wenn er 
aufgelöst werde, ji dann Anfprüche der verfchiedenften Art 
erheben werden; man fühlte aber auch das Gefährliche, das in 
der völligen Abhängigkeit von dem übermächtigen Herrfcher 
Ing und die ſchwere Laft, jährlich Zaufende von Jünglingen 
zu feinem Kampf um die Weltherrfchaft zum Opfer zu 
bringen. - Das Schidfal der Eidgenoffen. war nun in die 
Hand der verbündeten großen Mächte gelegt: Die Rück— 
fehr zur alten Neutralität gegen das Ausland und Die 
Selbftberrfchuft im Innern ward von ihnen einftimmig Der» 
heifen. Ein großer Theil der Heere zog nun durch die 
Schmeiz gegen Sranfreih. Der größte Theil. der Kantone 
eilte, fich zu einem neuen Eidgenoffenbund zu vereinigen. 
Schon am 29. Ehriftmonat 1813 kam: der Gefandte von 
Glarus, Landammann Heer, nah Zürih, wo Uri, 
Schweiz, Luzern, Zürich, Glarus, Zug, Freiburg, Bafel, 
Schafthaufen und Appenzell zum Bunde zufammen ‘traten; 
ihnen fehloffen fich alsbald die neuen Kantone St. Gallen, 
Hargau, Thurgau und Waat an; bald vereinigten ſich auch 
Solothurn, Unterwalden und Teſſin mit ihnen. Nur Bern 
und Bünden mangelten noch. Aber Solothurn und Frei: 
burg trennten ſich bald wieder und vereinigten ſich mit 
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Bern, das die Herftellung des alten Kantons und alfo Ein- 
verleibung von Aargau und Waat forderte. Mehrere 
Kantone wollten erft eine Tagfakung der alten XIII Orte 
balten, und diefe follte dann die neuen Kantone in den Band 
aufnehmen, Die Gefandten diefer Kantone verfammelten 
fich zu Luzern; die andern, welche den Bund der XIX Orte 
ohne weiters anerkannten, zu Zürich; Glarus war in der 
Zahl der fegtern und Landammann Heer ward am 19. März 
4844 von der Zürcher » Tagfakung an die zu Luzern gefandt, 
am Bereinigung zu vermitteln, die bald zu Stande kam, 
Nachdem der Entwurf der neuen Bundesverfaffung durch 
den Druck im Land verbreitet worden, nahm die Glarner 
 Randsgemeinde denfelben an. Aber nun erhob Glarus mit 
andern Kantonen Forderungen an die neuen Kantone für 
“ frühere Befigungen, die fie in denfelben hatten,. Einige 
Landfchaften wollten fidy von den neuen Kantonen trennen 
und mit andern vereinigen. Die Monarchen erklärten fi 
gegen Bern und defien Partei und für die Erhaltung der 
XIX Kantone und ihres Gebietes. Es entftanden in meh» 
ren Gegenden unrubige Bewegungen, bei denen Glarus 
vermittelnd und befänftigend zu wirken fuchte. Die Land» 
fhaften Sargans und Gafter münfchten Vereinigung 
mit Glarus und fanden bei einem beträchtlichen Theil des 
Landvolks geneigtes Gehör; doch reizte man zu feinen Ge 
waltfchritten auf. Uznach wollte zu Schweiz. Beide Stände 
erinnerten, daß fie 1798 diefen Landfchaften die Freiheit ge- 
währt haben, ſich anzufchließen, mo fie wollen ; fremde Ge: 
walt aber babe den Wunfch und den Willen diefer Land: 
fchaften unterdrücdt. Als die Minifter der drei großen 
Mächte erklärten, daß die Selbftftändigkeit der Schweiz von 
denfelden nur dann erkannt werde, infofern der Bund der 
XIX Orte bleibe und das Gebiet eines jeden derfelben un: 
‚gefchmälert in feinem jeßigen Beftand erhalten werde, trat 
Glarus von Unterfüßung jener Wünfche zurüd, Bei Be 
vathung über die Bundesverfaffung ftimmte Glarus für eine 
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bleibende Bundesgewalt, um der Neutralität Kraft zu ver 
leihen und zum Schuß für Handelsverhältniffe, fonft fey, 
fügte der Gefandte, die zerftücte Schweiz Zumuthungen des 
Auslands ausgefekt; darum fol die Zagfakung die gemein» 
famen Bundesangelegenheiten leiten und während. ihrer 
YAuflöfung eine leitende Behörde zurücklaſſen. Nachdem der 
Bund zwifchen den XIX Drten neu gefchloffen worden, 
wurden nun auh Wallis, Neuenburg und Genf in 
denfelben aufgenommen. Erft durch Vermittlung der Mächte 
gelang es, die entzweiten Kantone zu vereinigen und Fries 
den und Ausföhnung zu bewirken. Als Bonaparte in- 
zwifchen, noch ehe die Vereinigung zu Stande gekommen 
war, im März 1815 fid) wieder Frankreich bemächtigt 
hatte, vereinigten fich, obgleich der innere Zwiſt noch nicht 
beigelegt war, dennoch alle XIX Kantone zu gemeinfchafts 
lihem Schuge gegen die Gefahr, die ihnen allen drohte. 
Der Eidgenoffenbund kam indeffen vollends zu Stande. Er 
follte aus XXI Kantonen befteben. Das Bisthum Bafel 
folte, mit Ausnahme des Bezirks Birseck, der Baſel zu- 
geeignet ward, mit Bern vereinigt werden. Die Entfchä- 
digungsforderungen der Länder wurden ducch einen Vertrag 
ausgeglichen; Aargau, Waat und St. Gallen bezahlten für _ 
die Anſprüche derfelben 500,000 Franken, welche zum 
größern Theil für Unterrichtsanftalten, zum kleinern aber 
für die Landesverwaltung verwendet werden follten. Glarus 
erhielt für feinen Antheil 156,910 Franken. Die Mächte 
Europa’s gaben nun insgefammt dem Eidgenoffenbund die 
Berficherung und Gemwährleiftung immerwährender Neutra- 
lität. Zum Schuß des Landes vor den Gefahren, welche 
durch Bonaparte neuerdings der Schweiz, wie ganz Europa, 
drohten, ward ein Heer von 30,000 Mann aufgeboten, und 
General Bachmann von Näfels von der Zagfakung zum 
‚Oberbefehlshaber ernannt. Als Räuberhaufen. das Gebiet 
der Schweiz verlegten und Bafel von Hüningen aus be- 
ſchoſſen ward, führte Bachmann dag Heer über die Gränze. 
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Die Nachbaren wünfchten felbit den Schutz der Schweizer 
zur Sicherung ‚gegen Plünderung. „Gedenkt“, fagte Bach- 
ann zu. feinen Soldaten, „des Einfall von 1798. Zreus 
108 handeln die Feinde durch Befchiegung einer Stadt ohne 
Belagerung, ohne Anzeige, ohne Beranlaffung.“ Mit dem 
Beiftand der Eidgenoffen ward die Feſtung Hüningen bela- 
gert und erobert. 

Das Land Glarus echielt auch in diefer Weltderände⸗ 
rung feine uralte Verfaſſung. Mit Dank für die wohl—⸗ 
wollende Dazwifchenfunft, welche einen inneren Krieg der 
Eidgenoffen verhindert habe, genehmigte die Landsgemeinde 
die Erklärung des Wienerfongreffes. Dem Bunde zufolge 
folten alle Kantone ihre Verfaffung ins Bundesarchiv nie- 
derlegen, und die Landsgemeinde befchloß auf Antrag des 

Raths: Hierüber fey nur. eine kurze Erklärung zu geben; 
‚die Verfaffung fey die uralte; nie habe man eine in Urkunde 
niedergefchriebene Verfaſſung gehabt, fondern, fo wie fie 
jet beftehe, fey fie duch Jahrhundert Tange Hebung und 
durch Verträge zmwifchen beiden Religionsparteien geworden; 
fie beſtehe kürzlich in Folgendem: 4) Die oberfte Gewalt 
ſteht bei der gemeinen Landsgemeinde. 2) Die Landage 
meinden jeder Religionspartei treffen nach bisheriger Uebung 
ihre Wahlen und verfügen über die befondern Angelegen- 
heiten ihres Religionstheilds. 3) Der gemeine, evangelifche 
und katholiſche Rath behalten ihre Einrichtungen, Verrich— 
tungen und Wahlart. 4) So iſts mit der Vertheilung der 
Aemter und der Einrichtung der Gerichte, 5) Es herrſcht 
gänzliche. Religionsfreiheit in Beziehung auf die beiden 
Glaubensbefenntniffe. In Allem bleibt es bei hergebrachten 
Vebungen, SLandesgefeken und Berträgen und es werden 
vorbehalten alle Abänderungen, die Landammann, Rath 
und Landleute für zuteäglich erachten werden, — Die. Be: 
ſchränkung, daß die Landsgemeinde nur über Gegenftände, 
die ihe vom Rath vorgetragen werden, eintreten dürfe, 
ward aufgehoben. Glarus nahm nun. auch feinen Antbeil 
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an dem neu errichteten Kriegsdienft in Frankreich und Hols 
land; der Neapolitanifche aber ward abgelehnt. Die über- 
nommenen Kompagnieen waren bald vollzählig, da Armuth 
und Mangel die Werbung beginftigten. 

Auf der Landsgemeinde 1816 fam die Verwendung der 
Entſchädigungsgelder zur Sprache. Der Antrag, dieſelben 
in die Gemeinden zu vertheilen und aus ihrem Zins für 
immer die Kopfſteuer zu entrichten, ward zwar verworfen; 
der endliche Beſchluß aber verſchoben und indeſſen die Kopfs 
fteuer wirklich daraus bezahlt, was in der damaligen fchweren 
Landesnoth Entfchuldigung fand. Der Antrag des Ratheg, 
den alten Hinterfäßen, welche Tagwenrechte, und zum Theil 
feit Jahrhunderten fchon, befiken, dag Landrecht zu ertbei- 
len, machte die bisher ruhige Landsgemeinde plöklich ſtür— 
miſch; Lärmer erhoben folches Gefchrei, daß die Stimme 
des Landammanns nicht mehr gehört ward; fo wie einer 
vom Rathe für die Sache fprechen wollte, erneuerten fie 
ihr Gefchrei, daß er verftummen mußte. Da fie beim Ab» 
mehren befürchteten, dennoch in dev Minderheit zu bleiben, 


- ward der Lärm fo arg, daß man, um Schlimmeres zu 


vermeiden, für diesmal -die Sache ohne Entfcheid ließ. Die 
Randsgemeinde von 1817 zeichnete ſich hingegen durch Ach— 
tung gegen die Vorfchläige des Rathes aus. Die Volks 
heker und Lärmer, die feit 1813 viel Einfluß erhalten und 
gegen nöthige Verbefferungen, befonders im Schulwefen, 
und gegen deſſen Beförderer, das Volk aufgeregt hatten, 
wurden nicht mehr unterftüßt; das Volk erkannte die väter» 
liche Fürforge feiner Dbern in der Landesnoth. Die Landes 
gemeinde beflimmte nun den Ertrag des Poftwefens für 
Feuchtvorrätbe. Die Bermwandtfchaftsfteuern wurden ein 
geftellt und dafür den Armen Zulagen aus den Armengütern 
beftimmt. Der Aufwand der Kornkommiffion in der Theu> 
rung betrug 25,000 Gulden und ward durch eine doppelte 
Landfteuer gededt, Auf der evangelifchen Landsgemeinde 
des Jahrs 1820 zeigte fich. nochmals eine widrige Volks: . 
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ſtimmung. Sie verwarf den Antrag des Rathes, die mehr 
oder weniger einiräglichen Stellen der Landfchreiber, Land— 
weibel, Läufer, Wugmeifter mit einer Auflage für Armen- 
und Schulgüter zu belegen und befchloß, diefe Stellen auf 
die Weife unter allen Landleuten auszuloofen, wie folches 
von 1791 an bis zur Revolution gefchab. Wer unfähig zu 
den Gefchäften derfelben wäre, oder fie fonft nicht behalten 
wolle, könne fie an die Meiftbietenden verkaufen, und fo 
ward mit denfelben ein ärgerlicher Handel getrieben. Sn 
fpätern Sahren wurden fie auf.eine Berfteigerung gebracht. 
Die Fatholifche Landsgemeinde hingegen verwarf einen ähn- 
lichen Antrag und befchloß, fieben Landleute für jede Stelle 
ind 2008 zu wählen. Ebenfo verwarf die evangelifche Lands— 
gemeinde von 4820 auch die meiften andern Vorſchläge des 
Raths, unter andern auch denjenigen zu Erſchwerung leicht: 
finniger Ehen: daß jeder, der ſich verheiratben wolle, eine 
Dublone ind Armengut feiner Gemeinde bezahlen folle. Nur 
folte ein Neuverheiratheter 6 Sahre lang mit feiner Haus» 
haltung von aller öffentlichen Armenunterftükung ausge— 
fchloffen feyn. Die katholiſche Landsgemeinde hingegen 
verbot vermögenlofe Ehen, bis ausgemwiefen merde, daß 
folche Eheleute ihre Kinder ohne Beläftigung Anderer era 
nähren fünnen, und der Mann im milizpflichtigen Alter fich 
volftändige Montur angefchafft habe, und wer aus Steuer 
und Spende Unterftüßung erhalten habe, follte erft fünf 
Sahre, nachdem er nichts mehr daraus bezogen, beirathen 
dürfen. Noch einmal ward 1820 ein Dieb, der nach meh— 
tern kleinern Diebftählen 700 Gulden aus dem Glarner 
Poftfchiff entwendet hatte, mit dem Schwert hingerichtet. 
Die Landsgemeinde von 48241, wieder beffer geftimmt, gab 
ihre -Zuftimmung zu den gemeinnüßigen Vorſchlägen der 
Dberfeit: fie genehmigte, freilich nach heftigem Widerfpruch 
‘einer eigennüßigen Minderheit, daß von den Entfchidigungs- 
geldern 60,000 Bulden (51,200 für Evangelifch» und 8500 
für Katholifch» Glarus) für die Schulen beftimmt und auf 


die Gemeinden vertheilt werden follen.. Der Zins von den 
übrigen 42,000 Gulden foll für die Koften der Landesver- 
mwaltung verwendet werden. Die fatholifhe Landsgemeinde 
legte dann die Summe fürs Schulmefen in Die Hände des 
katholiſchen Schulrathes, welcher die Zinfe an die Schulen 
zu verwenden habe. Auch die Ausführung der Eoftfpieligen 
Straße ins Kleinthal ward befchloffen. Ernftlich fprach der 
Mfarrer Heinrich Heer von Blarus an das Gemwiffen der 
Landleute in ſeiner Landsgemeindepredigt. Er rügte den 
Leichtfinn in Hinficht der Ehen von Menfchen, die doch 
nicht im Stande feyen, ihre Kinder zu erziehen, und das 
unmürdige Betragen, wenn die Stimme Andersdenkender 
duscch Lärm und Gefchrei erfticdt werde, „Wohl,“ fagte er, 
„liegt es in unferer Macht, mwillfürlich zu fprechen: Das 
wollen wir und jenes nicht! Aber die Folgen, liebe Brüder, 
müffen auch wir felbft tragen und unfere Kinder. — Wohl 
können wir dem treuen Freund feines Volks leicht den 
Mund zufchließen, aber der Wahrheit und dem Wort der 
Guten wird die fpäte Zukunft Zeugniß geben. — LUnfere 
eigene Vergangenheit fen uns mwarnende Lehrerin. Hätte 
man nie über dem Genuß des Augenblicks die Zukunft ver- 
gefien, wie viel beffer ftünd’ es jet um ung!“ 

Die Bevölkerung mehrte fich fortdauernd. Seit 1803 
bis 4819 hatte fie um 2954, bis 4824 um’ 4757 und bis 
4823 um 6333 Seelen zugenommen und diefe Vermehrung 
war gerade in den ärmſten Gegenden am ftärkften; dennoch 
verwarf die evangelifche Randsgemeinde 1828 nochmals den 
Borfchlag der Oberkeit zu Beſchränkung leichtfinniger Ehen. 
Beim Verſchwinden der Theurung und: der Zunahme des 
Verdienſtes verminderten fich die jährlichen Landesarmen- 
fteuern, dagegen beftimmte jeßt gemeinnükig mwohlthätiger 
Sinn wohlhabender Landleute manche fchöne Gabe zur För— 
derung des Schulweſens. Und wo man in der Eidgenofs 
fenfhaft zur Unterftükung für große Unglücdsfälle auf- 
forderte, da ſtand Glarus feinem Kanton. in Erweifen 
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erbarmender Menſchenliebe nach. Schon 1807 floß unter 
dem Druck eigenen Unglücks die Summe von 535 Franken 
für das Unglüd von Goldau; dem Kanton Wallis erwie- 
derte man dankbar die ſchöne Unterftüßung, die man von 
dort in der großen Landesnoth erhalten hatte, mit einer 
Steuer von 534 Gulden für das verheerte Bagnethal, und 
ein Verein fammelte im Jahr 1823 eine Steuer von 1372 
Gulden für das unglücliche Griechenvolf. Die zunehmende 
Gemwerbthätigfeit machte das Volk zu DBerbefferung der 
Landftraßen geneigt. Nach Ausführung der Kleinthalftraße 
ward 1826 die Anlegung einer neuen Landſtraße von Ober: 
urnen nach Näfels und Mollis befchloffen, Ein Schied- 
richterfpruch beendigte den langen Zwift mit dem Kanton 
St. Gallen über die Schiffahrt auf dem Walenfee und 
ficherte num die Nechte des Landes. Dagegen- verfagte die 
St, Baller-Regierung ihre Mitwirkung zu Ausführung der 
Walenſeeſtraße, wofür man fich eifrig verwendete. Immer 
lauter ward in diefen Zeiten der Ruf nach Preffreibeit; ob» 
wohl man fie im Lande hatte und übte, fo ward doch ver» 
langt, daß fie ein Landesgefek werde, und die Landsgemeinde 
4829 faßte folgenden Befchluß: „Obfchon die Beivohner des. 
Kantons Glarus früher in ungeflörtem Recht der Preß- 
freiheit geftanden find, fo haben fie deffen ungeachtet, auf 
andere Staaten blidend, darüber ein beftiimmtes Gefek ver- 
langt, und deswegen die unbefchränfte Preßfreiheit auf das 
Feierlichſte ausgefprochen. Seder ift, wie begreiflich, für 
feine mündlichen und fchriftlichen Aeußerungen gleich der» 
antwortlich.“ Der Gefandte auf die Zagfakung erhielt. den 
Auftrag, gegen jede Maßregel wider Schreib-, Rede- und 
Preffreiheit zu flimmen, und Zeitungsblätter priefen die 
Glarner mehr dafür, als für Alles, mas fie feit 1798 ge 
than! Dev Prediger aber, indem er des Landes Freiheit 
pries, fagte dem Volke auch freimüthig : „Ohne Gehorſam 
fein Heil! Auch in den glorreichen KHeldentagen hatte es 
Schlechte; Noth trieb zum Beften und Edelften; durch ver» 


nünftigen und chriftlichen Geherfam maren unfere Väter 
einft fähig, fo Herrliches zu leiften, das Vaterland zu vetten. 
- Man fteigt von der Liebe zur Familie zu derjenigen gegen 
das Vaterland, gegen die Menfchheit, und wer jene nicht 
herzlich hat, kann diefe nicht vein erhalten, Wer will rechts 
fertigen den hoch, aber hohl tönenden Weltbürgerfinn, der 
aus der Fremde in die heimathlichen Thäler kommend, jene 
Beſchränktheit oft verachtet und mit ihr manches Beffere, 
und das Beſſere felbft nicht Teiftet!* Die Lundsgemeinde 
verwarf mit verdienter Berachtung den Vorſchlag vineg 
Reichtfertigen, den 1817 aus dem Poſtertrag geftifteten Korn» 
fond aufzuheben und auf die Gemeinden zu vertheilen, und 
erhielt diefen Nothpfennig. Gröferer Ernft und Strenge 
fam in die Gefeke und deren Handhabung, über Nachts 
wirthen, nächtliche Belerdigungen, Nusfchliefung der Ehr— 
fofen, namentlic) der Zalliten, von allen Gemeindverfamm- 
lungen und über Ärgerliche Störungen der Gottesverehrung 
und Verletzungen der Sonntagsfeier: - Mit großem Subel 
ward 1823 bei Gelegenheit eines Bannerherrenwechfels das 
Bannerfeft gefeiert. | | 
Das Sahr 1830 brachte in Frankreich eine neue Revo» 
lution zum Ausbruch. Unter den Opfern des Bolksaufftandes 
in Paris fiel der Grenadierhauptmann Freuler, der im ruffi= 
fchen Feldzuge 14812 die Ritterfchaft der Ehrenlegion erworben 
hatte und nun in der Leibwache des Königs von Frankreich mit 
gleicher Zreue diente. Mit der vertragsmidrigen Abdankung 
der Schweizertruppen verloren auch die Glarner ihre Kom» 
pagnieen in diefem Kriegsdienft, ohne befonderes Bedauern, 
da er wenig Vortheil mehr brachte. Bald verbreitete fich 
auch Unruhe und Verwirrung durch die Eidgenoffenfchaft. 
Die Regierungen in mehrern Kantonen wurden geftürzt, 
die Berfaffungen geändert; es drohte Bürgerkrieg und beim 
Ausbruch eines Krieges zwifchen den benachbarten Mächten 
felbft Gefahr des Untergangs durch die. Erbitterung ter 
-Darteyen. Dem Lande Glarus blieb der Friede mit dem 
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alten Ruhm und Segen, daß ſich das Volk nie in erbitterte 
Parteien trennte. Wie vor Alters ſollten auch ſeine Ge— 
ſandten auf der Tagſatzung zwiſchen entzweiten Eidgenoſſen 
mitteln. Mit eifriger Thätigkeit, aber fruchtlos, verwandte 
fi) der Landammann Kosmus Heer mit andern eidgenöſ— 
ſiſchen Geſandten für Beilegung des unglücklichen, blutigen 
Streites zwiſchen Stadt und Landſchaft Bafel. Auf den 
Ruf der Tagſatzung ftellte das Land feinen Bundesauszug 
zum Befehle derſelben. 

Schon ſeit mehrern Jahren hatte ſich die Gewerb: 
thätigkeit im Lande gehoben und mit jedem Jahre ward 
fie num größer und gemwinnreicher; doch minderte großes 
Unglüf im Handel den Reichthbum mehrer Häufer in 
Ennende. Die Noth der frühern Zeit war größtentheilg 
verfchwunden und meift nur zu fehr vergeflen. Es firömte 
ein Geldreichthbum zu, wie er noch nie in diefem Lande 
war. Mit jedem Jahr entftanden neue Fabriken, Färbereien 
und andere Gewerbe. Die Weberei befchäftigte einen großen 
Theil des Volkes. Im Kleinthal ward durch gute Anords 
nung der Blattenberg geminnreich. Im mittlern und un- 
tern Theil des Landes ſah man überall neue Bauten; zu 
Blarus und Ennenda entftanden ganze Reihen neuer Häufer. 
Sm Stachelberg bei Linthal, deffen Heilwaffer auch im 
Ausland. berühmt geworden, ward 4830 die ausgezeichnet 
fhöne und große Badeanftalt errichtet. Zum Reichthum 
und leichten Erwerb gefellten fi) aber auch die unzertrenn- 
lichen Gefährten, Leichtfinn, Berfchwendung, Ueppigkeit mit 
ihren Ausfchweifungen. Schon bemerkt man hie und da 
Vernachläſſigung der Planzungen von Fabrifarbeitern, 
Man beforgt wohl mit Grund, daß bei fünftigen Revolu- 
tionen in Handel und Gewerbe für das Uebermaß der eigen= 
thumlofen Bevölkerung die bittere Noth der frühern Zeit 
wiederfehren werde, wenn nochmals verfäumt wird, für 


eine folche fehwere Zukunft in der Zeit Ueberfluffes zu 
forgen. 
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Im Geleite des Beſtrebens nach nöthigen und nützlichen 
Verbeſſerungen, zeigte ſich auch bier, anderwärtige Bei⸗ 
ſpiele nachahmend, in einer Menge von Eingaben an den 
die Geſchäfte der Landsgemeinde vorbereitenden Rath, ein 
Neuerungsgeiſt, dem die Reife der Erfahrung und die Befon- 


nenheit mangelte. Eine weife Einrichtung älterer Zeit bewahrte 


aber bisher vor dem Weberftürzen des Alten und übereilter 
Annahme ungeprüfter oder noch unreifer Borfchläge. Die 
Landsgemeinde befchlof: Es follen alle Anträge dem einfachen 
Landrath eingegeben, durch ihn vorerfi geprüft und berathen 
werden, und dann zu nochnaliger Prüfung vor einen drei— 
fahen Landrath fommen, der fie dann, mit feinem Befin- 
den begleitet, zur Entfcheidung vor die Landsgemeinde zu 
bringen habe. Wichtige Anträge wurden von derfelben auch 
wiederholt zu nochmaliger Prüfung und Ausarbeitung an 
die Räthe zurückgewieſen, 3. DB. die beffere Anordnung des 
Gerichtsweſens, und Veränderung oder Aufftellung neuer, 
wichtiger Gefeke, Zu Berbefferung des Bundesvertrags 
der Eidgenoffen zeigte fich im Lande günftige Stimmung; 
nur follte er die uralte freie Verfaffung des Landes, die 
gleiche Repräfentation und das gleiche Stimmrecht jedes 
Kantons ungefährdet laffen, womit dann freilich nicht das 
Mindefte von dem, was man bisher befaß, vergeben ward. 
Sn diefer Zeit war nicht mehr das Zudrängen zu Nemtern, 
wie um die Mitte des vorigen Sahrhunderts; darum ver» 


ließ man nun die Wahlart des Looſes und ernannte, nach) 


dem Beifpiel früherer Zeiten, durch freies Handmehr zu 
Schranken- und Richterftellen und fehte die Amtsdauer für | 
jene auf 40, für diefe auf 6 Jahre. Auch follten Raths- 
herren zu Richterftellen gewählt werden fünnen, um nicht - 
aus Mangel an tüchtigen Männern fchlechte Wahlen tref— 
fen zu müffen. Der Landsgemeindeprediger tadelte, nicht 
ohne Eindrucd zu machen, die Zrägheit, dem Vaterland zu 
dienen, den Mangel an pflichtimäßiger Armenpflege in man» 
chen Gemeinden und die einveißende Zügellofigkeit, wozu die 
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glückliche Zeit verführe: „Freiheit mit Zügelloſigkeit iſt das 
tiefſte Unglück, das ein Land treffen kann. Das freieſte 
Volk ſoll das verſtändigſte, einſichtvollſte und gebildetſte 
Volk ſeyn, damit ihm die Freiheit nütze.“ Er lobte das 
Volk, daß das Bedürfniß eines beſſern Jugendunterrichts 
immer mehr von ihm gefühlt werde und die großen Fort— 
ſchritte, die in den letzten Jahren in vielen Gemeinden darin 
gethan wurden; aber Erwerbſucht trete oft hindernd in den 
eg. „Es iſt ein Irrthum, und zwar ein ſehr verderblicher 
Irrthum, wenn man das Glück eines Volks durch bloße 
äußere Formen, oder dadurch begründen zu können glaubt, 
daß ibm nur feine. äußerlichen Laften erleichtert werden.“ 
Schon lange fuchten die zum Theil feit Jahrhunderten 
im Lande wohnhaften Nicytlandleute, die doch Tagwenrechte 
beſaßen, auch das Landrecht zu erhalten. Ihre Armuth 
machte große Schwierigfeiten, da drei Viertel derfelben 
vermögenlos find. Die Landsgemeinde von 1834 befchloß 
endlich, fie fümmtlich gegen Erlegung von 20,000 Gulden 
zu Landleuten aufzunehmen, und gerne gingen Biete die bil⸗ 
lige Bedingung ein. 


Auf den Landsgemeinden von 1834 und 41835 ward eine 
volfftändige Straßenverbefferung durchs ganze Land 
befchloffen, die in 6 Sahren ausgeführt werden folle. Als 
die zum Voraus und alsbald auszuführenden Strafen wurden 
* folgende beftimmt: von der Landesgränze bis Oberurnen; 
von Mollis über Kevenzen bis an die St. Gallifche Gränze; 
von Glarus über die Höhe gegen Mitlödi; und von Schwan: 
den über Mitfuren und Luchfingen nach Häsingen. Der 
Koftenanfchlag dafür betrug etwa 120,000 Gulden. Die 
Kerenzer-Bergſtraße ward von den beiden Gemeinden Mollis 
und Kerenzen felbft gegen 50,000 Gulden zu ungefäumter 
Ausführung übernommen. Das Land foll nach 4 Sahren, 
bis wohin die Tagwen die Straßen in gehörigen Stand 
zu stellen haben, den Unterhalt derfelben insgefammt, mit 
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Ausnahme der Strecden, die ducch die Dörfer führen und 
von diefen immerfort zu unterhalten find, übernehmen. 
Der Landmann legte fich dafür felbft erhöhte Abgaben für 
eingeführten Wein, Moft und Branntwein auf. Auch die 
Ausführung eines neuen Staatsgebäudes für Sitzun— 
gen des dreifachen Landrathbs, Kanzleien, Archiv, Poſt, 
Landeswaage und ein Salz» und Waarenlager ward befchlof- 
fen; es follen 20,000 Gulden dafür verwendet werden. Eine 
allgemeine Erfparnißfaf fe ward unter Gemährleiftung 
des Landes felbft angeordnet. Vergeblich aber waren die 
von dem dreifachen Landrathe gemachten Anträge zu der 
durd) die zunehmende Erödung des Landes an Holz fo drin- 
gend nöthigen Verbefferung des Forſtweſens; wahrfchein« 
lich wegen den zu ſtreng fcheinenden Verfügungen gegen den 
Spolzfrevel; fie wurden verworfen. Dagegen wurden die 
ernften Borfchläge des dreifachen Landraths gegen das 
Ueberhandnehmen eines verfchwenderifchen und fittenlofen 
Lebens genehmigt, die ſchon dagegen beftehenden Strafgefeke 
beftätigt und mit andern vermehrt, befonders gegen nächt- 
liche Beleidigungen. Wirthſchulden follen Spielfchulden 
. gleich achalten, d. h. fein Recht dafür gehalten werden. 
Schon 1832 hatte die Randsgemeinde den Antrag zu. Bes 
wifligung einer Geldlotterie auf mehrere Jahre, von welcher 
man den Drittel des jährlichen reinen Gewinns in die Lan— 
desarmenkaſſe zu legen anbot, mweil er der Moralität Gefahr 
drohte, verworfen, und, dem Antrag der Dberfeit folgend, 
das Verbot der Lotterien neuerdings beftätigt. Eine große 
Zahl von Anträgen zu Dereinfachung der Rathsgeſchäfte, 
zu DVerbefferungen im Gerichtswefen und andere Gefekes- 
vorfchläge wurden zum Theil zu gründlicher Unterfuchung 
und Vorberathung an den dreifachen Landrath gewieſen, 
zum Theil aber aufgeſchoben oder abgewieſen. 

Seit einer Reihe von Jahren mußte für die, vorzüglich 
durch Straßenbauten, vermehrten Landesausgaben jährlich 
eine doppelte Hab» und Gutftener zu zwei vom Tauſend 
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und eine Kopfſteuer von 25 Schilling auf jeden Landmann 
"entrichtet werden. Sie ftieg 1835 auf 19 bis 20,000 Gulden. 
Bei Unglücksfällen zeigte fich fortdanernd wohlthätiger Sinn. 
An das Brandunglüd auf Kerenzen, mo nebft zwei andern 
Häufern das Pfarr» und Schulhaus verbrannte, wurden 
2600 Gulden und an die wafjerbefchädigten Landleute und 
Eidgenoffen im Augftimonat 41834 3162 Gulden gefteuert, 
wovon den DBerunglücten im Lande und /, denen in 
andern Kantonen zugetheilt wurden. Bu Ddiefer Steuer 
teug die vor nicht langer Zeit in die tiefſte Armuth und 
Noth verfunfene Dorffchaft Shwändi 25 Gulden bei; 
wahrlich eine Wiederholung der Gabe jener armen Wittwe 
im Evangelium! 

Das Wichtigfte und zugleich das Befte, was die Ge- 
fihichte des Glarnervolkes Merkwürdiges aus der neueften 
Zeit zu erzählen hat, find die Verbefferungen im Kirchen: 
und Schulmwefen. Diefe zeigen fich nach dem Schluſſe 
der Revolution, erft langfam und mühſam, dann immer 
allgemeiner fich verhreitend. Ernſtlich widerſprach die Geift- 
lichkeit (1807) einer ungefeglichen Pfarrwahl zu Quchfin- 
gen, wo ein gemwiffer Niederer von Appenzell, ohne feine 
vechtmäßige- Ordination vormeifen zu können, durch eine 
Partei fich einzudrängen wußte; er ward von dem Kapitel 
ausgeſchloſſen und endlich fortgewiefen. Die evangelifche 
Bemeinde zu Nettſtall begann 4811 einen foftbaren Kir: 
chenbau. Bei diefer Gelegenheit offenbarte fich der landes— 
brüderliche, freundliche Sinn der Tagwenleute beider Reli: 
gionen daſelbſt. Die Katholifchen bemilligten alles zu diefem 
Ban erforderliche Holz aus den gemeinfamen Tagwenswäl— 
bern unentgeldlich; fie boten den Evangelifchen den Gebrauch 
ihrer Kirche zum Gottesdienft bis zur. Vollendung des 
Kirchenbaues an; und fie, fo wie die Tagwenleute zu 
Näfels, thaten jeder mehre unentgeldliche Tagwerke an 
demfelben; Dagegen machte der evangelifche Rathsherr Kubli 
für Die katholiſche Kirche eine fchöne Bergabung. Aus einem 
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andern Geift hingegen fam ein harter Verweis der biſchöf— 
lichen Regierung von Chur an den Eatholifchen Geiftlichen 
zu Mettftall, den Mitgeiftliche angeklagt hatten, daß er an 
dem Leichbegfeit eines Evangelifchen und auf die Bitten von 
deffen VBerwandtfchaft an dem LKeichenmahle Theil genom: 
men hatte. Einen edeln Gebrauch der Religiongfreiheit mach: 
ten manche Gemeinden, indem fie, der Belehrung ihrer 
Pfarrer folgend, das ältere, an Inhalt und Muſik fo un. 
vollkommene, Kivchengefangbuch mit dem neuen Zürcher: 
fchen vertaufchten. Das erfte Beifpiel dazu gab Ennenda 
im Sahr 41805; bald folgten mit einhelliger Annahme die 
Kirchgemeinden Mitlödi und Kerenzen. Chriftlich wohl- 
thätiger Sinn befchenfte die Armen damit. Als die Mehr: 
‚heit in dev Gemeinde Bilten ſich auch dazu geneigt zeigte, 
wollten Gegner es ducch den Vorwand hintertreiben, daß 
dadurch Entzweiung in die Gemeinde gebracht werde. Einer 
der Erften des Landes vergaß fich fo weit, den Pfarrer 
durch einen Privatbrief einfchüchtern zu wollen, indem er 
ihm fchrieb: „Die Oberfeit geftattet feine Wenderung in 
gottesdienftlichen DVerrichtungen; fie ſchaden der Religion 
mehr als fie nüßen. Unfere Väter find mit ihrem Unge— 
fünftelten weiter gefommen als wir mit unferer Neuerungs— 
ſucht!“ Aber ein Ausfchuß der achtbarften Bürger erflärte- 
ihm, daß man ihn mit Unmwahrheit berichtet habe; fie 
behaupteten ihr Recht zur Annahme einer Verbefferung in 
der Gottesverehrung und bald nachher ward die Einführung 
des Gefangbuchs durch die Gemeinde befchloffen. Die Geift- 
fichfeit übergab dem Rath (1840), der eine Zeitlang für 
und gegen Geftattung von Verbeſſerungen im Kicchlichen 
zu ſchwanken fchien, eine Denkfchrift, worin fie die Vorzüge 
des neuen Gefangbuchs darftellte, den Wunfch ausfpradh, 
daß derfelbe defjen Einführung befördern möge, und damit 
die Bitte verband, zu Förderung und Leitung von Schul: 
und Kirchenverbefferungen einen Schul- und Kirchenrath 
aufjuftellen; worauf der Rath erklärte: Wenn die Mehrheit 
| 32 * 
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einer Gemeinde die Annahme des neuen Gefangbuches be- 
fchließe, fo werde er den Schluß der Mehrheit handhaben; 
auch ward wenigftens die Aufftellung eines Schulraths ver- 
fprochen. Auch Betfchwanden folgte bald den gegebenen 
Beifpielen. Nach einiger Zeit vegte fich eine Gegenpartei, 
erhob Zwiſt, Flagte vor Rath und fuchte den Gemeindfchluß 
umzuftürzgen, Der Defan Zwidi von Mollis erinnerte 
den Rath an die Befchlüffe der Beiftlichfeit und der Ober: 
feit und zeigte, mit.wie viel Recht jeder religiös Gebildete 
die Einführung wünfchen müſſe. „Nun,“ fchrieb er, „ift 
die Zeit der Handhabung gefommen; der Befchluß der 
Mehrheit ift aufrecht zu halten und der würdige Pfarrer zu 
ſchützen. Was wären wohl die Folgen, wenn nun die Min» 
derheit den Befchluß der Mehrheit zu ftürgen vermöchte? 
Die Einführung alles Gemeinnüßigen und Guten würde 
unüberfteigliche Hinderniſſe finden und Zwift und Unordnung‘ 
entftehen.“ Der Rath entfprach der Aufforderung. Endlid) 
folgten auch Mollis und Glarus. In Glarus ward da> 
durch 4849 die Reformationgsfeier mit einer Tchatfache im 
Geift der Reformation begangen. Nach und nad) folgte die 
"allgemeine Einführung und damit verbreitete ſich auch zu: 
gleich immer allgemeiner die Neigung zur Gefangbildung; 
es bildeten fich auch Gefangvereine. Bei der Geier des 
Reformationsfeftes ward eine Bibelgefellfchaft gegründet, 
mozu fih 72 Mitglieder vereinigten, und im Jahr 1825 
entftand eine Gefellfchaft für Verbreitung zweckmäßiger 
Bücher für Haus und Schule, befonders religiöfen Inhalts, 
die weniger verfchenft, als für geringen Preis verfchafft 
werden follten. Die Landsgemeindpredigten, die oft gedruckt 
erfchienen, Teifteten fomohl von der Bildung als dem vater- 
ländifchen Sinn und dem Muth für Wahrheit und Sittlidh- 
feit zu fprechen, für die Pfarrer des Landes manchen 
fehönen Beweis. Die evangelifchen und Eatholifchen Land: 
leute vereinigten fich auf der gemeinen Landsgemeinde 1835 
zu dem DBefchluß: Sn Zukunft die Naäfelferfahrt wieder 
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gemeinſchaftlich zu feiern, wie dies bis in die Mitte des 
17ten Jahrhunderts geſchah. Die Predigt bei derſelben fol 
auf der bisherigen Stätte zu Näfels, abwechſelnd ein Jahr 
ums andere von einem evangeliſchen und katholiſchen Pre— 
diger und ebenſo abwechſelnd vom evangeliſchen und katho— 
liſchen Landeshaupt die Begrüßungsrede ans Volk gehalten 
werden. Bei dem Religionsunterricht der Jugend ward der 
Gebrauch beſſerer Lehrbücher mit beſſerer Unterrichtsweiſe 
verbunden. | 
Mit befonders thätigem Eifer beförderten die meiften 
Pfarrer nebft einigen Bliedern des Raths die Verbeſſe— 
vung des Schulweſens, das in den Gtürmen der . 
Revolution noch mehr gefunfen war. Zwar hatte die 
helvetifche Regierung auch einen Erziehungsrath für den 
Kanton Linth eingefeßt, der eine Furze Anleitung für 
Schullehrer herausgab. Er Eonnte aber um der Zeitum- 
ftände willen, und weil er eine Behörde war, die eine Re— 
gierung einfekte, welche die allgemeine Abneigung des Volks 
"gegen fich hatte, febr wenig wirken. Sein Bericht, den er 
4801 von dem Zuftand des Schulmefens im Land Blarus 
gab, zeugte aber auch von fehr mangelhafter Kenntniß de3- 
felben, war oberflächlich und unvollſtändig. Er warf bei 
feiner Abdankung die Befchuldigung auf dag Glarnervolf: 
Es werde bei Herftellung feiner alten Verfaſſung feine 
Verbeſſerung des Schulweſens möglich feyn und untergehen, 
was er begonnen habe. Die Folge bewies, daß dies Urtheil 
irrig war. Mit dem Antritt der Regierung (4805) ernannte 
der evang. Rath auch einen Sch ulrath von 8 weltlichen und 
3 geiftlichen Mitgliedern, der aber nicht in Thätigfeit kam. 
3u Ennenda ward fchon 1803 die Veftalozzifche Methode 
für Lefen und Schreiben eingeführt und die Schulgenoffen- 
fchaft dankte dem Pfarrer und dem Lehrer dafür mit. einem 
Geſchenk. Gleiche Freude erwecte im nämlichen Sabre die 
Schulverbefferung in Mollis und man fammelte 1807 eine 
Steuer, um einen Schullehrer bilden zu laffen; doch verlor 
ſich wieder eine Zeitlang der aufgewachte beſſere Beift. Auf 
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Kerenzen legten die Schulfreunde alliäbrlich eine Steuer 
zufommen, um die Schüler am Schulfeft mit den neuen, 
zweckmäßigen Schulbüchern zu befchenfen, und zur Zeit des 
Mangels an Nahrungsmitteln quartirten fie die armen 
Schulkinder bei fi) ein, So verbreitete ſich nach und nach, 
freilich nicht ohne Widerftand und hie und de bei Rückfällen 
ing Schlechtere, und in verfchiedenem Maße, allmählig die 
Berbefferung des Unterrichts. Der Schulbefuch ward immer 
mehr beauffichtigt und die Vernachläffigung deffelben geahn— 
det, beffere Lehrmittel eingeführt, die Lehrgegenftände ver: 
wehrt; einige Pfarrer nahmen felbft thätigen Antheil am 
Unterricht und gaben den Lehrern mehr Bildung für ihren 
Beruf. In Glarus ward 4811 eine höhere Lehranftalt 
errichtet; e8 wurden mehre Lehrer an derfelben angeftellt; 
te folkte eine Kantonsfchule werden; aber aus Mangel an 
Grundvermögen und da die Koften für nicht reiche Schüler 
(6%, Dublonen jährfich) zu fihwer waren, die Beiträge 
mit dev Zeit abnahmen und die tüchtigften Lehrer andere 
Stellen annahmen, ging fie wieder ein. In eben diefem 
Jahr ernannte der evang. Rath neuerdings einen Schulrath. 
Die Glieder deffelben befuchten felbft die Schulen, um an— 
ſchauliche Kenntniß vom Zuftand des Schulweſens zu er- 
halten. Aus der Berichterftattung ergab fich, daß freilich 
die Hälfte der Schulen noch fchlecht beftelft feyen und fehr 
nachläſſig befucht werden. Im Vergleich mit dem frühern 
Zuftend aber war in mehren Gemeinden großer Fortichritt 
fiehtbar. Die Hälfte dev Schulen hatte ſchon zweckmäßigere 
Lehrmittel, die von den Gemeinden oder aus Beiträgen ver- 
möglicher Schulfreunde angefchafft wurden; auch die Schul- 
zucht zeigte fich verbeffert; e3 wurden Verzeichniſſe über 
Berfäumniffe gehalten und bei den Prüfungen Belohnungen 
den Schülern ausgetheilt. Mit wenigen Ausnahmen waren 
alle Schulen Freifchuler und auch in den übrigen war das 
Schulgeld unbedeutend. Aber in den wenigften Schulen 
blieben; die Kinder bis ins veifere Schulaltev; Armuth war 


— 50 — 


das große Hinderniß. Die Beſoldungen waren noch an 
wenigen Orten verbeſſert und die meiſten gering, im Durch— 
fchnitt SO— 150 Gulden. Die Befoldungen der 21 Schul: 
lehrer beftanden 4814 nur in 2479 Bulden.. Bier Schulen 
verſahen Pfarrer oder Helfer, deren Befoldungen in ihrem 
Pfeundeinfommen einbegriffen waren. Die Schulgüter hatten 
beinahe nichts zugenommen ; fie betrugen insgefammt etwas 
über 50,000 Gulden, Ein Gfarnerkaufmann in Worddentfch- 
land machte dem Land eine Bergabung von 1000 Gulden für 
das Schulmwefen, aber mit der fonderbaren Bedingung, daf 
das Kapital ein Sahrhundert Fang mit Zinfen und Zinfes- 
zinfen vermehrt und erft dann zu feinem Zweck benützt 
werden folle. Im Jahr 1813 ward der erfie Verſuch ge- 
macht, im Lande ſelbſt für gemeinfame Schullehrer— 
bildung zu forgen. Der Unterricht ward einige Monate 
hindurch umentgeldlich ertheilt; und das geringe Koftgeld 
ward zur Hälfte aus dem Landfedel und das Uebrige gröften- 
theils von wohlthätigen Schulfveunden beftritten. Von dem 
8 Schulgemeinden aber, die der Aufforderung entfpradhen, 
wurden ftatt junger, fübiger Zöglinge, die guößtentheils ſchon 
im Alter vorgerücten angeftellten Lehrer gefchickt,, die kaum 
fertig lefen und leſerlich ſchreiben, und weder rechnen noch 
fingen Eonnten. So Eonnte der Erfolg des nur wenige 
Monate dauernden Lehrfurfes auch nur gering feyn. Wie 
man bie und da den Aufruf dev Oberfeit und des Schul 
vaths zur Schulverbefferung verftand, drückte eine Vor: 
fteberfchaft in ihrer Antwort alfo aus: „Wir leben in Zeiten, 
wo freie Religionsübung geftattet ift, haben big dato die 
Lehre gehabt, welche auf Gottes Wort gegründet if. Was 
Aufklärung oder moralifche Sadyen belangt, fo find wir an 
einem wilden Ort zu Haufe, haben dies nicht fo ſehr nöthig 
und man ficht nicht viel gute Folgen. Es fteht. dennoch 
Sedermann frei, aus eigenem Geld andere Künfte und IBif- 
fenfchaften für fein eigenes Intereffe zu erlernen.” Bon 
einem andern Drte fchrieb man: „Man hält es hier eben 
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nicht für ſehr nothwendig, einen ausſtudirten Herrn Schul» 
meiſter zu haben.“ Sn einer großen Gemeinde entſtand 
ſolche Unruhe, daß man ohne Entfcheid lärmend auseinander 
lief. Obgleich die Pfarrer fih am eifrigften dafür ver- 
wandten, wollte man doch in der Schulverbefferung Gefahr 
für die Religion ſehen. Es trat ein neuer Stillftand ein. 
Doch wirkte, was Schulfreunde fprachen und thaten im 
Stillen. Die Entfchädigungsgelder,, die durch den Eidge- 
noffenbund von 1814 mit der Beftimmung, fie zum größern 
Theil für Bildungsanftalten zu verwenden, erhalten wurden, 
gaben der Schulverbefferung neuen Antrieb und hoben ein 
Haupthinderniß — die Koften. Sm Sahr 1824 wurden von 
denfelben 60,000 Gulden zu Schulgut beftimmt und im 
evangelifchen Randestheil an die Gemeinden vertheilt. So ftieg 
ihr Schulvermögen, das 18141 wenig über 50,000 Gulden be- 
trug, nun 4829 auf mehr als 100,000 Bulden. Die Befoldun- 
gen wurden aus demfelben an mehren Orten verbeffert, fo daß 
fie nun im Durchſchnitt 400 — 200 Gulden betrugen. Die 
Zahl der Lehrer war nun von 26 auf 30 geftiegen. „Wun: 
derbar,“ fügte Pfarrer Heer in der Landdgemeindpredigt, 
„daß Gott durch Fürftendbefchlüffe ung Mittel in die Hand 
legt, für das heiligſte Bedürfniß unfers Landes, für eine 
beffere Sugendbildung zu forgen! Bisher hat es allen Schu: 
len an Hilfsmitteln gemangelt und es ward darüber geflagt. 
Verwendet nun die Gelder zu ihrem heiligen Zweck!“ rief 
er den Landleuten zu, und fie folaten feinem Ruf. Eine 
wiederholte Darftellung des Schulmwefens zeigte, wenn aud) 
nicht auffallend und fchnelle, doch ftetig vorfchreitende 
- Berbefferung in der Bermehrung tüchtiger Lehrer und im 
fleifigeen und längern Schulbefuch. Der Schulvath gemann 
mit der Zeit immer mehr Vertrauen, Einfluß und Wirk— 
famfeit. Die Stimmung des Volkes für die Verbefferung 
des Schulunterrichts ward nun immer günftiger,, als eg die 
Srüchte deffelben fab. Der Schulbericht vom Sahr 1832 
zeigte Kortfchritte über Erwarten. Die Schulen hatten fich 
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von 24 auf 25, die Lehrer von 30 auf 40 vermehrt. Das 
Schulgut flieg auf 117,180 Gulden. Die Lehrerbefoldun- 
gen wurden hie und da erhöht und vier entlaffenen Lehrern 
einige Penfion gegeben. . 27 Lehrer hatten nun zweckmäßige 
Bildung erhalten und 12 follten fie nody erhalten; mehrere 
gingen aus der Anftalt an _der Linth hervor." Die fchlechten 
Schulen waren nun zue Minderzahl geworden. Die Lehr: 
mittel waren faft überall zweckmäßig, und die „Zahl der 


Lehrgegenftände vermehrt. Aber immer noch wurden in 


vielen Gemeinden die Kinder vor. dem veifern Schulalter 
der Schule entzogen und fo die Frucht des Unterrichts 
vereitelt; eine große Menge, befonders Yabriffinder, be« 
fuchten fie nachläffig und viele felbft gar nicht. Der lekte 
Randsgemeindprediger fagte: „In denjenigen Gemeinden, 
in welchen Handel und Gewerbe blühen, da überwiegt bei 
manchen Eltern der Eleinfte Berdienft alle Rückſichten auf 
das Heil ihrer Kinder und alle Gründe der Pflicht. Kön— 
nen unfere Gewerbe Segen bringen, wenn mir ihnen das 
Heiligfte, der Kinder Seelen, aufopfern?“ Es waren 

10 Schulhäufer theils neu gebaut, theild weſentlich ver— 
beſſert worden. Schwanden, Molis, Nettftal, Nieder: 
urnen, befonders aber Ennenda, verwandten beträchtliche. 
Summen für Schulhäufer, Lehrerbefoldungen und andere 
Schulzwede; aber auch fehr arme Gemeinden, wie Matt, 
Engi, Rüti, Sool, erbauten neue Schulhäufer, was ihnen, 
befonders bei Engi und Matt, durch wohlthätige Bei— 
fieuern erleichtert ward. Seither murden auch in Kerenzen, 
wo ein unglüclicher Brand Pfarrhaus und Schule ver- 
zehrte, und felbft in der ärmften aller Gemeinden, Schwändi, 
neue Schulhäufer erbaut. Der evangelifche Rath gab dem 
Schulrath jährlich 20 Dublonen zu Förderung von Schul- 
zwecken und eine edle Frau von Schwanden befchenfte die 
Schulen der armen Srofthalgemeinden mit etlichen hundert 
Gulden. Ein Schullehrerverein weckte und förderte 
die Lehrer zu befferer Betreibung ihres Berufs, befonders 
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auch duch eine fich jährlich mehrende Bücherfammlung. 
- Der Schulvath; verbreitete zweckmäßige Lehrmittel geſchenk— 
weife, oder zu fehr herabgeſetztem Preife, und ermunterte 
die Lehrer durch Belohnung und Gefchenfe. Alle zwei 
Sabre befuchten deſſen Glieder die fümmtlichen Schulen. 
Ennenda, Nettſtall, Mollis, Dbftalden, Niederurnen, 
Bilten errichteten beſtimmte, von den Schulgemeinden geneb- 
migte, Schulordnungen, Die Gemeinden befchränften frei: 
willig ihre Lehrerwahl auf ſolche, welche vom Schulrath 
geprüft worden und ein Wahlfähigfeitsjeugniß von dem- 
felben erhalten haben. Einige junge Männer wurden zur 
Borbildung in Seminarien’gefchict, von Gemeinden und 
Schulfreunden unterftüßt. Nach zwei Sahrzebenten fchweren 
Kampfes von der Behörde und treueifrigen Pfarrern, um 
das Eis zu brechen, gebt jetzt Alles, Größeres, viel leichter; 
man ehrt die Beförderer des Schulmwefens und dankt ihnen, 
Im Frühjahr 1834 übergab der evangelifche Schulrath dem 
Landrathe einen ausführlichen Bericht über den Zuſtand 
des Schulweſens. Diefen Bericht begleitete er mit dem 
Antrag an- die evangelifche Landsgemeinde: daß diefelbe, 
in Betrachtung, mwie beinahe in allen Gemeinden unläugbare 
Thatfachen einen immer regern Sinn im Volke für das 
Schulweſen beweiſen, dem evangelifchen Rathe den Auftrag 
ertheile, in Sahresfrift ein Gutachten auszuarbeiten, welches 
die geeigneten Borfchläge zu Hebung des Schulivefens und 
zu einer auf beftimmte gefeßliche Beftimmungen gegründeten 
Wirkſamkeit des Schulrathes zur Entfcheidung vorlege. 
Die Landsgemeinde ertheilte diefen Auftrag und der Rath 
entfprach demfelben im Sahr 1835 mit folgendem Antrag: 
„In Erwägung, daß mohleingerichtete, chriftliche Schulen 
eines Landes fchönfte Zierde und größter Segen find, und 
von ihrem Gedeihen vorzugsweife die geiftige, fittliche und 
veligiöfe Bildung der heranmwachfenden Gefchlechter, alfe 
auch die Fünftige Wohlfahrt des gefammten VBaterlandes 
abhängt, wird dem hohen Gewalt folgender Befchluffesantrag 


zur Genehmigung vorgelegt: „Die edangelifchen. Schulen 

folfen als höchftwichtige -vaterkändifche Anftalten unter 
beſondere Aufficht und Schuß des Landes geftellt, ihre 
Beauffichtigung unter der Oberleitung des evangelifchen 
Rathes dem evangelifchen Schulrath übertragen feyn; diefer 
fol fich die allmählige Berbefferung des Schulweſens an 
gelegen feyn laſſen und, mit fteter Rückficht auf die befondern 
Berhältniffe, zu fördern fuchen. Die ſämmtlichen Schul— 
fehrer follen unter der Aufficht des Schulrathes ftehen. 
Die Schulgemeinden wählen fie, wie bisher, aber nur aus 
folchen, die für ihren Beruf vorgebildet, vom Schulrath 
geprüft und tüchtig erfunden worden und non demfelben 
ein Wahlfähigfeitszeugnif erbalten haben. Alle Schulen 
ftehen unter der unmittelbaren Obforge der evangelifchen 
Stillſtände und Pfarrämter oder denjenigen Drtsbehörden, 
welchen fie vor den Schulgemeinden übertragen worden ift. 
Der Schulrath hat von Zeit zu Zeit der Oberfeit von 
feinen Arbeiten Bericht zu erftatten und über die Verwen— 
dung der für feine Zwecke aus der Landeskaſſe zu beziehen» 
den Summe Rechenfchaft zu geben.“ Die Landsgemeinde 
erhob den Antrag zum Gefek. 

Noch hatte der Hauptort Glarus für feine immer 
mehr anmwachfende Schülerzahl nicht hinlänglich geforat. 
Die Gemeindfchule hatte nur drei Lehrer für mehr als 
400 fchulpflichtige Kinder; das Schulhaus bot nicht mehr 
binlänglichen Raum dar. Die Wohlhabenden hatten fich 
bisher eigne Lehrer und Schulen gehalten, deren Be: 
nußung für weniger Begüterte zu Eoftfpielig war. Nun 
entfchloß man ſich zu Ausführung eines Plans, der alle 
Bedürfniffe aller Klaſſen der Einwohner befriedigen follte. 
In Einem Schulhaufe und. in Einer gemeinfamen, die 
niedern und höhern Schulen -umfaffenden, Schulanftaft 
follte für die Bildung Aller geforgt werden und die Anftalt 
in einem Grundvermögen fie immer Seftigfeit erhalten. 
Man ruft die Begüterten dafür zu Beiträgen auf und in 
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einigen Tagen find 34,000 Gulden verfprochen. Von 176 
Steuernden: gaben 93 von 10— 100; 63 von 100 — 500; 
42 von 500 — 1000, und 8 von 1000 — 2400 Bulden. Die 
Gemeindverfammlung nimmt den 28. Hornung 1833 ein- 
müthig den vorgefchlagenen Entwurf zu Einrichtung des 
gefammten Schulmefens an. Für die Beſoldung von drei 
Lehrern der niederen Schulen war altes Grundvermögen 
vorhanden. Für den vierten ward ein früher aus Landes— 
genüffen gefammeltes Gut von 4000, einem Bermächtniß 
des Rathsherrn Sfelin von 1000 Bulden und der Erlös des 
alten Schulhaufes angemwiefen. Die untern Schulen befte- 
ben nun aus vier Klaffen mit vier Lehrern. Die höhere 
‚Schule hat drei Klaffen; ihre Befuch ift freiwillig. Weber: 
fieigen die Schüler die Zahl von 72, fo mwird eine vierte 
Klaffe errichtet. Drei bis vier arme Knaben von ausge: 
zeichneten Fähigkeiten dürfen ohne Echulgeld aufgenommen 
werden. Die Lehrfächer find: Gefchichte und Erdbeſchrei— 
bung, Geometrie und Faufmännifches Rechnen, Naturge- 
fhichte, deutfche und franzöfifche und auf Verlangen gegen 
etwas erhöhtes Schulgeld die alten Sprachen. Das Schul: 
geld in der höhern Schule fteigt von 2 bis 4 Dublonen. 
Der Ueberfchuß über die zu 44,000 Bulden angefchlagenen 
Baufoften wird Schulgut für die höhere Schule und darf 
nie anders verwendet werden. Mit freudiger Thätigfeit 
ging man nun an den Bau des Schulhaufes und mit dem 
Frühjahr 1835, ftand das große, prächtige Gebäude, das 
alle Schulen von Glarus in fich faffen follte, auf dem 
fehönen Landsgemeindeplage vollendet da. Rührend fchön 
war früher die Einweihung der neuen Schulhäufer im armen 
Reuti, im reihen Ennenda u.a. Die Einweihung diefes 
Schulhaufes follte das fchönfte Freudenfeft werden, das 
Blarus ie gefehen hat. — Sonntags den 41. Brachmonat 
fündete fchon in der Morgenfrühe ein halbftündiges Geläut 
aller Glocken die Feftfeier an. Um Mittag verfammelten 
fih die Glieder des Kantonsſchulraths, des Stilfftands, 
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der Schulvorfteherfchaft und Baukommiſſion, die Stifter, 
die Sängergefellfchaften auf dem Rathhauſe; die Schul« 
jugend aber auf dem bisherigen Schulbaufe. Um 42 Uhr 
begann dag Zeft mit dem Geläute aller Glocken. Eine Ab- 
ordnung von VBorftehern begab fich auf das alte Schulhaus, 
die Schuljugend abzuholen. Unter dem Gefang eines Ab— 
fchiedliedes verlieh fie ihr altes Schulhaus. Die gefammte 
Kinderfchanr 309 unter Anführung der Lehrerfchaft auf den 
Spielhof vor dem Rathhaus. Dann fehte fih der Zug 
nach dem neuen Schulhaufe unter fortwährendem Geläute 
aller Glocden in Bewegung. Voran die Schüler der untern 
Klaffen, dann die Oberfchule; der Jugend folgten dann die 
Süngergefellfchaft von Glarus und die Gingvereine aus 
mehrern Gemeinden; diefen die Wohlthäter der neuen An» 
ftalt; endlich die Behörden. Bon allen Seiten aber umgab 
den feftlichen Zug alles Volk des Fledens Glarus und. 
Zaufende von Randleuten aus andern Gemeinden. Go ging 
der Zug dem neuen Schulhaufe zu. Weber dem Eingang 
zum Randsgemeindplak wölbte fich der erfte Bogen mit der 
Aufſchrift: „Freude hält Herzen und Pforten heut offen; 
darum nur vorwärts mit freudigem Hoffen!“ Zwifchen 
Reihen von jungen Waldbäumen fam der Zug an den 
zweiten Bogen mit der Auffchrift: „Wahrheit und Zugend 
im fchönen Verein, führen im Tempel der Gottheit ung 
ein.“ Beim Einzug in die Schranken fcehallte dem Zuge 
von einer großen, mit Züchern und Kränzen reichlich ge- 
fchmücdten Bühne eine volle, freudige Inſtrumentalmuſik 
entgegen, und aus Blumen und Zönen heraus fprach eine 
Denkfchrift ans Herz von Jung und Alt: „Vorwärts ftrebet 
der Eindlihe Sinn, neiget der Freude, dem Lichte fich hin! 
E83 wachfe die Tugend, es wachſe die Kraft, die einft am 
Wohle des Baterlands fchafft!“ Die ESchuljugend, 700 
an der Zahl, ward nun inner den Schranken an Zafel 
gefeßt. Um diefe zog fich eine unzählige Volksmenge, theils 
auf ebenem Boden, theild auf einer großen halbrunden 
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Bihne. Landammann Heer begann nun die Einwerhungs- 
feier mit einer herzergreifenden Rede, worin ev den Ge- 
danfen ausführte: „Bei richtiger Einfiht, Benutzung weiſer 
Mittel und Fräftigem, gemeinfamem Handeln ift nichts un- 
möglich.“ Nicht ein glänzendes Wortgemälde war feine 
Rede. Der gründliche Kenner der vaterländifchen Gefchichte 
bewied die Wahrheit diefes für alles Schöne und Gute 
belebenden Grundfaßes aus der Landesgefchichte und machfe 
fie anfchaulich an der Rettungsfchlacht zu Näfels, an der 
Reformation und ihren Männern, voll Geift und Kraft, 
von edelm Herzen belebt und geleitet, Loreti, Zwingli, 
Brunner, Tſchudi u. a,, an der Erhaltung der Freiheit feit 
Uralters big auf diefen Tag und an dem Denfmahl diefes 
Tages. Hieran Enüpfte er die wehmüthige Erinnerung an 
den vor wenigen Wochen vorher verftorbenen Pfarrer, 
Joh. Heinrich Heer, der das Werk, wozu auch er vor 
züglich ermunterte und begeifterte, noch, als letzte Freude, 
unter den Leiden des binfterbenden Körpers zu Stande 
kommen fah, aber diefen Wonnetag nicht mehr erleben 
fonnte. Nun traten Thränen der Wehmuth an die Stelle 
der Thränen der Freude. „Auf die Rede des Landammanns 
folgten Befänge, die die Herzen der Freude wieder öffneten. 
Bild des menfchlichen Lebens! Dann hielt der erfte Pfarrer 
von Blarus, Andreas Walcher, die Einweihungsrede: 
„über die Unentbehrlichfeit der Sugendbildung für ein 
freies Volk“ und zeigte, wie in diefer allgemeinen Schul: 
anftalt für Arme und Reiche, jedev für feinen Fünftigen 
Etand und Beruf Vorbereitung und Vorbildung finden 
fünne. Nun ward die Jugend Elaffenweife in ihre Schul- 
zimmer eingeführt, um von denfelben Befik zu nehmen. 
Dann ward fie zu Einem Mahle im Freien geführt und da- 
bei von Söhnen und Zöchtern aus den erften Familien 
bedient. Die ganze Feier verbreitete einen Geift der Fröh— 
lichkeit durch das ganze Volk, der während zwei ganzer 
Zage, die diefes Freudenfeft dauerte, durchaus nie, auch 
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nicht bei einem Einzigen aus diefer großen Mienfchenmenge, 
in Wildheit und BZügellofigkeit überging, obgleich ihre 
Schaaren bis nach Mitternacht im heilbeleuchteten Fleden 
herum wallten. Wohlthätig wirkte diefes fchöne Feft zur 
Liebe und Förderung des Schulweſens aufs Volk des ganzen 
Landes. 





ir fihliegen die gefchichtlichen Denkwürdigkeiten des 
Slarnerlandes mit der Erinnerung an manche durch Leben 
und Schickſal, Geift und Charakter, Wort und That aus: 
gezeichnete Männer, die feit dev Revolution geftorben find. 

Mehre find durch ein ausgezeichnet langes Leben bei 
Erhaltung der Körper- und. Geiftesfraft „merkwürdig. 
Kafpar Britt zu DObftalden, in der Pfarrei Kerenzen, 
ftarb am 9. Mai 4805 in feinem 102ten Altersjahr. Er 
hatte 60 Sahre im Eheftand und 22 im Wittwerftand ge- 
lebt. Einft war er der ftärkite Kevenzer. Im 98. Lebens— 
jahr mähte er noch in feiner Wiefe. Er aß wenig Sleifch, 
trank wenig Wein und lebte faft ganz von Milchfpeifen; 
erft im höhern Alter gewöhnte er fich an Kaffee und Drannt- 
- wein. Nie war er frank; nur einige Male ließ er, einem 
alten Gebrauche folgend, zur Ader. Gein. Gehör blieb 
immer gut; feine Augen aber dunfelten, feine Hände zitter— 
ten endlich. Er war immer heiter und munter und erin= 
nerte fich leicht feinev Sugendjahre; bis an fein Ende blieb 
er im Beſitz feiner Geiftesfräfte und wußte fih, aud in 
den lekten Lebenstagen, über nichts zu beflagen, als daß 
ev num nicht mehr arbeiten könne. Im 101. Jahre befuchte 
ev noch die Kicche. Kein Leben verfchmand unvermuthet 
und fanft, ähnlich einem erlöfchenden Kichte. — In Riedern 
ftarb um diefe Zeit Kafpar Heer und feine Fran. Nach: 
dem fie 73 Sahre im Eheftand mit einander gelebt hatten, 
ftarb der Mann 95, die Frau 94 Sahre alt, und Kinder 
von 71 und 69 Jahren begleiteten fie zum Grabe. — 
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Daniel Trümpi, Handelsmann zu Glarus, reiste, wie 
er alljährlich zu thun pflegte, noch in einem Alter von 
82 Jahren zu Fuß auf die Oſtermeſſe nach Leipzig und 
wieder zurück. In Glarus wohnten drei Greiſe unter Einem 
Dache geboren und erzogen, die immer ihren Beruf in 
Einem Haus und im Frieden neben einander betrieben; 
zwei erreichten das Iöfle, einer das 82ſte Jahr; die jüngſte 
ihrer Frauen farb 76 Jahre alt; zehn Söhne und zehn 
- Töchter diefer Patriarchen traten in den Eheſtand. 

In den fräftigften Lebensjahren ftarb 1806 der Pfarrer 
Joh. Jakob Zwidi zu Niederurnen, ein Vater der 
Zugend und der Armen. -Er verbejferte den Schulunterricht 
in feiner Gemeinde und errichtete eine Sonntagsfchule für 
die reifere Sugend. Im Jahr 1799 geleitete er felbft die 
auswandernden armen Kinder und forgte überhaupt mit 
Rath und That für Milderung des Elends, das Revolution 
und Krieg über das Land brachte. 

Andreas Zfehudi, Sohn arıner Eltern, die in 
Bündten fich aufhielten, hatte äußerft wenig Schulbildung. 
Er ward erft Pfarrer des Eleinen Alpendorfes Valzeina im 
Prätigau. Bon da fam er als Pfarrer nach Mitlödi. Bei 
vielen Talenten und feurigem Eifer zu Ausbildung erfekte 
er aus eigener Kraft die äußern Mittel; ev ward ein Pre— 
diger, der Geiſt und Gemüth zu ergreifen wußte, und 
bildete daneben auch feine Anlage zum Dichter aus. Un: 
ermüdlich, unter oft fchwerem Kampfe, war.er für Schul— 
verbeſſerung und Armenſorge thätig und führte das neue 
Befangbuch in feiner Kirche ein. Sein Eifer und feine 
Freimüthigkeit, die fih, im Gefühl nur das Wahre und 
Gute zu wollen, bisweilen zu feurig ergoflen, zog ihm 
Verfolgung zu; er ward genöthigt, feine Stelle zu ver: 
laffen. Die Gemeinde Bilten wählte ihn zum Pfarrer, als 
der ihrige fih) nach Mitlödi wählen ließ. Hier wirkte er, 
aber nur zu furze Zeit, höchft wohlthätig fürs Kicchen-, 
Schul- und Armenmefen und noch ift fein Andenken geehrt 


und gefegnet. Früh welkte fein zarter Körper bin im 
33. Altersjahr. Ebenfo farb fchon in der Blüthe feines 
Lebens der als freimüthiger Kanzelvedner, DBeförderer der 
Gefangbildung und durch feine liebenswürdigen Sitten an- 
denfenswürdige Pfarrer Matthäus Kubli in Netftall. 
Sm Jahr 41817 ftarb der Baron Pascal Tſchudi, 
Sohn des neapolitanifchen Generalfeldmarfchald. Er war 
fhyon durch verjchiedene Grade militärifcher Würden hin» 
aufgeftiegen, als ihn die Eroberung Neapels in franzöfifche 
Befangenfchaft brachte. Da erwies er die Treue, welche 
dem fchmweizerifchen Militär und dem Schweizervolfe über: 
baupt fo große Achtung in ganz Europa erwarb. Die 
Ausficht auf eine glänzende Bahn von Ruhm und Glüc 
vermochte ihn nicht, bei dem Feinde feines Königs, dem 
franzöfifchen Kaifer,, in Dienft zu treten, und fo blieb er 
fieben Sahre in Kriegsgefangenfchaft. Nach dem Sturze 
des Eroberers und der Rückkehr des Königs nach Neapel 
trat er wieder in deffen -Dienfte, erhielt ein Garderegiment 
und die wichtige Stelle eines Kommandanten der Hauptftadt. 
Efaias Zopfi von Schwanden war der [elite Land» 
vogt der Slarner zu Baden mit dem Ruhm eines gerechten 
und guten Regenten. Zreueifrig hielt ev an der alten Lan—⸗ 
desfreiheit und Verfaffung und war ein entfchiedener, ob— 
wohl in feinen Reden und Handlungen gemäßigter Gegner 
der Revolution und der ducch fie aufgedrungenen Gemalt» 
regierung. Seine eben fo uneigennüßige als eifrige Be— 
mühung in den Zeiten großer Gefahr und Moth und 
befonders fir Wiedererwerbung der alten Freiheit und 
Berfaffung erhielt ihm in allem Wechfel der Zeitumftände 
die Hochachtung und das Vertrauen des Volks. Er war 
Arzt und Wundarzt. Unzähligen Armen im Groß- und 
Kleinthal, wo Fein Arzt war, ward er als folcher ein 
Engel, der ihnen unentgeldlich Heilung und Rettung brachte. 
Dr. Johannes Marti war ein ausgezeichneter Arzt 
zu Glarus. Durch ihn wurden vorzüglich die Heilkräfte 
33 
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des Stachelberger-Waſſers bekannt und er verſchaffte zuerſt 
dieſer Badeanſtalt die Berühmtheit, die fie nun hat. Zu 
fpät entfchloß er fich, feine ‚reihen Erfahrungen in der 
Naturlehre, Arzneitunde und Hauswirthfchaft durch den 
Druck befannt zu machen, und es erfchien vor feinem Tode 
nur ein Heft, das die Befchreibung jenes Bades enthält. 
Der Tod feines einzigen Sohnes brach fein Herz. 

Der Landammann Niklaus Heer war der Sohn 
des ducch Wilfenfchaft und ernfte, unerfchütterliche Gerech— 
tigfeitsliebe ausgezeichneten Sandamımanns, Kosmus Heer. 
Sm Revolutionsjahr 1708 begann er feine politifhe Lauf 
bahn als Schreiber der Verwaltungsfammer; bald ward er 
1799 zum Regierungöftattbalter des Kantons Linth ernannt 
und wußte in diefer Stellung durch Mäfigung, Klugheit 
und durch das Talent eines fogenannten „landlichen“ Be— 
nehmens nebft der Zufriedenheit der belvetifchen Regierung 
auch das Vertrauen des Volks zu erwerben, und manches 
Uebel zu verhüten oder zu mildern. Bei dem Umfturz der 
helvetifchen Regierung wollte das Volk ihn zum Landes» 
haupt machen; er lehnte dies mit Hinweifung auf feine 
Amtsftellung ab. Im Numen des Landes ging er 1803 als 
Gefandter nad) Paris und half dafelbft zu Anordnung einer 
Berfaffung, die fo glücklich auf die Srundlage des alten 
eidgenöffifchen Bundes den neuen errichtete, der dem da- 
maligen Weltzuftand angemefjen war und. in allen Kantonen 
die bürgerliche Freiheit durch weife Schranken vor Miß— 
brauch und Gefetlofigfeit fchügte. Daß er dem Lande feine 
uralte Verfaffung, für die es fo viel gekämpft und gelitten 
hatte, heim brachte, wandte ihm Liebe und Vertrauen des 
Bolkes in ſolchem Maße zu, daß er von.nun an bis 1824, 
wo er wegen zunehmender Kränklichkeit feine Stelle nieder 
legte, ununterbrochen das im vollen Sinn des Wortes 
regievende Yandeshaupt ward; ähnlidy hierin und in der 
eifrigen Vermittlung zwifchen den entzweiten Eidgenoffen 
dem Landammann Joh. Heinrich Zwidi zu Anfang des 
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vorigen Sahrhunderts. Immer war er einer der geachtet- 
ften und thätigften Gefandten auf der Tagſatzung und erhielt 
die wichtigſten Aufträge. Er verſah die Stellt eines Oberſt⸗ 
kriegskommiſſärs bei den Bundesauszügen in den Jahren 
1805, 1809 und 4815, und eines Oberaufſehers der eidges 
nöffifchen Sränzanftalten. In dem Gewirre der Sahre 4814 
und 1815, mo der Zwift der Eidgenoffen ihre Unabhängig» 
keit und Freiheit fo fehr gefährdete, verwandte er fih mut . 
Kraft und Thätigkeit für Herftellung des Bundes, für Ver⸗ 
mittlung unter den entzweiten Eidgenoſſen, für Erhaltung 
der Unabhängigkeit, Neutralität und Freiheit der Eidge- 
noffenfchaft und der alten VBerfaffung für fein eigenes Land. 
Er war einer der thätigften Beförderer des Linthwerks. 
Die verbefierte Einrichtung des Bormundfchaftswefens und 
der Militäranftnlten, die Brandverficherungsanftalt , das 
geordnete Yandesarchiv, die Verbejjerung des Landsbuchs 
kam vorzüglich durch feinen Rath und feine Mitwirkung 
zu Stande. Er, mit fo manchem wadern Baterlandsfreund, 
bot ausharrend alle Kräfte auf zum Kampf gegen das 
fchredliche Unglücd, das über das arme Land einbrady und 
fd lange dauerte, befonders als die Sammerjahre von 1816 
und 4817 die Noth bis an die Gränze der Verzweiflung 
fteigerten.. Durch ihn vorzüglich ward die Armenſorge zu 
einer gemeinen Randesfache gemacht und der Landesarmen« 
fommiffion übertragen, die Vertheilung der Allmenden zu 
Gaatboden befördert, die landwirthfchaftliche erft und dann 
die Hilfsgefellfchaft errichtet, von welcher die Stiftung der 
Armenerziehungsanftalt an der Linth ausging. An ihm 
hatten die Pfarrer und der Schulrath, die, mit Schwierig 
feiten aller Art Eämpfend, die Verbeſſerung des Schul— 
weſens förderten, die Hauptftüße.- So arbeitete er raftlos 
für das Wohl feines Landes unter den Leiden eines kränk— 
lichen Körpers, denen er am 25. Mai 4822 im 48. Sabre 
feines Alters erlag. 


Sn hohem Alter ftarb 1826 der — Ko mus 
33 * 
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Zweifel zu Glarus, der feinen durch glücliche Handels: 
gefchäfte erworbenen Reichthum auch mohlthätig benußte, 
feine fpätern Lebensjahre ganz dem Dienfte feines Vaters 
landes widmete und jede Entfhädigung dafür abwies. Er 
war einer der Männer, melche, die Revolution verab— 
fcheuend, für Wiederherftelung der alten Freiheit und 
Verfaſſung thätig waren, aber weife und milde jeden Aus— 
bruch von Parteihbaß gegen Andersdenfende zurüchielten, 
und denen es auch fo gelang, daß Feine Mißhandlungen, 
auch in der Zeit der größten Aufreizung der Gemüther, ver» 
übt wurden und die Ehre des Volkes befleckten. Mufterhaft 
verwaltete der wackere Mann den Landesſeckel. Er war 
einer der eifrigften Beförderer aller Hilfs und Rettungs- 
anftalten und viele Sahre hindurch der Vorfteher der Lan- 
desarmenfommiffion. Bon dem geliebten Vaterland fchied 
er mit wohlthätigen Gaben für dasfelbe. 

Thomas Legler ausdem Dornhaus, ein Handels» 
mann, ward Mitglied des helvetifchen Großen Rathes. Innig 
fchloß er fich hier der gemäßigten Partei eines Efcher, Bay, 
Garrard u. a. an; er widerſetzte fich dem unglücklichen Geſetz 
über Zehnten und Grundzinfe, dag eine ungeheure Zerrüttung 
im Staate verurfachte und wieder aufgehoben werden mußte, 
dem Stürmen auf Patriotenentfchädigung, der Verfolgung 
der alten Regierungen und den tyrannifchen Mafßregeln des 
Direktoriums. Seine Wohlthätigfeit und Dienftfertigkeit, 
feine treue, thätige Armenſorge in feiner befonders unglückli— 
chen Kirchgemeinde und fein Biederfinn gewann und erhielt 
ihm Liebe und Achtung durchs ganze Land; er war einer 
der geachtetften Käthe und Richter, und wirkte mit feiner 
einfachen, „landlichen“ Beredtfamfeit ungemein viel Gutes. 
Er war's, von dem 41816 ein öffentliches Blatt, ohne Nen- 
nung feines Namens, Folgendes erzählte: „Ein Hausvater, 
der aus dem Holze zu feiner Wohnung zurüdkehren wollte, 
ftürzte über eine Felswand hinab und blieb todt. Der brave, 
thätige Mann hinterließ eine Wittwe mit zwei unerzogenen 
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Kindern. Mitten in ihrem Sammer fagte die MWittwe: 
„Nächſt Bott kann mich nun niemand beffer tröften als 
Regler; wenn er doch mein Bormund wide!“ Zu feinen 
vielen Bormundfchaften übernahm er bereitwillig auch diefe. 
Noch hatte diefe Haushaltung ein kleines Vermögen, ein 
Bütchen. Der Vater war in voller Arbeit gemwefen, ein 
Häuschen zu bauen; e8 war ſchon zum Theil aufgeführt. 
er follte es nun vollenden? Dafür forgte der Bormund, 
Erft Tief er das Holz durch feine eigenen Knechte nach 
Haufe bringen; dann erfuchte er den Dorfvogt, er möchte 
bei Gemeinmwerfen Reute für diefe Wittwe abfchicken, um das 
Häuschen bauen zu helfen, während er felbft mit feinem 
Bruder, einem Meffen und einem Knechte mehre Wochen _ 
fang half, bis das Häuschen fertig fand; der menfchen- 
freundliche Dorfvogt, fo wie die menfchenfreundlichen Nach— 
baren, erfüllten auch feinen Wunfch. Er war's, der feiner 
Gemeindfchule 100 Thaler fchenfte, die Koften des Unter» 
halts eines Schulfehrers im Schullehrerinftitut beftritt, und 
bei Schulprüfungen, damit auch die armen Kinder einen 
Sreudentag hätten, für fie fümmtlih im Wirthshaufe 
zahlte. Bon feiner Privatwohlthätigkeit veden die Hung— 
rigen und Elenden in ihren traurigen Hütten und auf dem 
Krankenlager!“ 

Johann Jakob Heußi von Bilten war kurz vor 
der Revolution Landvogt zu Mendris. Die glänzenden 
Ideen von Völker- und Bürgerfreiheit fanden in dem jun— 
gen Mann einen eifrigen Freund; er hoffte ihre Verwirk. 
lichung durch die Revolution. Die Wahlmänner des Kan 
tons Linth ernannten ihn zum Mitglied des Großen Ratks 
der helvetifchen Republik, worin er aber nicht lange blieb, 
weil ihn das Direktorium zum Regierungsftatthalter des 
Kantons Linth ernannte. Auch diefe Stelle gab er bald 
auf. Mit großer Thätigkeit, Treue und Eifer diente er 
der Regierung. Geine Strenge gegen Bewegungen dig 
Volks für Herftellung der alten Verfaſſung zog ihm den 
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Unwillen deffelben zu, befonderg als im Sahr 1802 ein auf 
gefangener Brief befannt gemacht ward, in welchem er dem 
Juſtizminiſter fchnelle Unterdrückung der Volksbewegung 
anrieth, fo daß er fich vor dem Volkszorn flüchten mußte. 
Ehen früber hatte er um Entlaffung von feiner Gtelle 
als Auffeher der trafen und Brücken gebeten, weil er 
‚ bon einer Seite verfolgt und von der andern verlaffen 
werde. „Sch bin nun,“ fchrieb er, „alle Stufen der poli— 
tifchen Laufbahn dDurchgegangen, und will fie ein für allental 
befchließen und mich ganz meinen häuslichen und Handel? 
gerhäften widmen.“ Efcher belobte feine Rechtfchaffenheit, 
Zalente und Kenntniffe im Namen der Regierung und 
wünfchte, daß er feine Stelle beibehalte; Heußi blich bei 
feinem Entfchluß und ward nun Vater feiner Gemeinde, 
Er ftand in freundfchaftlicher Verbindung mit Linth-Efcher, 
beförderte mit Rath und That das Linthmwerf und forgte 
für Berbefferung des Schul, Armen» und Gemeinmwefeng 
feiner Gemeinde, die viele Sahre hindurch in mehrer Be- 
ziehung fchönes Beifpiel für andere Gemeinden ward. Man 
fagte an feinem Grabe: „Die Gemeinde hat ihren Vater 
verloren.“ — 

Der General Niklaus Franz von Bachmann 
war zu Näfels den 27. März 41740 geboren und ver- 
Ior fchon als neunjähriger Knabe feinen Vater, den Land- 
ammann und General, Georg Bachmann, -der an Folgen 
von Wunden ftarb, die er als tapferer Krieger im 
Dienft erhielt. In verfchiedenen Etädten, und zuletzt in 
Rom, erhielt der Knabe wiffenfchaftliche Bildung. Sn einem 
Alter von 17 Sahren, beim Ausbruch des fiebenjährigen 
Kriegs, begann er als Fähnrich feine militärifche Laufbahn 
und machte die für die Franzoſen unglüdlichen Feldzüge 
mit, in denen er, gleich den übrigen Echweizern, Bemeife 
von Treue und Tapferkeit gab. Er erhielt 1779 Oberften- 
rang und den Befehl über ein Echweizerregiment, das er, 
nad; dem eigenen Ausdruck des Königs, zum Mufterregiment 
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für das Heer bildete. Auch nach dem Ausbruch der Revo— 
lution wußte er den Geiſt der Ordnung, des Gehorſams 
und der Pflichttreue in ſeinem Regiment ſo zu erhalten, 
daß Lockungen und Drohungen gleich vergeblich waren, 
Soldaten oder Offiziere zu verführen. Das von ihm be— 
fehligte Regiment, das im Jahr 1791 zu Rouen, der 
Hauptſtadt der Normandie, in Beſatzung lag, war daſelbſt 
ſo beliebt, daß die Stadtbehörden um deſſen längern Auf— 
enthalt anſuchten und ihm eine Fahne mit der Aufſchrift: 
„dem Schweizer-Regiment Salis-Samaden die dankbare 
Stadt Rouen,“ überreichten. Als daſſelbe zu Ende Augſt— 
monats 1791 abmarſchirte, ward es unter Zuruf von Dank 
und Glückwünſchen von Tauſenden begleitet. Am 10. Augſt— 
monat 1792 gefchah der Schweizermord zu Paris; Bach— 
manns Bruder ward gefangen und vom Blutgericht der 
Sanstulotten ( Ohne: Hofen) gemordet; er felbft befand fich 
indeffen wieder mit einem Theil feines Regiments zu Rouen. 
Eine Horde von mehren Zaufend Sanskulotten verfolgten 
nun 300 Mann von den Schweizergarden, die fich dahin 
flüchteten. Pöbelrotten vereinigten fich mit jenen und die 
Schweizer follten auch bier gemordet werden. Die frans 
zöjifchen Truppen mwichen den Rotten, und das Duartier 
der Schweizer follte nun angegriffen werden; da trat Bach— 
mann hervor und erklärte Gegenwehr bis in den Tod, und 
die Haufen wagten nun einen weitern Angriff. Am 19. Sept. 
ward dann das Regiment aufgelöst, wogegen Bachmann 
mit den Dffizieren proteftivte, Die Franzofen fuchten die. 
- Soldaten unter ihre Fahnen zu loden; „Als Abkömmlinge 
Wilhelm Tells folgt den Sreiheitsfahnen der großen Nation!“ 
riefen fie ihnen zu; nur 8 ließen fich verführen. Dian wollte 
fie durch fchöne Worte und Verfprechungen beveden, Die 
Dffiziere zu verlaffen, worauf diefe dann ermordet worden 
wären. „Wir werden unjere Offiziere bis auf den Ichten 
Mann vertheidigen,*“ antworteten fie. Am 4. Okt brach 
das Regiment zum Marfch nach dem Baterland auf. 
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Bachmann war in beftändiger Gefahr und erhielt geheime 
Warnung, daß auf dem Marfch fein Leben gefährdet fey. 
Nun rüftete er öffentlich alles zu feiner Abreife, ließ Pferde 
anfpannen und ging unterdeffen, verkleidet, der Gränze zu, 
die er glücklich erreichte und. nun in fein Vaterland zurück— 
kehrte. Bachmann errichtete dann ein aus Glarnern und 
St. Ballern zufammengefektes Regiment für den Dienft des 
Königs von Sardinien, das meiftens aus Leuten beftand, 
die aus dem franzöfifhen Dienft zurücdgefehrt waren. Er 
befehligte im Jahr 1793 einen Theil des fardinifchen Heeres, 
und fein Regiment zeichnete fich durch Tapferkeit gegen 
die Sranzofen aus. Als diefe dann 41798 die Lande des 
Königs plötzlich in, Befik nahmen und deffen Truppen ent« 
wafineten, ward Bachmann vom franzöfifchen General dem 
belvetifchen Direktorium mit dev Bezeichnung: „verdächtig“ 
zugeſchickt. Diefes wies ihn in feine Heimath und unter 
die Aufficht des Regierungsftatthalters. Als zu Ende des 
Mai 1799 die Öfterreichifchen Truppen die Franzofen aus 
dem Land Glarus vertrieben, begab er fih nun ins 
öfterreichifche Feldlager zur Unterbandlung über Errichtung 
von Schweizerregimentern in englifhem Gold; das feinige 
ward zuerft und fchnell vollzählig. Bei Eröffnung des 
Feldzugs von 1800 erhielt Bachmann den Dberbefehl über 
die bei dem öfterreichifchen Heer ftehenden Schweizer. Er 
war Befehlshaber der Borhut im Zyrol, fiegte im Treften 
bei Feldkirch und im Engadin, General Moreau felbft 
rühmte in einem Zagesbefehl an feine Truppen die vor— 
treffliche Mannszucht, die er bei feinem Regiment bielt, 
fo daß er feine Soldaten auch nicht einmal die gefangenen 
Dffiziere und Soldaten plündern Laffe. Nach dem Lüneviller- 
Frieden ward das Regiment aufgelöst und Bachmann kehrte 
in feine Heimath zurüd. Als im Spätjahr 1802 fich der 
allgemeine Aufftand wider die helvetifche Regierung erhob, 
um die Eidgenoffenfchaft zu erneuern, ward Bachmann von 
der Tagſatzung einmüthig zum Oberbefehlshaber des eidge- 
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nöffiichen Heeres ernannt. In einem Aufruf an daffelbe 
fagte er: „Wir fteben nicht bier wie erfaufte Sklaven; 
Vaterlandsliebe hat ung vereinigt. Nicht nur bloße Ges 
mälde von Freiheit, fondern wahre, ächte Freiheit, die 
Freiheit unferer.Bäter, verbindet ung; für fie allein ſtreiten 
wir.“ Am 3. Okt. fchlug er die helvetifchen Truppen aus 
alten Stellungen bei Murten umd -trieb fie nach Lauſanne 
zurüd, Am 4 batte Bachmann fein Hauptquartier zu 
Milden und war im Begriff nach Laufanne vorzurüden, 
wo der helvetifchen Regierung nichts mehr übrig blieb, 
als ſich aufzulöfen oder über die Gränze zu flüchten, — 
da traf General Rapp mit Bonapartes Erklärung ein und 
gebot Waftenftillftand, der am 6. gefchloffen ward. Die 
Tagſatzung wich proteftivend der Uebermacht Frankreichs. 
Bachmann verließ nun die Schweiz und entging damit der 
über ihn befchloffenen Verhaftung. Er hielt fich einige 
Zeit im nördlichen Deutfchland auf, bis die franzöfifchen 
Truppen die Schweiz wieder verlaffen hatten; dann fehrte 
er im Sommer 1803 mwieder in feine Heimath zurüf. Dem 
Wink, mit den neu errichteten Schweizerregimentern in 
Bonapartes  Dienfte zu treten, wollte er nicht folgen. 
Zehen Sabre verlebte nun Bachmann unter feinen Mitlands 
leuten zu Näfels. Der Rath ehrteihn durch Anweifung eines 
Ehrenfikes bei den Häuptern. Im Frühjahr 1814 beftel 
ihn eine Krankheit, die ihn dem Tode nahe brachte. Der 
Greis gewann von Meuem Gefundheit und Kraft. König 
Ludwig XVII. vief ihn nach Frankreich, um den ſchwei— 
zerifchen Kriegsdienft anzuordnen, und wollte ihm den Ober. 
befehl über die Schweizer übertragen, ald Bonaparte wieder 
in Frankreich erfchien. Die Zagfakung ftellte alsbald ein 
Heer zum Schuß der Eidgenoffenfhhaft auf und ernannte 
Bachmann zum Oberfeldherrn deffelben. LUngehindert Fam 
er von Paris in die Schweiz zurüd. Nur mwiderftrebend 
übernahm er den Auftrag: denn im Lande war alles in 
Aufregung, bie und da Aufftände; Kantone waffneten felbft 
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gegen einander; doch erhielt die allgemeine Gefahr den 
innern Frieden; Alles vereinigte fih zum Schutz des Ge- 
fammtvaterlandes und der Zank ſchwieg. Eilig zog das 
Heer an die franzöfifchen Gränzen, ald die Heere der 
Mächte noch entfernt maren. In wenigen Wochen ftanden 
36,000 Schweizer unter Bachmann Befehl, der, nach der 
Bebietsverlegung durch die Franzofen, die Engpäffe des 
Jura auf franzöfifchenn Boden beſetzen ließ. Das öſterrei— 
chifche Heer drang nın an den Rhein vor. Die Vorhut 
der Schweizer hatte fo eben das fefte Schloß Blamont ein: 
genommen, als die Machricht ‚von der Miederlage der 
Franzofen zu Waterloo anfam. Vie Tagfakung wollte das 
Heer nicht weiter in Burgund vordringen lafen-, gebot 
Stilfftand und Rückkehr inner die Landesgränzen, und ge- 
ftattete nue Mitwirkung zur Belagerung von Hüningen ; 
mißvergnügt darüber, verlangte Bachmann die Entlaffung. 
Unter Bezeugung von Dank und Hochachtung für feine 
großen Berdienfte ward fie ihm von der Zagfakung ertheilt, 
mit dem Ausdruck: „Cie thue e8 ungern, weil fie bemwil- 
ligen müffe, was fie nach feinem Entfchuffe ihm nicht ver: 
weigren könne.“ Mit der Urkunde ehrenvoller Anerken- 
nung ließ fie ihm einen goldenen Ehrendegen mit der 
Auffchrift: „Patria grata“ (das dankbare Vaterland) über- 
reihen. Der Kaifer und die Könige von Frankreich und 
Sardinien beebrten ihn mit Großkreuzen ihrer Orden. 
Nun trat Bachmann, 76 Sabre alt, in den Rubeftand. 
- Einen neuen Ruf nach Paris Ichnte er ab. Noch wiele 
Sahre lebte er in feinem Haufe auf dem Schlachtfelde zu 
Näfels in ſtiller Ruhe, nad) ginem Kriegerleben, worin ev 
an 25 Gefechten und Schlachten Theil genommen hatte. So 
ungleich auch die Urtheile über feinen politifchen Eharafter 
waren, fo ſchätzte doch jeder, dev ihn Fannte, feine Bieder- 
feit, feine Vaterlandsliebe, feine Wohlthätigfeit, Verſöhn 
lichkeit und Freundlichkeit und feinen liebensmwürdigen Um— 
- gang. Er ftard den 44. Hornung 4831, H Sabre alt, und 
mit ihm erloſch fein Befchlecht. 


— I 


Bald folgte ihm der Oberft Balthbafar Zwicki von 
Mollis, einer feiner Freunde. Diefer mar früher Haupt» 
mann in der holländifchen Garde und fehrte mit Oberftrang 
ins Vaterland zurück, wo er ftilfe, Wenigen befannt, 
lebte, als ihm 4798 der Befehl über das zweite der nach 
Wollrau beorderten Glarnerpifete übertragen ward. Im 
dem Treffen am 30. April übernahm er, nach der Flucht . 
des Dberften Paravizin, den Dberbrfehl über die Glarner, 
mit denen er dann den tapfern Kampf gegen die franzö— 
fifche Uebermacht beftand; das Land vor dem Einbruch der 
Franzoſen und dem DBerluft feiner Ehre rettete; unbefiegt 
in das von anderer Seite bedrohte Land zurücfehrte und 
die ehrenvolfe Kapitulation mit dem franzöfifchen Ober» 
general bewirkte. Dann fehrte der befcheidene Mann wieder 
in die frühere Stille zurück, der Lektüre und feinen wenigen 
Freunden lebend. Es ift Pflicht, daß das Andenfen eines 
gleich ausgezeichnet befcheidenen und tapfern Mannes, der 
in der böchften Gefahr des Landes Ehre und Sicherheit 
rettete, den aber die Zeitblätter kaum einmal-nannten, von 
der Befchichte erhalten werde. | 
Rudolf Steinmüller war kurze Zeit Pfarrer auf 
Kerenzen, Fam dann ald Pfarrer erft nach Gaif, dann 
nach Rheine und fiarb vor Kurzem als Antiftes der 
Et. Gallifchen evangelifchen Geiftlichkeit. Mit Linth- 
Eſcher, deffen Sugendfreund er war, u. a. vereinigte ev 
fich zu wiffenfchaftlichen Arbeiten über Naturgefchichte und 
Landiwirtdfchaft der Schweiz: Er befchrieb die Alpen- und 
Landwirtbfchaft des Kantons Glarus. Um die Verbefferung 
des Schulmwefens im Kanton St. Gallen hat er viel Ver: 
dienfte; auch um dasjenige von Glarus machte er fich einft 
verdient durch ein Lefebüchlein für die Schulen, womit er 
zuerft einen zwecdmäßigern Lefeftoff in diefelben brachte. 
Er war auch einer der Erfien, die vor Verfehrtheiten in 
Anwendung VPeftalozzifcher Lehrmethode mwarnten. 

Abraham Trümpi, Pfarrer und Dekan zu Schwanden, 
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Sohn des Slarner-Gefchichtfchreiberd, Chriſtoph Trümpi, 
vollendete den 30. Heumonat 4830 fein verdienftvollegs 
Leben, worin er durch unermüdete Armenforge in feiner 
großen, und meift fchredlich verarmten Pfarrgemeinde, 
durch eifrige Beförderung des Schulweſens in feiner Ge 
meinde und im Lande, und durch feine Rednergabe, die er 
im Dienft der Wahrheit, des Rechts und der Teidenden 
Menfchheit mit edler Sreimüthigkeit gebrauchte, ein Mufter 
gewiffenhafter Berufstreue und aufopfernder Baterlands: 
fiebe war. Mit feiner Gemeinde trauerte dag ganze Land 
tiber feinen Berluft. 

Johann Heinrich Heer war der Sohn eines wür— 
digen Pfarrers, den er fchon im neunten Altersjahre verlor, 
aber dann an feinem Oheim, der Pfarrer im Werdenber- 
gifhen war, einen bildenden Vater erhielt, Er ftudirte auf 
der Hochfchule zu Erlangen mit fo ausgezeichnetem Erfolg, 
daß er einen für Studirende ausgefekten Eöniglichen Preis 
in der geiftlichen Beredtfamfeit erhielt. Drei Sahre (1807 
— 41810) lebte er als Privaterzieher in einem Haufe zu 
Bafel. Echon begannen die Nerverleiden feines fchwachen 
zarten Körpers, und er fehrte in fein Vaterland zurüd. 
Einmüthig ward er 1814 zum zweiten und 1816 zum erften 
Pfarrer von Glarus ermählt. Fortdauernde Kränklichkeit 
nöthigte ihn, nach einiger Zeit einen Gehilfen für feine 
Amtsverrichtungen anzunehmen und endlich 1828 zur Mies 
derlegung feines Amtes. Eifrig verwandte er fich für die 
Aemenbilfe in den Zeiten der großen Landesnoth, und 
fammelte felbft perfönlich Steuern von Haus zu Haufe ein; 
auch war er einer der mirkfamften Beförderer der Erzies 
bungsanftalt an der Linth, für die er auch Geldopfer bradıte, 
Wie das Schulmefen feiner Gemeinde, fo förderte er ala 
Mitglied des Schulraths die Verbeſſerung deffelben im 
Lande. Nachdem er feine Pfarrftelle aufgegeben hatte, war 
dies der Hauptgegenftand, dem er noch feine übrigen Kräfte 
widmete. Die höchfte Freude feier zwei lettten Lebensjahre 
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mar das Zuftandefommen der dad niedere und höhere Schul: 
wefen umfaffenden Anftalt in Glarus, wozu er durch Er- 
munterung, Rath und endlich durch ein fchönes Vermächt— 
niß fo wirffam thätig war: Von feinen langwierigen, ſchweren 
Körperleiden erlöste ihn am 8. Mai 1855 der Tod, in einem 
Alter von 48 Sahren. Zwei gedrudte Sammlungen feiner 
Predigten zeugen von dem hohen Grade von Bildung für 
fein Amt. Möge eine Auswahl des Beften aus feinem 
fohriftlihen Nachlaß auch diefe nützliche Wirkſamkeit des 
verdienftvollen Mannes vermehren! 

Noch lebt Mancher der Baterlandsfreunde, die in den 
Zeiten der Noth und Gefahr, voll Unruben und Kampf, 
verfchieden zwar in ihren Meinungen, aber gleichgefinnt in 
Liebe und Treue gegen das Vaterland, in verfchiedenem 
Wirkungskreiſe wohlthätig wirkten und ſich um Rettung der 
Armen in der Landesnoth, ums Linthwerf, um die Ar» 
menerziehungsanftalt an der Linth, um Verbeſſerungen in 
der Gefeßgebung,, dem Kirchen» und Schulweſen verdient 
gemacht haben; Manche find bald am Ziele ihrer edeln 
Laufbahn. Das Volk nennt fie jet mit verdientem Dank: 
und Achtungsgefühl und die Gefchichte wird fie einft, wie 
wir bier der Derftorbenen gedachten, im Andenken erhalten, 
um die Nachfommen zu Nachahmung ihres Beifpiels zu 
ermuntern und fie zu belehren, daß bleibende Achtung und 
Ehre nur durch ein nübliches, thätiges Leben und deffen 
veife Früchte erworben wird. 
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Ueberblick. 
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Am Anfang der Gefchichte finden wir dad Glarnervolk 
in dem Zuftand eines ſtill glücklichen Hauswefens unter 
der milden Herrfchaft des Stiftes Seckingen, die durch 
Landeseingeborne regiert. Das Volk gibt feine Zinfe und 
Zehnten, ift frei im Innern feines Gemeinweſens, und bei 
der Befriedigung der einfachften Lebensbedürfniſſe zufrieden 
und glücklich, weil es keine andern Eennt. Diefes ftile 
Glück des Volkes hört auf, als von dem Stifte die Herr- 
fhaft an Defterreich übertragen wird. Die fremde, 
mächtige Herrfchaft ftört feine innern Verhältniſſe; an die 
Stelle der Landleute werden eigennüßige, ſtolze, harte 
Dögte zur Regierung des Landes gefekt und der Gewalt. 
zuftand wird durch Söldner auf den Burgen befchükt. 
Sndeffen hatten fich die erfien Eidgenoffen von ähnlichem 
Druck befreit und das Volk neigt fi zur Verbindung mit 
denfelben, um an ihnen Schuß für feine uralte häusliche 
Freiheit zu erhalten. Dafür wird es nun von der fremden 
Herrfchaft immer ſchwerer und fchmählicher gedrüdt; es 
ruft die Eidgenoffen zu Hilfe und Schuß, fchließt Bund mit 
ihnen auf ewig, fchlägt auf dem Rautifeld dag öfterreichifche 
Kriegsvolf, leiftet aber gemiffenhaft der feindlichen Herr- 
fchaft alles, was fie mit-Recht zu fordern hatte, und ge 
nießt nun 36 Jahre lang wieder feine alte Freiheit, bis 
Defterreich nochmals mit allee Macht den Eidgenoffenbund 
befämpft, Ein übermächtiges Heer erfcheint nad) der Ein» 
nahme von Welen an der offenen Landesgränze und läßt 
feine Wahl ald Knechtfchaft oder Tod: Da fteht das Völk— 
lein, abgefchnitten von den Eidgenoffen, verlaflen von aller 
Melt, der Uebermacht entgegen; wählt dennoch den Kampf; 
ftundenlang ftreitet Ein Glarner gegen zwanzig Feinde, und 
der Sieg von Näfels wird errungen. Heldenmüthiger 
bat fein Volk auf Erde für fein Theuerftes geftritten. Aber 
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auch gerechter blieb kein Volk nach demſelben. Es ließ alle 
Rechte der Herrſchaft im Lande ſchätzen und kaufte fie los. 
So kommt es in den Beſitz der vollſten Freiheit und Un— 
abhängigkeit. Von nun an geht es im Verein mit ſeinen 
Eidgenoſſen auf der Bahn des Siegs und Slüds und dev 
wachfenden Macht vorwärts. Mit Nachbaren werden Bünd— 
niffe und Verträge gefchloffen zu mechfelfeitigem Echuß. 
Defterreichd Lande werden erobert und erhalten nun die 
Eidgenoffen zu Herren.. Nun erwacht die Leidenfchaft der 
Herrfchbegierde auch bei diefen, entzweit fie bis zum Krieg 
und tie Eidgenoflenfchaft kommt an den Rand des Unter» 
gangs im fihredlichen Zürichfrieg. Mit Heldenmuth 
jtreiten die Glarner vor Zürich, ander Birs, zu Ragaz. 
Doch erhalten fie den Geift dev Mäßigung, find immer zum 
Srieden bereit und geben willig jede Eroberung über Zürich 
auf. Der lange glücklich geführte Krieg erzeugt aber einen 
wildfreien rohen Sinn, und diefer Uebermuth und Verder- 
ben. Defterreihs Rache und Frankreichs eigennüßige Liſt 
und. Beftechung führen den Burgunderfrieg berbei; 
die Heldenfimpfe und Giege erneuern fich; die Glarner 
nehmen Theil daran. Aber nun wird dem armen Volk 
reiche Beute zu Theil; Hoffart und Wohlleben ſchleicht 
ein; die Jugend fieht in dem Kriegsdienft eine Quelle 
von Ruhm und Gewinn, ein freies [uftiges Xeben, und 
Frankreich lockt jest fchon durch großen Sold; auch Glar— 
ner ziehen ‚mit der Freifchaar des thörichten Lebens auf- 
Brandfchakung aus. Noch einmal Kampf der Eidgenoffen 
mit Defterreichs und des deutfchen Reiches Macht im Schwas 
benfrieg, und unter den Helden dieſes Krieges nennt 
man neben Wolleb und Fontana auch die Glarner, Hans 
Wala und Ludwig Tfhudi. In diefem Krieg erringen 
die Schweizer die volle Unabhängigkeit ihres Bundes. Der 
Ruhm ihrer Tapferkeit verbreitet fich in-alle Rande. Könice 
und Fürfter, felbit der Papft, werben um diefe Kerns, 
truppen, ohne die man feinen Sieg mehr zu erfimpfen 
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hofft. Die Häupter und Räthe im Land werden durch 
VDenfionen, die Krieger durch reichen Sold und Ausficht 
auf Beute und das luftige, wildfreie Kriegsleben gewonnen. 
Die Slarner kämpfen nochmals wie. Helden in den furcht- 
baren Schlachten von Novara und Marignan. Aber 
die Sitten wurden immer fchlechter. Lngebundenbeit, 
Frechheit, Uebermuth, UWeppigfeit herrfchen durch alle 
Stände; die Jugend fragt der „Ehrbarfeit“ der Obern und 
Alten nichts mehr nach; die Häupter der vornchmften 
Fumilien find die Werber für die Fürften; auch fie befudeln 
ſich mit der Gelderpreffung von Savoyen für das falfche 
Vermächtniß des fchändlichen Furno. In Frankreich urd 
Stalien fiebt das Volk die tieffte Verderbniß der Geiftlich- 
£eit und neben dem Aberglauben den leichtfertigften Un— 
glauben und fcheußliche Lafer. Davon ift Zwingli, der 
feine Glarner als Feldpriefter begleitet, Zeuge, und ihn 
erfüllt der Gedanke: Nur fittlich » religiöfe VBerbefferung 
fann das vaterländifche Volk retten und widmet ihr nun 
fein Leben... Er eifert wider die Kriegsdienfte. Er ruft 
die Häupter der Kirche auf, Reformation anzuwenden, 
ehe Revolution ausbreche. Sie fühlen die Wahrheit frined 
Wortes: „Wenn der Damm bricht, wer hält dann die 
Wogen auf?“ Gie verfprechen, zögern — und treten zus 
rück. Wie ein Wunder erfcheint ung auch im Blarnerland 
zu jener Zeit eine ganze Schaar von Männern, gleich aus« 
gezeichnet durch Geift, Wiffenfchaft, Zhatkraft, Muth und 
vor Allem durch fittlich=edles LKeben. Berfchieden find fie 
in Meinungen, einige nur zu heftig im Streit für diefelben, 
aber für Wahrheit, Recht und Vaterland alle gleich treu- 
eifrig — man weiß nicht, wen man den Preis zuerfennen 
fol: Glarean, der Sugendbildner; Zwingli und Fri— 
dolin Brunner, die Reformatoren; die Staatsmänner 
Bilg Tſchudi, Paul Schuler, Soahim Bäldi; der 
Schutengel des Friedens, Hans Aebli; Valentin 
Tſchudi und Hans Heer, die falt ein Menfchenalter 
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hindurch beiden Religionsparteien das Evangelium predigen. 
Die Katholiken fchicken ihre Söhne ing veformirte Zürich 
zur Schule! Aber die Leidenschaften erhiken ſich von Zeit 
zu Zeit, mehr von Außen als von Innen ber aufgeregt. 
Sede Religionspartei wird in den Tagen des innern 
Zwiſtes von den Ständen ihres Glaubens angeeifert, ge: 
ſtärkt. Man greift fogar zu den Waffen — und doch wird 
fein Blut vergoffen. Lange wird weder Rath noch Gericht 
gehalten und doch ift Eigenthbum, Leib und Leben nicht ge— 
fährdet! Während die Eidgenofien fich befriegen, halten 
fie unter fich Frieden und vermitteln eifrig. Endlich fühnen 
fie ſich durch Verträge; fie ftellen die Wahl der Religions: 
gemeinfchaft frei; eine theilweife Negimentstrennung hebt 
die Urfachen der Zwietracht; dennoch bleibt das Land Glarus 
ein ungertheiltes Gemeinmwefen, und faft ungeftört bis auf 
diefen Tag leben feit anderthalb Sahrhunderten die Glieder 
beider Kirchenparteien friedlich und freundlich neben einander, 
gefchieden und vereint, und find fo eins der vielen Beifpiele 
von wunderfamer Mifchung und Mannigfaltigfeit des bür- 
gerlichen und kirchlichen Zuftandes in der fchmeizerifchen 
Eid» und Bundsgenofienfchaft. Die Blarner waren feit 
der Reformation die erften und eifrigſten Vermittler bei 
den fo oft fich ftreitenden Eidgenoffen und bei jeder Gele— 
genheit gaben fie auch das Beifpiel gemwiffenhaft erfüllter 
Bundespflicht. Treueifrig ziehen fie wiederholt den unter- 
drücten Bündnern zu Hilfe und verwenden fich für die 
geplagten Tockenburger. Aber diegemeinen Herrfchaf: 
ten, unter fo vielen unabhängigen, verfchiedenartigen Rec 
gierungen ftehend, waren für die Glarner, wie für die andern 
Eidgenoffen, eine Duelle vielen Unglücks und Verderbniffes. 
Dort entzündeten fich die meiften Zwiſte zwiſchen den Eids 
genoffen. Diefe Vogteien waren ein Reiz für Herrfchfucht 
und Gemwinnfucht und führten zur Beſtechung, welche auch 
durch Einführung des Loofes und ftrenge Strafgefeke doch 
nicht ganz gehoben ward, und die Auflagen, wenn auch 
34 
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meiſtens nicht uͤbermäßig (5000 bis 5000 Gulden für eine 
zweijährige Verwaltung, auch für die einträglichften), veigten 
zu mucherifchem Eigennuß, und ſchienen ihn zu vechtfer- 
tigen. E83 famen neben guten Regenten wie Gilg Tſchudi, 
Bidi, Schuler, Brunner, Reding, Zopfi u. a. it 
ältern und neuern Zeiten auch unmiffende, rohe, habſüch— 
tige Leute zur Regierung und felbft Standeshäupter hielten 
ſich nicht alle rein vom Juſtizwucher, wenn Appellationen 
auf die Sahresrechnungen kamen, und erzeugten gerechte 
Klagen der Unterthanen, mwelche zudem oft von den aus 
ihnen felbft genommenen Unterbeamteten unter der Auto— 
vität untauglicher oder fchlechtgefinnter Landvögte noch 
fchwerer gedrückt wurden. Gerechter und milder war die 
Regierung in den befondern Vogteien Gafter, Uznad - 
und Werdenberg; fie waren in ihrem Gemeinmefen ſo 
frei, mie Glarus vor dem Loskauf von Seckingen mar. 
Die Mäfigung bei dem Werdenbergeraufruhr zeigt ein 
Beifpiel von der Selbſtbeherrſchung eines Volkes, das, auf 
Aeuferfte gereizt, doch nicht Rache übt. So ernft als in 
jedem Staate ward auch im freien Rande Glarus für Er 
haltung öffentlicher Sittlichkeit geforgt und fo wohl 
thätig als irgendwo zeigte fich das Volk im Unglück, nicht 
nur gegen die eigenen Landsleute, fondern auch gegen Ei 
genoffen und Fremde, befonders wenn Religiongderfolgung 
die Urfache war. Nach der Mitte des 46. Sahrhunderts 
verwelfte die Saat der durch Geift, Wiffenfchaft und Charaktet 
ausgezeichneten Männer und zwei Sahrhunderte Tang zeigt! 
fih nur fparfamer Nachwuchs. Nicht einmal die eigenen 
wenigen Pfarreien Eunnten mit Landleuten befeßt werdet, 
da fie gar zu fchlecht befoldet waren. Zürich fchickte Part! 
bin und gab feinen Bürgern Zulagen. Im Kriegsdienß 
aber, dem ſich die jungen Leute aus den begüterten Je 
milien vorzüglich widmeten, ftiegen die Glarner oft zu M 
erften militärifchen Würden empor und bewahrten die ſchwer— 
zerifche Ehre durch Tapferkeit und Treue. Das Land abet 
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wenn Frankreichs Könige die Verträge nicht erfüllten, zog 
mehr als einmal fein Volk zurück und verbot den Kriegs- 
dienft. So verfloß eine lange Zeit von anderthalb Jahrhun⸗ 
derten faft ungeftört friedlich häuslichen Lebens, in der fich 
das Volk meift von den Erzeugniffen feines Landes nährte, 
einfach in Lebensart und Eitte. Ein Jahrhundert konnte 
ohne Todesftrafe vorübergehen! — Mit dem 18. Sahrhun: 
dert verbreitet fih im Volk der Geift der Handels. und 
Gewerbsthätigfeit und fie wird vom Glücke begünftigt. 
Man nukt und genieft das Glück; es mehrt fi), und mit 
demfelben die Bedürfniffe; man denkt an feinen Wechfel 
des Schickſals; fo fließt mehr als ein Menfchenalter in un- 
geftörtem Frieden, in ungetrübtem Genuß des Wohlftandes 
bin. Aber in diefen Zeiten öffnen fih, von Wenigen beach. 
tet, Quellen künftigen Unglüds. Die VBerfumpfungen durch 
See und Rinth fangen an um fi) zu greifen. Mit den 
wohlfeilen Zeiten und dem leichten, gemwinnreichen Erwerb 
ſchleicht Leichtfinn, Trägheit, Hoffarth, Unmäßigfeit, Lies 
derlichkeit ein und viele hinterlaffen ihren Kindern flatt 
eines Sparpfenningg — Schulden. Die Bevölkerung fteigt 
durch frühe, Teichtfinnige Ehen immer mehr über alles 
Verhältnis zum Lande. Man denkt wohl etwa an Vorraths— 
anftalten und hebt fie dann wieder auf; an Rettungsmittel 
gegen die Berfumpfung, kommt aber nicht zur Ausführung; 
an Aufhebung des Bettels, aber mweiß feinen Urſachen nicht 
zu begegnen; eine habfüchtige Mehrheit auf der evang. 
Randsgemeinde des Jahres 1791 vergißt fo fehr aller Lan 
desehre und Würde, daß fie die Ausloofung der Landvoat« 
und Syndifusftellen unter alle Zandleute befchließt. — Mit 
dem Sahre 1798 bricht der Revo Iutionsfturm über die 
Eidgenoffenfchaft ein; Frankreichs Gemwalthaber, nadydem fie 
Verwirrung und Aufruhr ausgefäet hatten, ſchicken ihre 
Raubheere zu Unterjochung und Plünderung des Landes. 
un erwacht auf einmal das alte Gefühl für Freibeit und 


Daterland, für Ehre und Zreue auch im Glarnervolke. 
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Der vierte Theil der waffenfähigen Mannfchaft ift in Zeit - 
von vier Wochen theils den Eidgenoffen zu Hilfe geeilt, theils 
auf dem Punkt zum Abmarfch. Bern wird von den Fran: 
zofen überwältigt und bald der größte Theil dev Eidgenof 
fenfchaft, und trokig fordern fie auch die freien Länder zut 
Unterwerfung auf. Da ſchwört die Landögemeinde von 
Glarus, gleich ihren Eidgenoffen zu Uri, Schweil, 
Unterwalden und Zug, des Landes uralte Freiheit und 
Verfaſſung mit Gut und Blut zu fchüten. Alles Voll 
waffnet fich. Mit Heldenmuth befteht ein Theil defjelben 
zu Wolrau einen Schlachttag mit dev Uebermacht. Aber 
‚verlaffen von aller Unterftükung zeigt fich die Rettung nicht 
mehr möglich. In einem Friedensvertrag wird in die At 
nahme der aufgedrungenen helvetifchen Berfaſſung 
gewilligt und der Feind verfpricht, das Land nicht zu be 
treten. Aber nad) wenigen Monaten wird der Vertrag 
gebrochen und das Volk feufzt nun untere Soldatenwillit. 
Noch einmal, ald Defterreihs Heeresmacht einen Theil rt 
Schweiz erobert, kämpft das Glarnervolk, vereint mit jentt, 
gegen feinen Feind und noch einmal wird es unter dein 
Soc) gebeugt; das ganze Land wird ein Schlachtfeld, auf 
dem fünf Wochen lang drei Heere kämpfen. Theurung un 
Hunger folgen. Viele Familien und mehr als taufend arme 
Kinder wandern aus. Endlich verläßt der Feind das Land 
die von ihm aufgedrungene VBerfaffung und Regierung mit 
geftürzt; die Glarner ftellen alsbald ihre alte Verfaffun 
her und marfchiren mit dem eidgenöffifchen Heer unter ihres 
Sandsmanns Bachmanns Oberbefehl gegen dag helpetiſch 
Heer. Der Gewalthaber in Frankreich, Bonaparte, will! 
in. einen neuen Eidgenoffenbund, und das Land erhil 
feiner Väter Freiheit und Verfaffung wieder. Unter ale 
diefen Veränderungen und Stürmen bewahrte das Vel 
den ihnern Frieden unter ſich; nie erhob fich WVerfolgun 
zwifchen Meinungsparteien. Nun hat das Doll jede! 
Frieden, Freiheit und feine Verfaffung; aber fein frühe“ 
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Wohlſtand iſt dahin; die Verarmung verbreitet ſich den» 
noch immer allgemeiner; der Baumwollenverdienſt ver— 
ſchwindet endlich ganz und in den Thälern und auf Kerenzen 
verſinkt die Hälfte des Volks in ſolche Noth, daß es auch 
die erſten Lebensbedürfniſſe nicht mehr zu erwerben weiß. 
Unter manch' hartem Kampf mit Eigennutz und Unverſtand 
wird nach und nach die Allmendvertheilung allgemein und 
die Verbeſſerung des Schulweſens zum Theil bewirkt. 
Endlich erſcheinen die MRothijahre von 1816 und 1817. 
Noch einmal eine Landesnoth bis zur Verzweiflung! Jetzt 
öffnet das Erbarmen der Begüterten Herzen zur reichlichen 
Unterſtützung; mit Vaterſorge üben der Rath und die Vor— 
ſteher und Pfarrer in den Gemeinden wohlthätige Vor— 
mundſchaft über die Armen; der Bettel wird gehindert, und 
in allem Hunger und Elend bleibt im ganzen Land das 
Eigenthum ſicher. Wohlthätigkeit und Dankbarkeit knüpfen 
das Band der Eintracht zwiſchen Armen und Reichen. Und 
in eben dieſen Zeiten wachſender Noth bringen das Land, 
die Gemeinden, die Privaten eine Summe von mehr als 
100,000 Gulden zu Förderung des Lint hwer ks zufammen, 
und im Hungerjahr wird mit einem Opfer von 56,000 Gul- 
den zur AUrmenerziehbungsanftalt an der Linth der 
Grund gelegt. So wuchs in der Noth die Zugendfraft 
(erevit in adversis virtus). Sndeffen war der MWeltfturm, 
der die franzöfifche Gewaltherrfchaft (auch über die Schweis) 
ftürzte, vorübergebraust, ohne das Land zu berühren. 
Nochmals ward dem Slarnervolfe, und diesmal ohne Kampf 
und Opfer, Freiheit und Verfaſſung gefichert, und dag 
Wohlmollen der Mächte wandte ihm eine Entfchädigung für 
feühere Rechte zu, die eben fo wohlwollend zum größern 
Theil für Verbefferung des Schulweſens beftimmt ward. 
Nun kehrte.eine glückliche Zeit des Friedens, der Frei— 
heit und Ordnung, der Fruchtbarkeit und Wohlfeilheit der 
Lebensmittel, des veichlichen Erwerbs und der regften Thä- 
tigkeit zurück. Die Rettung des Unterlandes durch das 
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Linthwerk iſt nun vollendet; die Allmenden find in Kaat: 
felder umgewandelt; dag Schulweſen verbeffert fich mit 
jedem Sabre allgemeiner; der Handel und die Gemerbe 
ftehen in einem Flor wie noch nie — Revolution und Krieg, 
Noth und Elend find wie ein fchwerer Traum verſchwun— 
den! Eine neue Revolution ftürzt die Eidgenoffenfchaft 
in Verwirrung und Gefahren. Aber das Glarnervolk be 
wahrt fich den Frieden; hikigen Meuerungseifer hält prü- 
fende Befonnenheit im Zaum; ruhig genießt das Doll 
feines Glückes und manches Gemeinnüßige kommt zu Etande, 
Möge e3 num in den Tagen des Wohlftandes, beſſer ald 
früher, der Sorge für eine unglückliche Zukunft gedenken 
und fich vor den Gefahren des Glüces bewahren! 
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I. 
Quellen der Gefdidte 


Egidius (Gilg) Tfhudi’s Chronicon helveticum. Herr 
audgegiben von Iſelin. Bafel 1734 und 1736. 2 Bd. Fol. 
Ebendesſelben noch ungedruckte Fortfehtng der hHelvetifchen 
Chronik. Nach einer Abfchrift Johann Jakob Tſchüdi's, Pfarrers zu 
Glarus. 2 Bd. 4. Im Beſitz Herrn Dekan Kafpar 3 
Moltis, der fie dem Verf. gefälligft mittheilte. 


yeranı Heinrich Tſchudi's Befchreibung des löbl. Orts 
und Landes Glarus. Zürich 1714. 8. 


> hriſtoph Trümpi's neuere Glarnerchronik. Winterthur. 
— 


wicki's in 


17 


ohbannes von Müller, Gefchichten der ſchweizeriſchen Eid⸗ 
genoſſenſchaft. Neue Ausgabe. Leipzig 1806 — 1808. 5 Bd. 8. 


—— derſelben von Robert Glutz-Blozheim. Jürich. 
816. 8. 


Fortſetzung derfelden von Johann Jakob Hottinger. Zürich 
1825 und 1829. 2 Bd. 8. 

Die Chronifen von Stumpf, Bullinger, Salat, Rahn 
u. a. wurden vergleichend benußt. 


Das alte Landsbuch von Glarus mit Beilagen von Landes: 
einnahmen und Ausgaben, Aemterverzeichniffen, Religionsverträgen 
u. a. Eine Abfchrift des Verf. 1 Bd. in 4, 


Das Landsbuch des Kantons Glarus. 1r Theil: Landesgefeke; 
2 Theil: Verträge und Verordnungen. Glarus 1807. 2 Bd. 8, 


Für die Neformationgzeit insbefondere. 


Kurze Hiftorifche Beſchreib⸗ oder Erzellung der in Kriegs= und 
Friedenszeiten verloffenen Sachen und Handeln zu Glarus und in einer 
Eid enoffenfehaft auch angrenzenden Orten. Aufgefegt von Valentin 

udi, Prieftern. Abfchrift des Verf. aus der vom Original gez 
nommenen Abfchrift von Pfarrer Johannes Marti, die im Beſitz des 
Herrn Defan Zwidi zu Mollis ift. | 


— der Briefe von und an Zwingli für die Aus— 
abe der Werke Zwingli's, von denen der erſte Band im Druck er: 
chienen,, der zweite noch in Handfchrift ift. 

Eine Sammlung von Auszügen des Verfaſſers aus den 60 erſten 
Bänden von Handz und, Drudicriften der großen Simlerſchen 
Sammlung auf der Bürgerbibliothef in Zurich. (Befonders reich 
an Briefen.) Der Verf. it für die freie Benutzung diefer u. a. band: 
ſchriftlichen Schätze in Zürich zum höchſten Dank verpflichtet, 


au. AR 


Gine Sammlung von Briefen und Urkunden über die Landes: 
gefchichte von 1554—1564 zum Theil Abfchrift des Verf. von Origi: 
nalien und alten Abfchriften bei Deren Dekan Zwidi. 2 Bd. Fol. 
Nun auf der Landesbibliothek zu Glarus. 

. .. Tſchudi's Leben. Von Ildefons Fuchs. St. Gal— 
en. . 8. 


Für fpätere Zeiten bis zur Revolution. 


Derhbandlungen der J—— Landsgemeinden, von 
1680 bis 1810 und Berhandlungen der evangelifchen Lande 
en von 1676 bis 1810. Abſchriften von den Exemplaren auf 
ee Landesbibliothek zu Glarus. 2 Bd. in 4. (Die fpätern Verband: 
fungen wurden in jenen Gremplaren nicht nachgetragen.) Won den 
Verhandlungen der fatholifihen Landsgemeinden nur Notizen. 
Acta historico-ecclesiastica. Hiftorifche Notizen aus 
den Jahren 1701 —1743, meiftens von Joh. Heinrich Saudi 
Nach der vom Original genommenen Abfchrift des Pfarrers Joh. 
Jakob Tſchudi. 

— von Trümpi's Glarnerchronik von 1774 — 1796 durch 
MEI Marti, Pfarrer zu Ennenda, in Handfchrift. Won deſſen 
ohn, Heren Dekan Balthafar Marti, gefälligft mitgetheilt. 

Auszüge aus Kirchenbüchern einiger Pfarrgemeinden. 


9; u. die Militärgefchichte: die Werke von Zurlauben und 
irard, 

Ueber Michael Zinfs Leben. Schweiz. Mufeum 1r Bd. ©. 430 
ff. und ein Handfchriftlichee Nachlaß deffelben im Beſitz des Verfaſſers. 


Ueber den Prozeß der Göldi: Lehmann Briefe. 2 Hefte. 8. 


Für die Gefhichte feit der Revolution. 


Der fchweizerifche Republikaner von Efcher und Uſteri. 1798 
und 1799. 3 Bd. 4. 


Die Allgemeine Weltfunde und Allgemeine Zeitung 
von ihrem Beginn, 1798, an. 

Motizen aus vielen Zeitblättern und Flugſchriften. 

Ueber das Treffen bei Wolrau u. a. zum Theil Selbftzeugnif. 

Ueber die Begebenheiten von 1798 und 1799, eine Erzählung in 
Handfchrift von einem Augenzengen. 

Bon den Drudfchriften Über die Gefchichte von 1798 und 179 
vorzüglich: 

Leonhard Meifter: Ueber den Gang der politifchen Bewegun— 
gen in der Schweiz. ‚Zürich. 3 Hefte in 8., und: Helvetifche Ave: 
Iutionsgefchichte feit dem Jahr 1798. ib. 12. 


8. 8. Hallers Befchreibung des öfterreichifchen Feldzugs in 
der win Weimar. 1802. 2 Rh, $. chifchen Feldzug 


Mehre andere wurden damit verglichen. 
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Ueber die Ereigniffe von 1802, ein Bericht in den Europäifchen 
Annalen. 1803. 48 Heft. | 
Ueber das Linthwerk: 


Das offizielle Notizenblatt, die Linthunternehmung be= 
treffend. Zürich 1807—1824. 3 Bd. 8. und die hiſtoriſche Dar: 
ftellung in des Verf. Schrift: Die Linth-Thäler. ‚Zürich 1814. 8. 


Ueber: die Verarmung und daraus entflandene große Lan— 
desnoth: 


Die auf eingefammelte Berichte und eigene Anfchauung gegrün— 
dete Schrift des Verf.“ Darftellung des Armenwefens im 
Kanton Glarus im Jahr 1813. Herausgegeben von der fchweizerifihen 
gemeinnligigen Gefellfchaft. 


Die amtlichen gedrucdten Berichte und Nehnungen. 


’ Armenreifen von Profeffor Peter Scheitlin in St. Gallen. 
820. 8. 


Ueber die Armenerziehungsanftalt an der Lintp: 

Die Berichte der Hilfgefellfchaft. 5 Hefte. 8. 

Nachrichten von Augenzeugen und eigene Anfchauung. 

Fellenbergs Beleuchtung einer weltgerichtlichen Frage. Bern. 
1830. 8. 

Ueber das Schulwefen: 

Das Protofoll des Schulraths. Eigene Beobachtungen und 
Notizenfammlung. 


„ Meber General Bahmann: die Drucdfchrift zu feinem Andenken. 
‚Zurich. 1831. 8. 

Einzelnes aus dem Glarner Anzeiger, der Ölarnerzeitung, Manz 
daten, Landesrechnungen, Landsgemeindpredigten, Zeichenreden, manz 
cherlei Flugfihriften und Flugblättern und brieflihen MittHeilungen. 

Für die Kandesbefchreibung: 

Die Chroniken von Tfhudiund Trümpi; die MWerfe von Fafi, 
Toremannund Ebel; mehre Reifebefchreibungen; die Kandesbefchrei- 
bung im hefvetifchen Almanad) von 1809 (von Heren Dr. Joh. Jakob 
Blumer in Mollis). Eigene Beobachtungen. 





II. 
Die Landeshpäupter. 


41. Bor dem Bund. 


a) Mayer. 
Die Tſchudi in Erbfolge: 


906 Johannes. 

950 Rudolf. 

967 Johannes. 

998 Ulrich. 

1029 Rudolf. 

1062 Johannes. 

1095 Hermann. 

1128 Heinrich. 

1149 Johannes. 

1170 Rudolf. 

1196 Heinrich. 

1220 Rudolf. 

1241 Rudolf. 

1256 Diethelm von Windek. 

1290 Hartmann von Windel. 

1308 Adyos Leopold von Oeſter⸗ 
reich. 


b) Pfleger und Vögte von 
* Dekra. 


1315 Brof Friedrich von Zocken: 
u 


rg. 
1326 Eberhard von Eppenftein. 
1329 Herrmann von Zandenberg I. 
1331 oh. Uleidy von Weißenkirch. 
1332 Herrmann von Landenberg II. 
1339 — von Hallweil. 
1340 Ludwig von Rothenſtein. 
1344 Ludwig von Stadion. 
1347 Albrecht Wichſer. 
1350 Walther von Stadion. 


ce) Zandammänner vor dem 


1241 Herrmann Stäger. 

1256 Rudolf Tſchudi. 

1302 Rudolf Summer. 

1306 Bilgert von Wagenberg. 
1323 Werner Elmer. 


2. Nach dem Bund. 


a) Landespfleger. 


1352 Gottfried Müller I. 

1353 Ulrich Giel. 

1359 ©ottfried Müller IT, 

1367 Egolf von Ems. 

1370 Bilgeri Kilchmatter. 

1383 — Weiß oder Noths 
eißen. 


b) Zandammänner. 


Bor der Reformation. 


1387 Albrecht Vogel I. 
1391 Jakob Hupphan. 
1398 Albrecht Vogel IT. 
1416 Matthias Netſtaller. 
1417 Albrecht Vogel IL. 
1419 Joft Tſchudi I. 
1444 Dans Schübelbach T. 
1448 Konrad Rietler. 
1450 Joft Tſchudi IT. 
1456 Hans Schübelbach II. 
1459 Werner Aebli. 

1477 Hans Küchli. 

1483 Hans Iſchudi. 

1487 Soft Küchli I. 

1507 Fridolin Arzethaufer. 
1508 oft Küchli IT. 
1509 Heinrich Tſchudi. 
1516 Mare Maad I 

1522 zur Tſchudi. 

1524 Marx Maad II. 


Nach der Reformation. 


1526 Ref. Johannes Aebli T. 

1532 Kath. Dionys Bupi T. 

1535 R. Johannes Aebli IL, 

1546 K. Dionys Bußi II. 

1548 R. Joachim Bäldi. 

1553 K. Dionys Bußi III. 

1555 R. Heinrich Jenni, ſtarb 
während des Amts. 

1556 R. Paulus Wala, genannt 

chuler J. 


— 5 — 


1555 K. Silg Tſchudi. 1686 R. Joh. Chriſtoph Elmer J. 
1560 K. Gabriel Häßi. 1689 K. Joh. Ludwig Zfchudi I. 
1565 R. Kafpar Tihudi. 1691 R. Fridolin Zweifel. 

1567 R. Paulus Schuler IT, 1694 K. Joh. Ludwig Tſchudi IT. 
1574 K. Melchior Häßi I. 1696 R. Joh. Ehriftoph Eimer II., 
1578 R. Ludwig Wichfer I. farb während des Amts. 
1582 K. Melchior Häpi II. 1696 R. a Heinrich Zwicki I. 
1584 R. Thomas Schmied. 1699 K. Kaſpar Joſeph Freufer I. 
1587 R. Ludwig Wichſer II. 1701 R. Joh, — Zwicki II. 
1589 R. Joſt Eſchudi. 1704 K. Joh. Kaſpar Müller. 
1591 K. Meinrad Tſchudi—. 1706 R. Joh. Heinrich Zwicki III. 
1594 R. — Elmer. 1709 K. Kaſpar Joſeph Freuler II. 
1596 K. Melchior Häßi III. 1711 R. Joh. Heinrich Zwicki IV. 
1598 0. zo Pfendfer. 1714 K. Jakob Gallati. 

1601 R. Michael Baldi I. 1716 R. 2% Heinrich Zwidi V. 
1604 K. Hans en Schwarz. | 1719 K. Joſeph Ulrih Tſchudi I. 
1607 R. Dietrich Staufacher. 1721 R. Joh. Heinrich Zwicki VI, 
1609 R. Michael Bäldi II. 1724 K. Franz Karl Reding. 
1611 K. Heinrich, Hösli. 1726 R. oh. Peter Zwidt I. 
1613 K. Fridolin Häßi. 1729 K. Joſeph Anton Tfchudi. 
1614 R. Adam Böninger I. 1731 R. oh. Heinrich Marti. 
1617 8. Fridolin Bußt. 1734 K. Joſeph Ulrich Tſchudi II 


1620 R. Hans Heinrich Schiefer. | 1736 R. Joh. Peter Zwidi II. 
162? R. Adam Böninger II. 1739 KR. Joſeph Fridolin Haufer I. 
1624 8. Heinrich Häßi; der erſte 1741 R. 


nach der Regimentstheilung. | 1744 K. Kaſpar Haufer. 


1626 R. Heinrich Pfendler. 1746 R. Othmar Zwicki. 

1629 K. Daniel Buͤßi, ftarb wäh-| 1749 K. Fridolin Joſeph game J 
rend des Amts. 1751 R. Joh. Chriſtoph Streif II. 

1629 K. Balthafar Gallati. 1754 K. Fridolin Joſeph Haufer II. 

1631 R. Rudolf Tfchudt. 1756 R. Joh. Peter Zwicki III. 

1634 K. Fridolin Tſchudi. 1759 8. zn. Zeonhard Bernold I. 

1636 R. Heinrich Trümpi. 1761 R. Bartholome Marti. 


1639 K. Balthaſar Müller I. 1764 K. Joh. Leonhard Bernold II. 
1641 R. Joh. Heinrich Elmer I. | 1766 R. Kafpar Schindler 1. 


1644 K. Kafpar Küchlt. 1769 K. Fridolin Joſeph Tſchudi. 
1646 R. Joh. Heinrich Elmer II., 1771 R. Kosmus Heer. 
der erſte durchs Loos. 1774 K. Balthaſar Joſeph Hauſer J. 


1649 K. Balthaſar Müller II. 1776 R. Kaſpar Schindler II. 
1651 R. Jakob Marti, 1779 K. Joh. Leonhard Bernold III. 
1654 K. Balthaſar Müller III. 1781 8. 309 Heinrich Tſchudi. 


1656 R. Anton Sleric. 1784 8. Balthafar Joſeph Hau: 
1659 K. Ulrich Tſchudi. fer II. 

1661 R. Joh. Heinrich Elmer II. | 1786 R. Joh. Heinrich Zividi. 
1664 K. Fridolin Marti. 1789 K. Felix Anton Müller. 
1666 R. Kafpar Schmird. 1791 R. Joh. Jakob Zweifel J. 
1669 K. Balthafar Müller IV. [1794 K. Kafpar Joſeph Haufer. 
1671 R. Joh. Heinric Elmer IV. | 1796 R. Joh. Jakob Zweifel IT. 
1674 K. Balthafar Freuler. 1799 R. Fridolin Zwidi, Stell: 
1676 R. Fridolin Iſeli. vertreter. 

1679 K. Daniel Bußi. 1502 R. Fridolin Zwidi. 
1681 R. 300. Peter Weiß. 1802 8. Anton Joſeph Daufer, 
1684 8. Georg Bachmann. Landftatthalter, 
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1803 R. Niklaus Heer I. 1821 8. Karl Franz Burger IT. 
1806 KR. Anton Joſeph Haufer I. | 1823 R. Barthelome Tſchudi— 
1808 R. Niklaus Heer II. 1326 K. Fridolin Joſeph Hauſer I. 
1511 8. Anton Joſeph Haufer IL. | 1828 R. Kosmus Heer T. 

1813 NR. Niklaus Heer III. 1831 8. Fridolin Joſeph Hauſer IL: 
1816 K. Karl Franz Burger I. 1833 R. Kosmus Heer Il. 

1818 R. Niklaus Heer IV. 1836 8. Franz Müller. 


III. . 


Die Landesgeſchlechter. 


4. Die XII Sefchlechter von Adel. 


a) Noch lebende: 6. 


Aebli oder in der Kilchmatten. Elmer. Stufi. Tſchudi, (Schudi, 
auch von Glarus genannt.) Vogel. Wichfer. 

Diefe Gefchlechter Hatten im Jahr 1763 Landleute über 16 Jahre: 
332. Die Tichudi ſtammen wahrfcheinlich aus dem Frickthal, in 
der Nähe von Sedingen; denn noch lebt in diefer Gegend ein zahl: 
reiches Geſchlecht Tſchudi. 


b) Ausgeſtorbene: 6. 
Häusli. Nettſtaller. Rietler. Roth. Tolder. Venner in der Omen. 


2. Die XXXIV Geſchlechter der freien Gottshausleute. 


a) Noch lebende: 21. ; 


Am Bühl oder Büeler. Beglinger, Brunner. Fiſchlin. Gallati. 
Grüninger. Häßi. König. Lager. Landolt. Leuzinger (von Leuzingen). 
Luchfinger (von Luchfingen). Am Mure (wahrfcheinlich Maurer). Sal: 
men. Schindler oder Weiggiffer. Schuler (in der Schule, oder Wala). 
Speih. Stäger. Strub. Suter. Walcher. 

Zandleute im Jahr 1763: 724, 


b) Ausgeftorbene: 13. 


Am Iangen Adler. Bifang. Eggel oder Egli. Colt. Won Her: 
enberg. Karner. Kepler. In der Krauch. Kulling. Lidig. Palp oder 
Belp. Thierlin. Wägler. 


3. Andere Befchlechter, die bis 1388 genannt werden. 


a) Noch lebende: 19. 


Böninger oder ab Böningen. Bürold. Diürft. Elfener ät 
Mitt), Dev Frowen oder Fräuler. Giger. Grob. ee Müller v * 
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Mühlhäuſern. Dtt. Schiefer. Schlittler. Schneider, Eteinmann. 
Störi. Stitfi. Trümpi. In der Wart. Meber. 
Zandleute im Jahr 1763: 647. 


b) Ausgeftorbene: 40. 


Don Bern. Unter dem Birnbaum. Büchli. Förſtler. Hagelftein. 
—5 — Heini. Irrer. Kaltbrunner. Kalter. Kiefer. Kelz. Kolly. 
örner. Krämer. Landsınann. Löfler. Loreti. Lotter. Murrenbach. 
Neinug. Oberli. Peterſen. Richwi. Schellbrett. Scherthan. Schibel- 
bach. Schwendiner. Ab Sol. Stapfer. Summer. Sund. Süßer. 
Tänniberg. Thori. Thung. Träppli. Wanner. Wilhelm. Windegger, 


4. Geſchlechter, die bis zur Reformation genannt werden. 


a) Noch lebende: 30. 


Altmann. Arzethauſer. Blum. Blumer. Ab Ek oder Egger. Feigi- 
Feurer. Freitag. Haufer. Heer. Hösli. Jakober. Jenni. Knobel. Kubli. 
Küchli. Lütſchg. Marti. Meyer. Michel. Oswald. Pfeifer. Pfendler. 
Schmid. Simen. Spälti. Stähli. Strebi. Zay. Zentner. 

Zandleute im Jahr 1763 : 855. 


b) Außgeftorbene: 45. 


Appenzeller. Bäldi. Bertſchi. Brändli. Brittuner. Bußi. Diet 
helm. Dietrich. Elbs. Engelhard. Frei. Götz. Gräßli. Haffner. 
zug. Hüni. Jordan. Kepler. Kolb. Kündig. Kuri. Kurz. Leiſt. 
iſtig. Zur Linden. Maad. Mattäys. Möttler. Näff. Ramer. 
Schaͤdler. Schilling. Scleiffi. Schumacher, Stoll. Streuli. Stuß. 
Zänl. Träger. Sruber. Walſer. Wanner. Werner. Wült. Zoi— 
inger. 


5. Gefchlechter, die nach der Reformation befannt 
Ä werden: 78. 


Adermann. Bäbler. Bachmann. Bauhofer. Baumgartner. Beer. 
Bernold. Bläſi. Bos. Bräm. Britt. Burger. Cham. Dinner. Falk, 
elder. Feldmann. Fluri. Gilli. Ginfig. Glarner. Hämmerli. Hefti. 
eiz. Hertach. Heußi. —— Hunold. Iſeli. Joß. Käfer. Kilch 
meyer. Kläſi. Knecht. Küng. Kundert. Legler. Leu. Locher. Menzi. 
Modler. Nigg. Norder. Dertli. Oslet. Papft. Paravizin. Reding. 
Reuſt. Rheiner. Ries. Roſenberger. Ruch. Schreyer. Schrepfer. 
Schweiter. Sigriſt. Staub. Stauffächer. Steinmüller. Streif. Thut. 
Tiſch. Turſchet. Vögeli. Weiß. Wettinger. Wild. Winkler. Win— 
teler. Wolwend. Ziebach. Zimmermann. Zindel. Zopfi. Zürcher. 
Zweifel. Zwicki. 
Landleute im Jahr 1763: 1568. 
‚Etwa die Hälfte dieſer Geſchlechter waren nach aller Wahrſchein— 
lichkeit ſchon zur Reformationszeit Landleute; nur finden fich Feine aus 
denfelben in den WVerzeichniffen der Beamteten, oder derer, die in den 
Schlachten zu und vor diefer Zeit umkamen. Sonderbar iſts, daß 
das Geſchlecht der Zwicki erſt um den Anfang des 17. Jahrhunderts 
befannt wird und im 18. —— das reichſte und eins der zahl: 
reichſten Geſchlechter des Landes iſt. Sollten ſie von den Vennern 
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abſtammen, von welchen Guler meldet: „Das Schloß Freudenberg im 
Sarganſiſchen beſaßen nach Auslöſchung deren von Wildenberg, die 
Veñner von Mullis aus dem Land Glarus“? Ihr Wappen 
war: Z, Wie fommt es aber, daß jener Venner im Land Feine Mel 


—* mehr vorkommt und die Zwicki erſt zu Anfang des 17. Jahr: 
bunderts befannt werden ? 





iv. 


Verzeichnif der im Rettungskampf 1358 als 
Dpfer Gefallenen. 
Zu MWefen: 


Von Niederurnen: Hand Weber, Rudi Grob, Heini Oberli. 3. 

Bon Glarus: Hauptmann Rudolf Schübelbach, Kuoni Aebli, Rudi 
Löfler, Werni Mietler, Rudi Krämer, Uli Huf, Hans 
Weber, Uli Waldyer. 8. 

Bon Schwanden: Hans Kläft, Hand Kelz, Hermann ab Bönin- 

en, Rudi Thung. 4. —— 

Von — Hug Wala, Heini Wilhelm, Rudi Sußer, 
u töri. 4, 

Aus Linthal. Rudi Vogel, Ruf Ott, Rudi, des Heini Vogels 
Sohn, Heinrich Tichyudi, der Bannermeifter, und fein Bruder, 
Herrmann Tſchudi. 5. , 

Aus dem Sernfthal: Ulrich Elmer, Rudi Kraucher, Aebli Neinug, 

eini Solmann. 4. Zufammen 28. 
Vor Winde kam 1386 um: Hans Tſchudi, Bannermeifter. 
Auf dem Riet: Wilhelm Grüninger. 
Bei Duarten: Hans MWindegger. 
Vor Wefen: Rudi Loreti. 
An der Schlacht bei Näfels: 

Bon Miederurnen: Rudi Weber, Heini Schwendine, Rudi 
Landsmann. 3. 

Von Mollis: Ulrich Windegger, Kuni Kaltbrunner, Rudi unter 
dem Birnbaum, Wälti Harzer, Peter Kalter, Kuni Beg— 
liger, Wälti Karner, Rudi Elfener, Uli Hagelſtein, Uli 

üler, Wälti Kelz, Rudi am Ader, Wälti Gallati, Hans 
Wanner, Kuni von Bern. 15. 
Bon Filzbah: Rudi Förftler, Peter Förftler, Heini Gerbolt. 3. 
Bon Glarus: Hans Grüninger, Ulrich Scherthan, Rudi_Peterfen, 
ans LZotter, Kuni Gigler, Heini Roth, Heini Schneider, 
eini Zänniberg, Kuni Steinmann, Wernli Schellbeett, 
eini Trümpi, Rudi Träppli, Kuni Murrenbach, Rudi 
Stäger, Uli Brunner, Herrmann, Stapfer, Dietrich Kildy: 
matter, Rudi am Buel, Rudi Büchli. 19. 

Bon Schwanden: Wernli, des Heini Hüßli's Sen Klaus Keißer, 
Wälti aus der Wart, Walti ab Sol, Rudi Süßer. 5. 

Don Betfchwanden: Wilhelm Wala, Uli Jrrer. 2. 

Aus Linthal: Rudi Richiwi, Rudi Dürft, 2. 

Aus dem Sernftthal: Wälti Suter, Wälti Kolli. 2. 
Zufammen: 51; früher 32; im Ganzen: 83, 

— — —— — — 
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V. 


EBENE der Landleute und ihr Vermögen 


im Jahr 1763. 


(Bei diefem und dem unter Nro. VI. folgenden Berzeichnif 
die fpeziellen Angaben von Elm.) 


Land 
leute, 


— — — — 


Aebli, Reformirt und Katholiſch. Glarus 6, —— 27, 
Mollis 6, Näfels 9, Bilten 13, So R 2 
Ackermann, R. Kerenzen 26. . 286 
Altmann, R. Gnnenda 26, Engi - N u u *- 
eg er, R. Bilten 4 E ß ne 
Bäbler, R.! Mollis 1, zu 27, Sim s , 38 


Bahmann, K. Mäfels2. .2 
Bauhofer, K. — 2 ; Er u : 
Baumgartner, R. Schwändi 1, Engi 9°... 40 
Beglinger, KR. Glarus 3, Mollis 26, Matt 3 32 
Beer, . Slarus 1, Snnenda 35, Zilten 3; Net i 

[3 = 9 
Benin, K. Glarus 2 — a 
Bläſi, R. — 6, Sıı7 . ; s . :98 
Blum, R. Mollie 1, Bilten 19 . 20 


Hfumer, R. Olarus 11, Schwanden 25/ Nitfuren, 
— und Luchſi ingen 23, Mitlödi 1, da 


Böniger, R. Nitfuren , Laͤn each, Luchſin en 13 13 
Dos Ober: Urnen 5 = ’ ga 5 


Bram, R. Gngi 4 . ; ; ’ 4 
Britt, R. Rem 36, Matt 1. i ; — 
Brunner, R. Glarus 8, Netftall 5 PO" 48 
Bueler, R. Mollis 5, Schwanden 3 ’ ; R 8 
Burger, K. Näfels 1 er. 
Burold oder Burlet, K. Ober: Alenen i ’ ; 1 
Cham, R. Kerenzen 38. . } > . 38 
Dinner, en Glarus 9 9 


Dürſt, R. Olarus 2, Ennenda 10, Kerenzen 15, 
ie en 1, Sol 11, Mitlödi 9, Betſchwanden 
Diesbach, "Häzingen 4, Gnnetlinth 6, Linthal 13 108 

a R. Molis Bilten a Kevenzen 20, — 

25 


Elmer, R. Glarus 20, Ennenda 1, Schwanden 5, 
MRieder⸗ Urnen 2, Bilten1, Rüti? Ennetlintd 8, 
Zinthal 6, Matt 21, Gim — 

Falk, K. 


mangeln 


2200 
13,000 


75,850 
45,000 
1200 
3500 


226,300 
200 


13,550 
200 
1400 
6000 
8300 
8000 
38,800 


3000 


76,750 
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Beigi, R. Nitfuren, eänggelbach, nr ae g; — 
‚ Betfchwanden 1 
Felder, R. Siederslienen 4 
Feldmann, R. u. K. 

Näfels 13 A 


Feurer, R. Schwanden a i : 
he K. uns 18, Linthai 9 } . 
Fluri, "R. Schwanden 15 
eher, R.u. 8. Glarus 21, Ennenda 6, Näfe 5, 
— 1 . 4, Elm 
reitag, R. 
Gala R. u. K. Glarus 1% Molis 16, Näfels 
25, — 2, Netſtall — 
Geiger, R Kerenzen 7, Engi a,Cm. .. 
Gilli, * Glarus. 
Ginſig, R Mitlidi 4 
Ölarner, R. Glarus 16, Haslen 6, Betſchwanden 6 
Grob, R. Glarus 1, Kerenzen 25, Bilten 1. . 
Hämmerli, R Schwanden 8, Enil4 . ©. . 
äßi, R. Sol 1, Mitlödi 4. 
aufer, R. u. KR. 


Ölarus 1, Näfels 30, Matt 3, 


m. : 
eer, * Glarus 36, Mollis 1, Riedern 7 . 
— Ennenda 4, Schwanden 16, Rieder⸗ Urnen 
me, Läu gigg Luchſi ingen 53, Haslen 6, 
Betfhwanden, iesbach, Häzingen 50, Elm. . 
Heiz, R._ Glarus 10, Rüti 6, Veiſchwanden 3 
5— ®R. Pieder-Urnen 8 R 
eußi, R. Kerenien 9 ee. . i 
Horner, K. Netftall 7.» 
Hösli, R. Glarus 9, Gnnenda 25, Netftall 8, Rie- 
Pe 9, Ritfuren 1, Haslen 20, ‚ Detfhwanden, 
Däzingen, Dies bach 15 
Hunold, ber-Urnen 5 er en? 
upphan K. Näfelsss . 
akober, R. Glarus 21, Matt 5 


enni, R. ©larus 1, Ennenda 56, Schwanden q, 
— — 2, Schwändi 3, — 38, Mit: 
ödi 

Jos, R. Niederlenen E Con 
ziel, R. Glarus 10 } ; RE ar Er 
äfer, R. Olarus 2 Fr 
nn Er * N lasse ich, Zuchfingen 17 
itfuren, Zäuggelba uchfingen 
Knecht, R. Schwanden pri ; 3 
Knobel, R. Slarus 3 Riedern 1, Schwändi 17, Nit⸗ 
— EM elbach, Luchſing en 5, Schwanden — 
aslen 5, 


iſchwwanden⸗ —* äzingen 17, 
Linthal 1. b, * 


Glarus 9, Schwanden 95 


Land⸗ 
leute. 


nn 


51 


Vers 
mögen. 


— — 


fl. 
4800 


8000 

300 
6600 
8300 


47,200 


30,350 
300 


5400 
5500 
3400 
1900 
1500 


7100 
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König, R. Glarus 6, Kerenzen 35, Riedern 1 . 
Kubli, R. Glarus 4, Netſiau 27, Kiedeen 3, Keren: 

zen 1, Matt 10 0 + ‘ * . 
Kühli, R. Kerenzen 4 


Land⸗ 
leute. 


— nt 


4 


Kundert, R. Mollis 3, Shninde 10, Bilten 7, | 


Mitlodi 5, Nitfuren, Zäuggelbach, Luchfi ingen 12, 


Ruti 48, Betfchwanden iesbach und Pägingen 5 
Küng, 2 Gunenda 1, —S 1. . 
zog, R . Mollis 35,  Schwanden 4 u — 

andolt, K. Glarus {, Näfels 29 


Regler, Ru. 8. Schwanden 1, Näfele 2, Nieder: 
Uenen 2, ———— velichwanden⸗ Diesbad ”, 
Linthal 3 

Leu, KR. Mäfels 

Leuzinger, R. Slarus 14, ; Mollis 43, Kerepzen 4, 
Retſta ll 56. 

Locher, R Schwanden 1, Haslen 1 

Ruchfi inger, Mu. KR. Ölarus 7, Schwanden 29, Ni: 
feld 9, Bilten 4, Rerenzen 11, Sol 3, Nitfusen, 
Fäuggelbach, Zucht! Inge 8, Linthal 5, "Engi $ 

Lütſchg, R. Molli 

Marti, R. Glarus * Stieberslenen 5, Bitten 5, 


Engi 40, Matt 8, Elm. . ; 
Maurer , — Näfels 9 ; ; A r 
Meier, R. Rüti 8 : i : ’ ö R 
Menzi, % genen . I f f 
Meifel, etftall 11. u En 
Mitt Pr Glarus 1, Bilten 2 : ’ “ 
Modler 


Müller, R. u. 8. Glarus 5,  SEnmende % Näfelt 
, 59, Obex⸗Urnen 10°. 

Nigg, R. Schwanden 2 ee a Te er 

Trorder, Engi 2 . s ; 

Trofer, R. ber-Urnen 13° ‚ 

Oertli, R. Bi ya 4, mai 34, Nitfuren x 1 

Ssſslet, R. u. K. Näfels Ober: Urne 4, DDR: 

Urnen 15 R : 

Oswald, R. Bilten 4 N ; R j \ 

Dt, R. Mitfuren ıc. 9 » ; ; f } 

Dart, > Tee a i i i j 


fen ler, R. le 9 2; Schwand en 3 —— 


Reding, KRafeis . — 
Reuft, * Glarus 8 a 
Rheiner Elm. 


Nies, R. — 10, Rieden 1, Linthal 13 
Rofenberger, R. Bilten 2 
Ruch, R , Glarus 


PEN nUunuuoan 


cs 
oa 


Vers 
mögen. 


fl. 
25,400 
21,406 


18,900 
43,300 
19,100 
27,150 
2300 
89,800 
1500 
27,600 
9900 


109,350 
500 
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Salmen, R. Bilten 4 . 
Schieher, R. Bilten 1, Kerenzen 1, Schwändi 25, 
Detfhwanden, Diesbach g, Ennetlinth 3, Lin: 


al 2 
Sind, R, Mollis 102, Tieder-Urnen 8, Bilten 
2 Kerenzen 1 , Schwändi T; Nitfuren ıc. 1, 
üti 1 
a R. u. K. Ober: Urnen 4, Nieder⸗Urnen a, 


Schmied, R. Glarus 13, Mollis 11, Schwanden 1, 
Ritfuren x. 11 . j 

Schneider, R. Riedern 1, Engi 6, Elm 

Scyreier, her 2; 

Schrepfer, R.  Kerenzen 52 

Schuler, R. Glarus 5. Moltis1, Netftall 4; Ri 
16, Betichwanden , erbach 5, Matt 3 . 

Schweiter, K. Mäfels 

u 2 Netftall 2, itfuren 2, Betſchwanden 1, 


Simen, R. PiederzUrnen 1 Nieder 2 
Epiti, R: Glarus 4, Netitall 2 


Speich, R. Bilten 1, en, —— Luch⸗ 


ſingen 2 Engi { 
Stäger, R. u. K. Glarus 2, Mollis 2, Schwanden 
— mie 6 j 
Stähii, R u K. Schwanden 1, Netſtal 16° 
Staub, R. — 9, Bilten 10. 
Stauffaher, R Matt 40 
Steinmann, R. Niederslirnen 3% 
Steinmüller, R. Olarus 4, Matt 1 


Störi, R. Mollis 2, Schwanden 1, Nitfuren 1, 


DREIER. Dirsbad), Häzingen — — 1 

Straub, R. Schwanden 9 

Strebi, R. Schwanden 3, Haslen 3 

Etreif, R. Glarus 29, Schwanden 16, Bilten 1, 
Nitfuren ıc. 4, Detihwanden,, Diesbad, Hägingen 
13, Gnnetlinth 6, Linthal 1 

Studi, $ Ober-Urnen 27 

Stüfi, Glarus 8, Mollis 1, Riedern 9, Haslen 
10, in 1, Ennetlinth 11, Een 18, — 
uͤrnen 10 

Suter, K. Slarus 1, Ober⸗ AUrnen 3° 

aM, e Linthal (8 

Tiſch, R. nnetlinth 1, Elm 

Srimpi, R. Glarus 19, Ennenda 44, Schwanden 2, 
Kg Urnen 1, Bilten 1, Kerenzen 6% 

Tſchudi, R.u. 8. Glarus 45, Ennenda 4, Schwanden 
55, Näfeie 4, Mitlödi 1, Betfchwanden ic. 1 

Turſcher, R Kerenzen 6% 


Land: 


leute. 


73 
110 
6 


Yerı 
mögen. 
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Vogel, RN. u. 8. Glarus 14, Ennenda 12, — 
Urnen 3, Linthal 1 . 

Bögeli, R. Ennenda 3, Riedern 3, Reuti 33, Bet: 
ri ıc.1, Ennetlinth 8, Lintpal 17, 


Walcher, R. Glarus 72 

Wart, R. Schwanden 1. 

Weber, R. Mollis 11, Kerenzen 6, Netſiall 5  . 
Weiß, "R. Giarus 6, Mitlödi 1, Engi 1, Matt 2 . 
MWettinger, R. NiedersUrnen 2, . 
Wichſer, R. Schwanden 17, Bilten 1, Rüti — Bet⸗ 


ſchwanden ıc. 9, Linthal 8. 
N. Schwanden ARME %, Ennetlinth 1, 


Winkler. 

Winteler, R. Mollis a anal 2. — 
T, — — —— — 
Balwend, Rüti 2, att 3 ; i ; 
ct Peg ’ ou ; 

Zell 4*8 
Zentner, R Bilten 2, Elm . i : R 
Ziebach Hi Nieder-lienen 3 . ; R ; 
Zimmermann R. Schwändi 8 
Zindel, 8. Ober:Uenen 7 R 
EHEN : R. — ia Kerenzen 3, Sol i 
ürcher, R. 
‚Zweifel, . Slarus 31, Bilten 2, Kerenzen 1, 
Netſtall 1, — 5, — 1, Ennetlinth 
36, —2 37 


Zwicki, R. Giarus 7, Mollis 104, Bilten 1, Keren: 
zen 1, Netftall 2, " Kiedern u; Matt 1 


<> 
So 


Rand: 
leute. 


[>] 
3 


0 A co 


114 
118 


Ber: 
mögent. 


25,000 


93,750 
678,400 
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VI. 
Beſtand der Geſchlechter und ihres Ver— 


moͤgens nach den Gemeinden. 
Nach einem Landſteuerberzeichniß von 1763 und für Glarus noch von 1781. 


1763. 1731. 
Land⸗ Vermosen. Sand. Bermögen, 
| . Ieute über 
Glarus Ieute Sue ; 

Aebli 6 12,700 14 20,800 

Bauhofer 2 2,000 3 — 

Beglinger 3 200 7 800 

Bde - 2 a 1 650 1 17,000 

Bernold re 2 45,000 3 60,000 

Dlumr . . \ —A 11 97,800 13 131,100 

Brumer 5 — 11 _ 

Dinner . 9 8,000 4 8,500 

DER 5 = ee 2 — 6 Ei 

Elmar . : ; ; ’ 20 66,400 17 82,000 
eldmann —— —— 9 4,100 13 8,000 
Bee rn 21 11,800 26 30,200 
allati a 10 19,700 13 8,600 

Ölarner ae 16 5,500 20 22,600 

° . f} * 1 — 

Bam ; 1 400 2 5,500 
eer ea 36 91,300 43 95,400 
iz ; ; 10 19,000 11 38,200 
ösli 9 6,5060 17 5,600 
alodr » .  -» 21 2,100 15 1,400 
enni 1 sn 2 600 

zilin ; 10 85,600 22 211,300 
äfer . . . 2 700 2 250 

Knobel ns ; 3 2,20 5 5,000 

König ; 6 24,300 4 14,600 

Subi : . i 4 3,50 4 2,500 

Landolt 1 4,00 2 6,000 

Leuzinger 14 100 20 3,300 

Luchſinger —W 7 300 12 7,800 

a - ee 35 97,900 40 89,650 

BÜ 2 1 600 2 5,000 

Mile» .: 2 0.0. 5 800 11 900 

Detli  . i ; 4 18,00 4 7,600 

Paravizin . . . 9 12,100 7 26,000 

Be j s ; : 2 500 

Reuſt EN . * 8 3,900 6 

Bis ie: u % = 10 2,70 9 6,700 

Schmied » . 13 46,100 12 6,000 

Schule . 15 500 18 12,000 


. nds * N s “ “ 
te be Vermögen — Vermögen 
fe fl. 
Spätti D 0 . . u 4 — 2 — 
Slate. 2 500 9 7,000 
SONO u Auer 7% 9 3,500 22 7,000 
Steinmülle _ .: . 4 73,50 3 13,000 
Bar 666 29 83,700 32 166,300 
Sue: } a ——— 000 
u er * * 0 2 2 0 y 
Ichudi . Se 45 246,900 61 322,300 
— 9 4 —* 
vgl . Fu 8,200 12 20,300 
Malcher . ; 27 13,300 26 29,100 
J Te u 6 40,000 5 50,500 
>= MEERE BT 
Zwicki = Ca 
Diez famen 1781: 
Öff - "2 ee 1 2,200 
Sili. . —WUV 1 23000 
San j 3 1 27,000 
inteler 1 
Kundert . N . 3 1,000 
" Korporationsvermögen : 
Allmenden 50,000 50,000 
Altes evang. Schatgut . ; 8,000 10,000 
Reue A — 1,000 10,006 
eueſtes — : 4 
Kathol, Shangut . 4,000 10,000 
Salifdye Mitte s 2,000 
549 1,602,100 676 2,141,600 
1763. 1763. 
— — ET — — 
race — Vermögen. — — 
Aebli 27 67,00 | Srkubi 
Altmann 26 33,600 acc A 
ddr  . 35 69,050 Mög .  . 3 8,000 
zer . ” 4,100 | Ylmenden .  . 17,000 
Fräuler a 6 1,400 291 411,550 
eftt . . A 4 4,000 . 
— 235 1,900 Mollis. 
enni 56 114,900 Aebli. 6 2,900 
ün W 1 —Bäbler 1 800 
Mile . . 3 7,300! Beglingr . . 26 12,100 
Fam . 00.02.44 23,500 | Bueler A 5 600 
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Gallati 
gger 
ee 
undet . . 
Lager eo 
Leuzinger . 
Lütſchg 
spfeifer . 
Schindler . 5 
Schmie 
Schule . 
Stäger . 
Störi ‚ 
Stüßi 
Weber — Ag 
Winteler . R 
Zwicki 
Allmenden 
Schwanden. 
Bläſi 
Blumer. 
Bueler 
Elmer 
eldmann . 
eurer 
Fluri 
ämmerli . ’ 
effi. r r 
enni : - 
Recht 2 
Knobel 
Kundert 
Lager 
Legler 2 
Locher 
—— inger 
— 
Schmied 
Stäger 
Stähli 
Störi 
Straub 
Strebi 
Streif 
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1763. 
— —ñ en 
Lands Vermögen. 
leute. 
fl. 
16 2,600 
1 200 
1 200 
3 500 
35 18,900 
43 68,300 
19 9,900 
19 25,400 
102 444,400 
11 132,800 
1 3,300 
2 16,200 
1 400 
11 4,100 
12 9,600 
104 345,900 
15,008 
422 1,114,100 
6 — 
25 82,100 
3 800 
5 800 
7 500 
4 300 
15 8,300 
8 1,500 
16 9,800 
2 600 
10 6,400 
2 — 
10 2,000 
4 4,400 
1 — 
1 1,500 
29 8,100 
2 — 
3 300 
1 — 
3 — 
1 — 
1 — 
9 17,00 
3 1,000 
16 6,200 


1763. 
Land: Bermöge 
leute. en 
Trüm i 
2 2,000 
Tſchufi 55 80,000 
Wart 1 1,400 
Wichſer 17 3,900 
Wild . 24 8,600 
En rer 
Drei Schatzgüter 1,500 
3283 254,700 
” ur äfels. i 
. . 9 5,700 
Bachmann . 15,000 
Durge . . 1 6,000 
Bauer . . 8 27,600 
eldmanı „. . 13 3,400 
lin . .. 18. 2,500 
Gallati . 256 5,550 
Grüninger 8 300 
Hauſer . 30 47,600 
Huppdan . . 5 400 
Landolt .» 29 15,100 
Legler 2 300 
tu -» 6 2,300 
Zuchfinger I 7,700 
üller 59 66,150 
Maurer . 9 500 
Oslet —A 9 6,600 
Redin 2 6,000 
Schweiter 21 5,600 
Tſchudi.. 4 3,400 
Allmenden 20,000 
269 248,200 
Ober:Urnen. 
Dos 5 € 
Blirotd oder Burlet 1 2 
Be ; ; 2 
un » ı 2 
Müller 10 — 
Aue . 13 S 
Os et 4 > 
Schlittler ı — 
tucki . 78 
Suter a 3 
Bogel — * 2 - 
Zindel 0. 7 


Op 
192) 
192) 
—R8P 
= 
“ 
= 
= 


1763. 


— ——— 
Rand: Vermögen 
leute, 


NiederUrnen. 


Elmer 
Felder 
Hefti 
Hertach 
enni 
0% [ [2 
Legler 
Marti ä 
Dslet ; 
Pfeifer . . 
Schindler . . 8 
Schlittler. 

Simen 
Steinmann 
Stüßi 
Zrimi -» 
TRettinger .» 
Winteler . 
Ziebach — 
Allmenden 


S 


* . . + . 


SR 
ART o ⸗ 


Oswald 


(men .» 


Zentne - . 2 


3 
Arzethauſer 4 
B 


2 
4 
Roſenberger F 
i 
2 







— 


1763. 


— ⸗ 


Bands Bermögen. 
leute, 


7 
400 * wi ’ . " [4 
— Tagwen 8.,0600 
—A a Pe 94 90,500 
300 | | 
1,500|  Kerenzen. 
1,100 | Artermann 26 5,900 
pn fire 5 s 125 
* ‚ham . 8 5 
3,000 Dit ä 15 1,200 
| Saar 20 800 
9.600 © oh ? 2,200 
F Gro 25 3,100 
3,400 gen N 29 14,500 
u ischmeger 8 1,400 
8, König : 35 1,600 
a: Kubli 1 — 
SAL. or 4 us 
Peg euzinger ‘4 
35,500|Menii '. _. 27 12,400 
Schieher » 1 — 
10,600 Schindler 1 10,500 
800 | Schrepfer  » 52 7,800 
—FTrümpi 6 3,800 
3,800 | Turfiher 6 700 
1,100 | Weber ‘6 — 
500 | Winteler 7 4,900 
300 | Zopfl 3 5,500 
4,200 we el * 1 _— 
1,601 wi i —— 1 —— 
2,250 | Senoffamme Filzbach 8,000 
3,000 | Bordere Genoffamme 8,000 
1,750 Alte Genoffamme 800 
m 372 112,250 
200 | | 
4,500 Netſtall. 
Becher 300 
1,200 | Brunner 200 





Hi 


num 
—— 
> 
© 
= 
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1763. 1763. 
— —— — nn 
Dans Bermögen. —— Vermögen. 
eute. A eute, 
Kubli » 27 1277900 Mitlödi. 
Leuzinger. 56 20,800 | 8lumer 1 —_ 
Miche * ’ 11 4,300 Dürft c : 9 4,800 
1} Se ee Be. 7113 2:77 Mn 5,000 
Schule . 3 1,100 äßt j i 4 = 
Eiger 3 ,„0 Senn 2.200 
© . . 24 7,800 undert ; 5 1,900 
Stäpeli 016 26,00 Säge 6 5/0 
Weber . . 25 13,600 Tfchudi 1 12,000 
Zwei el . . 1 6,000 ei . n 1 — 
Zwicki 2 12000 — 29 39,700 
199 123,700 "66 74,400 
Riedern. Mitfugen, Läuggelbad, 
Dürft ; ee fingen, 4 A lendae 
ne — — 23 44,700 
ösli 7  Böninee . . 1 200 
nobel oo | Feigi 0 2 0. 
König. : efti 0.253 12,800 
—— 3J 2 6683* 
a. Or Toll 2 17 1,300 
er. =: 1 : Knoll . . 5 200 
Schneider . 1 7 Ime im 2,000 
Sum 3 Zz Idee . 2001 800 
—2 zoo |Luhfinger - . 8 7,900 
Vogeli Oertli — 500 
wigi 2. 1,500 | Ser 2.2.9 17,000 
an — — Schindte . . 1 — 
41 5m . 111 3,600 
Shwändi. Segea —— 2 — 
Baumgartner. 1 200 |Spihb ..» . 12 10,200 
enni 0 3 — Störi 1 500 
Knobel 17 1,100 Streif 4 1,000 
367 . 285 1,200 | Allmenden j 500 
hindler . 7? 1,700 175 103,500 
Zimmermann 8 — Haslen 
Sol arner . 6 — 
Aebli 1,500 Pr — > 
1 11° | Amobet 5 1,800 
ür — 
ie u 
a 3 — 16Stüfi 10 2,500 
Bat 1 —  [.3weifel s — 
> —— 
71 16,200 61 7,300 


Rüti. 


Eimer — 
Er . . 

undert . . 
Meyer ; } 
Schindler . 
Shulae . . 
Stupi er 
Vögeli 
Wichſer. 
Wolwend .. 
Zürcher . 
Allmenden . 

Betfhwanden 

Diesbad, 9 

Dürſt — 
aut oo. 

ame . . 
Hefti s j 
23 
Hösli — 
Knobel 
Kundert. 
Legler > * 
Schiefer .  . 
Schuler 


‚Zweifel 


Gnnetlintp. 


1763. 


— — — — 
Land⸗ Vermögen. 
leute. 


— 


Winteler. 1 





1763. 


— 
Lands Vermögen. 
leute. 





ono | Zweifel . 36 5,050 
: 6,500 Allınenden 1,000 
48 7,300 81 11,550 
300 : 

* 3300| Linthal, Dorf und Matt. 
16 7,100 | Dürft > 13 2,500 
1 — |€lme — 8 — 
33 4,600 a Es 9- 4,100 
2 2,000 nobel ; ß 1 — 

2 300 | Zegler . . 3 3,500 
2 —  |[Ruchfinger ‘ 5 — 

4,000 a . R 13 — 
FE 7 ee Bu 
Dornhaus, | Streif . 1 600 
äzingen. Stüßi . 1388,000 

41 26,200 Thut 8 2,800 
Vogel 1 — 
14 4,300 | Tegel, 
6 — IV ogeli 0.17 2,500 
50 21,100 Wichfer i A 8 2,600 
. ad, a . 37 9,200 
15 3,000 orf, Zugiven . 2,000 
17 1,800 Matt, Tagwen 1,000 
5 1,000 169 40,600 
29 22,550 — 
9 10,350 ngi, 
5 3,000 | Altınann i 9 600 
200 | Baumgartner 39 2,000 
24 500| Blume . 386 1,600 
13 2,300 | Brem R 1 4 — 
1 800 | Geiger —— 4 300 
800 | Hämmerli . ; 14 400 
9 6,500 | Luchfinger . ; 8 2,000 
1 1,000 er Be ; 40 5,600 
42 105,200 Vorder ae 
— Schneider 6 — 
Speich 1 300 
6 Weiß 1 400 
8 1,250 ! Winteler ; 2 — 
— * 166 13,200 
11 2,250 Matt. | 
1 — Bäbler 27 6,150 
8 1,600) Beglingr .. 3 700 
1 —  1Blumer : 1 100 





Britt . 
Elmer 
auſer 
akober 
ubli 
Marti 
Schuler J 
Speich 
Stauffacher 
Steinmüller 
Störi 
Wei 
Wil 
Wohvend . 
Zwicki 


Elm. 


Keine ſpezielle Anz 


ga . 
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1763. 


— —— 


— 
Land: Vermögen. 
leute. 


j 300 

21 7,200 
3 — 
5 — 
» — 

8 100 

3 2,600 

8 300 

40 7,100 

1 1,000 
—— 
vo — 
, 7 — 

3 2,100 
0 

144 27,650 

185 83,000 


Hinterfäßen. 
Glarus 
Mollis 
Schwanden 
Mäfels 
Ober-Urnen 
Nieder-Urnen 
Bilten 
Kerenzen 
Netſtall 
Riedern . 
Mitlödi 
Nitfuren . 
Betſchwanden 
Matt 


1763. 


nn 
Land: Bermögen. 
leute. 





1763: 

5 1,000 
4 7,700 
6 1,000 
3 . 600 
1 — 
3 — 
9 4,600 
2 700 
5 400 
4 — 
2 — 
1 — 
2 — 
3 — 

50 16,000 
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. VII. 
Landleute und Vermoͤgen in den Gemeinden, nebſt den 
Verhaͤltniſſen des Vermoͤgens im Durchſchnitt. 





















— ⸗ñ — )t 
a 
2 831 & 7 F 
ei 2 ‚53 & Er 1.88 
APE Bermö: |. alas 2 | Bernd |,98 
123 | om. |BE3] 85 SR | gen |BE# 
al Se: S„u31 988: Sc ER 
= * f * vo * = ” — * 
be * * BJ a * 50 
—* 53 8 * 55 
oa “ & © a ” a 


Glarus . .. = » 1531 549 11602100|29181 7291‘ 
Ennenda ... . 164 291] 411550|14141 377]1812050 
Mollis .... 22] 42211114100) 2640] 456) 1464200 
Echwanden . .. 133] 3285| 254700| 777] 4101| 362500 
Näfels ..... 20] 269| 248200] 9231 3553| 250200 
Ober-Urnen . . 112] 83] 32300] 390] 88] 26250 
Prieder-Urnen. . |19] 134] 35500] 2651 174] 94100 
Bilter ., 251 94| 90500) 962] 127] 124050 
Kerenzen u. Müh— 

feborl . ...» 264 372| 112250] 302] 312] 221250 
Netſtall ..... ]19] 199| 123700] 622] 346| 201500 
Riedern .... 113 4 5300] 130] 82 3500 
Schwändi. ...7| 6 61 4200| 69 76 3900 
tt WERTET 75 71) 16200! 2285] 80 16600 
Mitlödi.... . Il 66) 74400) 1127] 1158| 64150 
Nitfuren, Läuggel: 
bach, Zucyfingen, 
Adlenbach . . . 1181 175| 103500] 591] 200) 92500 
Haslen “#0 51 MB 7300| 120] 78 4750 
Meuti...... 111] 130) 34600] 266] 130| 13500 


2928400] 3076 


Betſchwanden, 

Dornhaus, Dies: 

bad, Häzingen. 1891 242| 105200] 435] 2608 279200] . 

Gnnetlintb . . - 1100817 11556] 142] 54134007 u ı 
Linthal 0. . ,16] 169) 40600] 240] 192] 82800 223 
Engt 2.2.0... ;131 166) 13200) 80] 173) 22600] 2: 96 
Matt»... . /181 144| 27650] 192] 124| 34200 2 

Em 6.0784% 131 188' 83000) 4411 1931 98700 5! 345 


| K336]455 1600| 1050[5134|7475200|7607 [7743300] 1018 





— r — — 
Im Hinterland 
(Gr.:u. Kleinthal)| 1356) 426600| 31511412) 631650 087) 371900| 178 
Am Mittelland . 1606 12492150] 1552]2212)4663500|3171|4729500| 1491 
Im Unterland. . 13741632850] 1188[1510|2180050]2349 |2641900| 1125 


| 14336 14551600] 105055134|7475200]7607 [7743300] 1018 


Kirchen-, Schul: und Armengüter werden nicht verſteuert. 
Wenn man de Zahl der Landleute über 16 Jahre wie 1 zu 31, bes 
rechnet, fo war die Menfchenzahl 1763: 15176, und 1852: 26625. 


— 
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VIII. — 

Die Alpen mit ihrer Beſtoßung 1772. 
— HT WER; Kai 
2188| @|3 9 
sStõoße. FE 
sjesul = je * 


In den Huben von 
Elm 


Pinthal . 


Betſchwanden 
Nitfuren und Luchſingen. 


Schwanden 
Mitlodi . 
Ennenda 
Ölarus - 


Netſtall. 
Kerenzen 
Näfels 
Mollis 
Oberurnen 


Im Kleinthal: 


. #12]1937%/,11400 


225 


und Rüti 


Am Großthal: 


Im Hinterland: 


Niederurnen 


Bilten 


An Aktien; jede zum Betrag von 200 Franken. 


Im Mittelland: 


Im Unterland: 


Im ganzen Land: 


IX. 
Beitraͤge des Landes Glarus an das Linthwerf, 





911212 














Die Regierung - bis 1810 


22 
22 
Zu } | 
>, 
>’ 


’ 
2 
>, 


im Jahr 1814 
1 


* 
>} 
P) 

» 


816 
1819 
1821 
1822 


1 5l 6254, |.— 


220 Aktien. 


80 


261: 3775 11625 


20) 202817,12200 
46 5830345] 3825 


251: 2209 1080 


eıl 2308°. 1.650 
951 10820115555 


(ftiens Betrag in 
zahl. Sefn. 


442 85400 
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Aktien- Betrag in 
Frkñ. 


zahl. 

Uebertrag 442 88400 

Die Gemeinde Glarus . ä j . 137 27400 
Näfels 124 24800 

NMiederurnen ; F . 102 20800 

Ennenda . . ; .990 18000 

Bilten . 67 13400 

Mollis : 61 12200 


Dberurnen . R j . 30 6000 
Nefel . . i 17 3400 
Kerenzen. 7 1400 


Elm . +. 800 
Schwanden = Mi Be 600 
1084 216800 
An den Mäfelferfanal, außer der unentgelölichen 
Lieferung des Materials, die Gemeinden Mollis 
und Näfels . j ; j i : , 10000 
226300 





x. 
Schlußrehnung über das Linthwerk. 1823. 


1) Einnahmen. 


Aktien bis 31. Chriftmonat 1823 übernommen und bezahlt: 
Aktien⸗ Betrag in 

zahl. Frk. —9 

Der Kanton Glarus = 0.20.1084 216800 

St. Salen ..  . 1084 216800 

Zürich. . 656 131200 

Bafıl . i ’ ... 308 61600 

Shwi; . . . 177 35400 

Den . . x . 153 30600 


Yargau ; R . 146 29200 
enf . . . : 102 20400 
Schafbaufen . . 76 15200 
Maat. ; j : 57 11400 
Neuenburg .  . 53 10600 
Thurgau » 2 00..41 ° 8200 
Solothurn . . . 21 4200 
Binden . . .. 2 3400 
wm :» 16 3200 
uzern EB MM 2200 
Appenzell Außer-Rhoden 7 1400 
Fr Inner⸗Rhode 3 600 
SIT 4 800 
Wallis 21% 500 
2 400 


Uri 5 r ; j 
Die Speditionsgefellfchaft in mehrern Kantonen 50 10000 
40701/, 814100 


LEERE III TI II TI 
DIET SITE EI A 1 1 I 1 11 2 
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Set. 


j Ueberfrag 814100 
Beiträge d. Kamen — 1817 19538 
Bon Molis und Näfels für den Näfelferfanal . . .- 10000 
Bon den IV Schiffahrtkantonen für die Nefwege . . 60161 
Güterertrag von 18081823. » 2 2 u 0. » 33111 

Betrag der eigentlichen Einnahme 936910 
Aus der Liqnidationskaffe entlehnt.e = =» 2 440000 


Betrag der ganzen Einnahme 976910 


Sinnabmen. 


2) Ausgaben. 


Landesvermeflungen re ee a a 
Snteranläufe & > 2 2 2 3668694 
Schiff und SGelhirer - > 2 2 2 er nn nn. 15698 
Kanalbau: 
Der Näfelſer von 6000 Fuß. 2... 63004 
Mollifeer ,„ 18000 ,„ » . + 216564 
Mefner 7000 2 0 2.0. 70664 
Bibrli 2000 Ho. 2 0. 28378 
Ziegelbruf „3000 » 2... 21531 
Niederurner 4700 .23965 
Schännißer, 40003... . 36504 
Biltneer „3000 5»... 0. 11781 
Steinerrietb 2000 3»... . 11688 
Hängelgießen u. 
Oberbuchberg 2500 5 » «+ . 17248 
Reichenburgee 4000 3» - » + . 19679 
Denfner 14000 ,„ V 


Grynauer 250 „ -» . 22861 
Kafchinen: Materialien. —— . 91672 
Wuhrbauu . 2. 2... j 47544 
Winde: Redweg Ran . 12019 


Ausreißung alter MWuhre . . 6129 
Außerordentliche Ausgaben (Ueberfchwernmung > 17121 
Rechnungsweſen, Bekanntmachungen . . » 19921 
Schagungstommiffion: Befoldung . x » +. . 7658 
Berkofigung ... 4134 

ngenieure . en. 2654 
Auffichtsfommiffion: "Berföftigung .. 44141113 


Sämmtliche Ausgaben 974553 
Sämmtliche Einnahmen 976910 


Ueberfchuß der Einnahmen am 31. Chriftmonat 1823 2357 
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XI 1. 
Steuern für die Armenerziehungsanftalt an der Linth. 
1817 — 1829. 





Berra Geſammt⸗ 
derf vr Baar. fumme. 











"uan3)& 


* 
m 
aaılviyg 
2 
= 
auduyg 
2* 
zn 
ad 


1. Im evangelifchen Land 


larus. 
Erſte Sammlung: 1817. 
Kirchgemeinde Glarus... | 615) 8071143| 5 110883137] 3 18955 31| 2 
Gnnenda . | 65%,| 8564| 3 1] 5161| 8] 5 1372612) — 
Mollis ... | 20%, 2723]22|—] 442440|—F 7143]12/— 
Schwanden: 
Thon 1Aktie u. 679. 4. 
Schwanden . 1005. 20. 
Nitfuren 1Akt. 459. 18. 
<-Y | SIERE A 48.28. 
Haslen .... 79.20.1. 


„many 


2! 262125 2272/32] 11 2535| 711 

Mittödl 2.2... — — — 953149 953/49I— 
Betſchwanden: 
Rütt>;-'. 277,29. 3. 
Betſchwanden 50. 45. 5. 
Dornhbaus . 276. 24.4. 
Diesbach . . 129. 37.4. 
—— . 249. 1.- 
3 


Adlenbach 17.24. 3. 
— — —— 58011311 801131 
Bilte 31 39337 31 31446 708133] 3 
Tell u... %. 11 13112 3] 510/42 6482| 413 
MiedersUrnen ....:.1— I — —— 45110914 451111) 1 
Linthal. -.. 2.0... — — —— 40530 4 4030— 
Münleborn. ..... U 1311231 273] 3155 40416— 
Recent. 24240 — — — 30713351 307|33]5 
Luchſingen ...... — — — 195529 5] 1952915 
2 11 131112131. — — 13112] 3 
Matt: 
Matt . 16. 7. 2. 
Gngi . 16. 24. — 
— — — — 323112 32312 


w 


Erſte Sammlung . . . » [15514 2040919126959] s| 2 147398127] 2 














Jährliche 
‚Beiträge 
für 6Jahre 
‚le 
a. 165 
Uebertrag. Erſte Sammlung 1817.-An 155%], 
Hetien : » 2... 20409. 19. — 
7 TER 26989. 8, 2 
‚Zweite Sammlung: 1826. 

Kirchgemeinde Glarus 2... .,15307°6 
IN 4. . 1.221 142 
Knnenda. .- 22... 1 @1l3l 
Mieder-Urmen. .»..:..1 15143 
ul.» 12 200%. 12144 
Schwanden . — A 
Bien...» 0. sel A 
Mitlödi... ... 1583 
Titten so ... 3143 
Dornhaus. x... 2.0. | m im 
Mühlehorn :::... _ — 

978119) 

San eine BEE areas J— — 

Vermächtniſſe.. 0 1 ade nenn. _ — 
Die jährlichen Beiträge von 978. 19. — in 

6 Jahren .... Pr vr f} . 0. 6 — 78—P39 


Geſammtſteuer in Ev. Glarus......44— 





Baar zum 
Kapital. 





1317112) 3 
350 — — 


5870 14- 
56619 J14l 2 
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XIL2. 
Geſammtbetrag der Steuern für die, Armenerziehungs⸗ 
anſtalt an der Linth. 1817 — 1829. 








Betrag Geſammt⸗ 
derſelben. Baar. ſumme. 
= — — — 
2, 
: 8 2 = 
ft. 18. SIR 16.15] M 1 
ã 


Im Kanton Glarus . 1562054013113 136078132 51 5661911412 
Bafel .. Hii 11456813713 | 4726139) 31 1929527) — 
Zürich . | 51%] 6rsalaslayzd 1571] 1] 3355|4414%, 
Genf » . 295/, 3915133|2 1 2478]43| 31 63942615 


Maat .. | 17 | 223ılıe]a3 | 1986| 215] Azızlısla 
Aargau . | 281] 3740|3111Y5] 25311813] 3993139147, 
Bern .. 112 | 15751—1—1 1032361] 2607|36] — 
Wallis .| — I — I-1—] 1s80lar) 3] 1880213 


St. ©allen) 7 92211213 4837| 1 1409|13]3 

Thurgau 81/1 111513111, 32147 1148281"), 
Schathauf.| 814] 1115311] 31e5 1147| 611! 
Trenenburg| 1 131J1213 1 1000| 6131 1131119; — 


Appenzell 4 525 — 3813711 563137) — 

Luzern. . 4 525 I — I] 525 — — 

Bünden 1 131)12|3 77136 20814813 

Freiburg. | — I — —— 1413| 3 1411313 
Rußland. Der Kaifer 


und Schweizer... | — | — I —]25213)16| 3] 28521314615 


Deutfchland. Deutiche 
und Schweizer, Rd: 
in Frankfurt, Lübeck, 


Hamburg, Preußen | — | — — — [1051040] 2] 10510]40|2 
Schweizer in Paris. - | — | — I—]— 1] 363946 5639146) — 
Grtra= Beiträge -.- | — | — 17] 3251— 325|—| — 
Undefannte. ... . - — — |-1—f 551131]  551J1al1 
Armenbüchfe »»-..1 1 — I—-1-1 39] 113 399) 113 

Summe... .. . 44014,157822l3913 195710133] 3 115353312312 


— — — — 


36 
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XII. 
Armenzahl und Armenſteuern in Evangeliſch-Glarus. 
1807. 1817. 
8 yemeinfieier‘ Arnienitener 
























Elm 222 108 
Matt und Engi 3271 469 683251574 5315 
Linthal und Einetlinth 268]. 396] 181] 14051 613) 11576009 
Betfchwanden, Reuti, Dorn: 

haus, Diesbach und Hi: 

ingen . 405! 4931 6681 18151 7141 185] 6961 
Nitfuren, tuggelbad und 

Zuchlingen } 174! 15531 2241 4905 230] 1714| 1918 
Daslen f 81 117 471 2765 109 171 878 
El . x 86| 861 581 1608 132] 11] 1004 
Schwändi 110) 1821nichts/ 4231 297 nichts 2285 
Schwanden 430 2331 833] 1195] 500] 551] 3939 
Mitlödi 142) 791 107) 1874 108] 240 . 927 
Mertftal . e 5346| 146] . 190] 1821. 227) 2781 1613 
Kerenzen umd Müpfehern : 4 278] 2471 359) 558] 400) 338] 3623 
«1150| 58] 107 a — 

ieder= Urnen 196] 14] 50 en. 34 
Mollis 502| 160] 10241 2 128] 1535] 2 
Glarus und Rieden 8671 322] 16751 3 13 >| 2800|- Z 
GEnnenda . 426! 2021 1275 * 








5010]34651] 7007] 7806 501013465] 7007| 7506| 18170136594 


Die armen Gemeinden, welche 
Steuern erhielten 5 
Die-5 reichern Gemeinden, 
weiche ihre Armen feldft 
erhielten und jenen Ge: 
meinden fteuerten ; 56] 4131 —_ 6051 — 


Schwändi Bu 1807 auf 110 Zandleute 5 fl. Vermögensfteuer, 
und 1812 3 fl. 15 ß. 

Ennetlinth hatte 1807 auf 53 Landleute 3 fl. 40 ß. Vermögens: 
fteuer, und 1812 nur 10 

Reuti Hatte 1807 auf 130. Zandleute 12 fl. 40 ß. Vermögens: 
fteuer, und 1812 11 fl. 10 

asien hatte 1807 auf 81 Zandleute 6 fl. 1214 f. Dermögensfteuer, 

und 1812 5 fl. 121% ß. 

Engi hatte 1807 auf 185 LZandleute 24 fl. 25 ß. Vermögensfteuer, 
und 1812 23 fl. 5. _ 


— —J 780614151 2119 36594 


* 
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3ufäße. 





Zandammann Joachim Bäldi war 1542 Landvogt zu Zuggarus. 
Gr war's, der „jene frechen Böswichter, die jeder bürgerlichen Ord- 
nung Hohn ſprachen, Zeufel in Menfchengeftalt — wie er fie nannte — 
an Leib und Gut flrafte, und in Befolgung der Gefeke mit eigenem 
—— voranging.“ (Ferdinand Meyer, die evang. Gemeinde 
in Locarno.) 


Aus einigen Raths und Geheimraths-Manualen von Zurich. 


1711. ©iebt der Rath von Zürich, auf — des Raths von 
Glarus zwei Brandbeſchädigten von Glarus 200 Pfund 
aus dem Sedelamt, unterfagt ihnen aber das Steuerfammeln 
im Gebiet. (Im Jahre 1689 hingegen hatte er nach Glarus ge- 
fchrieben: daß man fie mit ———— für Brand- und 
Waſſerbeſchädigte verſchonen möge. 

1712 Ward der katholiſche Glarner Landvogt im Thurgau, Franz 
Karl Reding, auf Empfehlung von Glarus und dem Land⸗ 
amman Nabholz im Thurgau von Zürich belobt und mit zwölf 
Dublonen befchenft. — 

1720. 27. Juli. Dankſchreiben von Glaxus für Willfahrung, eine 
Sana nach Werdenberg zu ſchicken, und deren glückliche 

errichtung. 

1731. 30. Jun. der Amtsburgermeifter meldet: daß Ausfchüffe von 

- Werdenberg ſich gemeldet. WBorläufig fol_ dem Landammann 
Zwicki „der Sachen Bedenklichkeit nachdruckſam vorgeftellt 
und bedeutet werden: Es haben ſich zwar einige Merdenberger 
allhier a eyen aber am ihre Oberfeit gewiefen worden, 
mit dem Grfuchen, daß er nach Habendem großen Credit daran 
ſeyn wolle, daß aus befannten Beweggründen und Gonfiderationen 
diefe Leute nach gethaner Sinceration milde angefehen und trac: 
tiert, mithin dem Gefchäft ohne mehre — eine nun⸗ 
— gedeihliche Endſchaft gegeben werde. An Glarus ſoll 
eine Antwort in ierminis generalibus (allgemeinen Ausdrücken) 
abgelaffen werden. 

25. Oct. Es wurden Schreiben und Beilagen von Glarus, 
von Landvogt Wafer zu Sar; German (Obmann des Land 
raths) im Tockenburg, das Werdenbergergefchäft be: 
treffend, verlefen. nt Merdenberger Ausfchuffe langten hier 
an. Es fol an Glarus ein vorläufiges Schreiben zu Abhebung 
der angedrohten Erecution erlaffen werden. Diefen Nachmittag 
follen die Geheimen Räthe zufammentreten, die Ausfchüffe Hören 
und nad) Nothdurft mit ihnen reden, Gutachten über jene 
Schreiben  verfaffen und Montags (27.) vor Räth und 
Burger bringen. 

. Nov. Die Gefandten berichten von Glarus, fie feyen ent- 

fchloffen, nad Werdenber 8 zu gehen, um Vorftellungen von 

Mund zu thun. Luzern will Reine Geſandtſchaft nach Glarus 

abordnen. Mittheilung an alle Orte. 


a 
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3. Nov. Die Gefandten berichten aus dem Schloß zu Werden: 


berg: Es haben ſich die Werdenberger einhellig entfchloffen, 
ihe ganzes Geſchäft aus treuem Gemüth ihren Herren und Obern 
2. Standes Glarus auf den Fuß des leuten Frauenfelder Ab— 
fchieds und nah M. ©. Herren (von Züricy) dabei habenden 
Intention anzuvertrauen. Die Geſandten wollen ſich wieder 
nad) Glarus Gegeben. Dan befchlieft Dankbezeugung gegen 
fie mit dem Beifügen: „Sie werden bei Glarus zu Gutem Se 
Werdenberger alles Mögliche ferner beitragen.“ 

0. Nov. Bericht ‚des Nathsheren Hirzel aus Glarus: „daß die 
Öfarnerfchen Völker das Werdenbergifche verlaffen, ſich 
nad) Waxtau zurücgezogen, ohne daß Jemand das ge: 
ringfte Leid zug J— worden.“ Der bereits ausgeſchrie⸗ 
benen Tagſatzung ſoll der Fortgang gelaſſen werden. 


12. Nov. Bern und Bafel wollen die Tagſatzung wegen 
m. befuhen; Schweiz und Solothurn nicht. 
17. Nov. larus und Freiburg bedeuten, daß fie auf der 


1722. 


21 


3 


7 


Tagfagung nicht erfcheinen werden. 

5. San, Ueber die von Glarus, den Werdenbergiſchen 
Zandleuten und dem Landvogt Wafer zu Sar a me 
Schreiben, womit fie bedeuten, in welch’ betrübter Situation 
das MWerdenbergergefchäft begriffen, haben M. ©. Herren er: 
kennt, daß folche vor Räth und Burger gebracht, an Glarus 
aber ein nachdruckſames Schreiben abgelaffen werden foll. 

» Kan. Bor Räth und Burger: „Obfchon aus den befefenen 
Schreiben der 2. Orte fich befremdlich geäußert, daß Bern, 
Luzern, Uri und Appenzell das Beſuchen der ausgefchrie- 
benen ©. E. Tagleiftung abfchlagen, andere L. Orte aber 
annoch difficultiren und zerfchiedene gar nicht geantwortet: fo 
aben dennoh M. ©. Herren aus beivegenden lirfachen erfennt, 
aß diefer Zagleiftung der Fortgang gelaffen werden foll. 
(Obgleich nebft Glarus, deffen Sache verhandelt werden follte, 
noch acht Drte die Tagſatzung zu befuchen, abgefchlagen, und 
andere noch Feine Antwort gegeben hatten!) 


1. Jan. Vor Räth und Burger. Umftändliche Relation des 


Zandvogt Nabholz von feinem Verrichten zu Sar, Werden: 
berg und Glarus. Mabholz fol diefelbe den Gefandten zu 
Baden überbringen, und ihnen anzeigen, auf was für einem 
bedenflichen * das Geſchäft dermalen beruhe; daſelbſt mit 
den übrigen Geſandten der Orte und mit den Evangeliſchen be— 
ſonders, die ae fortfeßen und was durch Geſandtſchaft 
oder Interceffionsfchreiben in gefammter Ev. Orten Namen an 
2. helfen fann zu des Gefchäfts fürderfam gedeihlichem 
ustrag. 
. Febr. Bor Räth und Burger. Da diefen Morgen die Ge: 
fandten von Bern von hier nah Glarus a follen von 
M. ©. Herren zwei denfelben folgen, es bei der zu Baden 
projektirten Inftruftion bleiben, in Meinung, daß unfere, Ge⸗ 
fandtfchaft mit denen von Bern das Gefchäft gemeinfam führen 
und ſich mit ihnen vergleichen. — Es ward ein zweifaces 


Greditiv an den Landrat) und alfällig an die Landsgemeindt 
ausgefertigt. 


17235. 


1722. 
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(Zu diefer ‚Zeit walteten die bis zur Heftigkeit getriebenen 

Streitigfeiten zwifchen Zürich nnd Glarus wegen des Glarner: 
fhen Collaturrechts in den gemeinen Derrfchaften, die Ver: 
treibung des nah Mühlheim ernannt geweſenen Glarner 
pfarrers und wegen des Jmmi im Kaufhaufe zu Zürich.) 
19. Mai. Schreiben der im Appenzellerland fid) aufhal— 
tenden Werdenberger: Jafob Vorburger und 6 nterefz 
firten, enthaltend die Bitte um Jnterceffion bei dee Jahrrech- 
nung fie mit ihrer gnäd. Oberfeit zu Glarus auszuföhnen, daß 
ihnen der ‚Zugang ins Vaterland wieder eröffnet werde. In 
die Inſtruktion gegeben. 


. Die pietiftifchen Schwärmer gewinnen einige Anhänger im 


Ölarnerland. Die Seiftlichen von Schwanden und Ölarus 
fehrieben an die von Zürich: „Ob «8 zur Behaupfung der 
Rechtglaubigkeit nicht dienlich ſeyn wiirde, eine Kirchenver— 
ſammlung für die reformirten Kantone gusſchreiben zu laffen ?“ 
Der Zürcherſche Kirchenrath begnügte ſich, in allgemeinen Aus— 
drücken den Eifer der Glarner zu beloben, und Ir eine Mahnung 
an die Geiftlichfeit zu wachfamer Beobachtung, der Schwärmeret 
ergehen. (2. Meifter, Helvetifche Szenen der Schwärmerri. 
1735. ©. 127.) 

17. Jan. Danft die Gefellfchaft der Sittenmaler (Bodmer, 
Breitinger u. a. Zürcher und Berner) dem Pfarrer Johann 
Heinrich Tfchudi fir das Lob, das er ihr in feinen „, monatz 
fichen Geſprächen“ ertheift habe; fie wollen trachten, das Lob 
eines ſolchen Mannes immer mehr zu verdienen, und da ihre 
Abficht fey, die Schweizer nach der Natur zu malen, fo bitten fie 
auch ihn um DBeitrige von Glarus, da fie von feinem Kanton 
weniger Kenntniß haben, und wünfchen mit ihm zu correfpondiren 
über aiehung, Gefeltfchaft, Kleidung, Unterhaltung, Gebräuche, 
Neuigkeiten, Beifpiele edler Handlungen ıc. Tſchüdi antıvortet 
ihnen: Bei den vielen Gefchäften feiner großen Pfarrgemeinde 
mangfe ihm die ‚Zeit, wie das Geſchick, an ihren Bemühungen 
thätigen Antheil zu nehmen; wünſcht, feine Landleute auch im 
Sittenmaler abgebildet zu ſehen, ſo daß fie ihr Portrait darin 
erkennen könnten, und befiebtere Mores zu lernen Luft bekom— 
men mörhten. Wär’ er nur ein fo guter Maler mit der Feder, 
als er in feinen jüngeren Jahren mit dem Pinſel, geweſen, fo 
wollte er ſich hinter diefe Arbeit machen; auch möge er eigene 
Hausgenoffen, wenn fie häßlich find, nicht abbilden. „Doc 
auch bei uns find die Menfchen taufendfältig verfchieden. Ueber: 
haupt Fann ich von unſern Leuten noch wohl was Gutes rühmen. 
Sie find, wenigftens dußerlich, noch ziemlich gefittet, wenn man 
fie mit vielen andern vergleicht, die an dem Pfluge gehen. 
Allein es find dennoch Wenige, welche ihre ungeftümen Arfeften 
zu bemeiftern Bar: haben. Iſt's zu loben, daß wir den Zorn 
nicht fo wie die Jtaliener zu verhehlen und die Rache auf ge: 
legene Zeit auszuftellen willen, fo iſt's hingegen zu tadeln, Dur 
wir dieſe gemeinlich gleich auf der Stelle mit Worten un 
Schlägen auszuüben fuchen. Doc, find die meiften , gleich wie 
die Kinder, auch bald wieder verföhnt. — Eonit gab man uns 
den Zeinamen der frommen Ölarner, jetzt heißt es bei vielen 
unferer Nachbarn die fihelmifchen, ja meineidigen Glarner u. f. f., 
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beſonders wegen des Werdenberger geſchäfts. Doch meine 
Herren werden anders als das unvernünftige Gefindel (Canaille) 
reden und nicht ohne Unterfuchung urtheilen. ch will jegt 
nur etwas Weniges von unfern Unterhaltungen reden. An die 
Spiele mit Charten, Würfeln ıc., noch womit man immer den 
Heller gewinnt und verliert, darf Fein Menfch — denn 
ſie ſind alle von der — bei großer Strafe verboten. 
Es iſt aber doch Niemand, der nicht feine Ergötzung ſuche; 
aber wie in ungleichen Dingen! Viele vertreiben die müfige 
‚Zeit mit Tabafrauchen, felbit auch bei der Arbeit. Außer die= 
fem fuchen unfere Leute ihre meifte Zuft in den Bachusfeften. 
Bahus macht viele arm. In unferem Lande Fönnte bald Alles 
vom Viehgewerbe und anderer ehrlicher Arbeit vergnägt und 
ohne Mangel leben. Man hat aber die Kunft erfunden, Milch 
in Bein zu verrvandeln, — aber endlich wird die Verwandlung in 
Waſſer folgen. Das ift unfer größtes Laſter. Ich empfehle die 
Ausfertigung eines Gontrefaits, worin viele ihre eigene Schande 
fowohl, als den zulekt erfolgenden Schaden erbliden mögen. *“ 
(Schweiz. Mufeum IT, 484. 487. 490 ff.) 
30. April. Vor Rath zu Zürich. Der (Gfarner) Landvoqgt 
von Lauis appellirt von dem Syndifatfpruch. „Nach Unter: 
fuchung hat fich erwieſen, daß * der Strafſentenz Grund ge- 
eben durch offenbare Gelderprefun en und bedenkliche Irregu— 
aritäten im Prozeſſen.“ Das Urtheil des Syndikats wird be— 
Pant (Rathsmanualen von Zurich 1794.) 
ie Zahl der Landleute über 16 Jahre war 1793: 6429, und 

1794: 6401. Die Fleine Verminderung von 1794 rührte höchft 
wahrfcheinlich von Werbung in Kriegsdienft her. Das Verhältniß 
von 1 zu 3", angenommen, gibt für 1794: 22,403 Einwohner 
(Fafi, Bibl. der Schweiz. Staatsfunde ıc. I, 37—40.) 
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125 
127 
138 
195 
197 
207 
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236 


237 
238 
261 
266 
272 
302 


Drudfehler und Berbefferungen. 


Zeile 12 ſtatt Murtfchen lies Mürtſchen. 


2 


» 


8 „ Piz, Urcaun I, Pig Urlaun. 
3 „ DHaiden I. Halden, 
10 „ nach 2egler 1. ; 
7,8 „ der Graf biefes eisbebeften Hochgebirge I. der 
eisbededte Grat diefes Hochgebirge. 
5 iſt; zu ſtreichen. 
6 ft. Trumpi I. Trumpi, 
14 b. u. fl. Ziegelmühlen f. Ziegermühlen. 
ſtatt Räthifchen I. Rhätiſchen. 
14 v. u. fl. heht I. hebt. 
12 v. m. ift Doch zu flreichen. 
5 ft. Fortbildung I. Fortbildung. 
8 ft. den I. dem. 
v. u. ft. bemäkhtigten l. bemächtigte. 
10 v. u. ft. zerftörfen I. zerflörte. 
v. u. fl. zogen I. 09. 
131.51, 
10 fi. enige l. einige. 
Il nach und 1. fie. 
v. u. fl. Bürger l. Bürgen. 
fl. 1406 1. 1408. 
14 b. u. ft. ſoll I. follte. 
b 
ft 
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u. ſt. das eidgenöſſiſche Heer l. es. 
worden [. werden. 
21 ft. Auftritt I. Aufritt. 

ft. ſperrten I. ſperrte. 
ſtatt XII. XII. 
u. fl. ewiedern lh. erwiedern. 

einſtmals I. einsmals. 
———— 
u. fl. auſzunehen l. aufzunehmen. 
u. ft. in d' Herrn nicht b’floche f. in d'Harr mit 
b’ftohn. 
wei l. weil. 

auf die Vogteien I. für die Landvögte. 
. Handel» I. Dandels ». 

1 und anderswo ft. Gallatin 1. Gahati, 

2 ft. zu Weſen I. bei Weſen. 
22 ft. nun l. um, 
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Seite 323 Zeife Of. Thuhl. Thuk. 
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324 
324 
342 
343 
349 
"353 


455 


463 


” 


2 ſt. 


Jahrzehend I. Jahre. | 


3 nach und I. eben fo; 


9. 
5 ſt. 


ſollen l. ſollten. 
ländlichen Genüſſe l. „landlichen Genüſſe.“ 


21 fein Abſatz. 


1 8. 
Tf. 
Il v. 


Io. 


er |. der. 

S. l. P. 

u. ft. die .... vertheilt warde l. und ward ..... 
bertheilt. | 

u. ft. kann I. Fönnen. 


50.1. fl. — 5. März — I. 6. März). 


14 v. 


. u. nach Kriegsrüftung feße “. 

. aus geraubf I. ausgeraubf. 

. u. fl. feanzöfifchem I. englifchem. 
. bad ..... 119200 I. ſchon im erften Jahr auf 582. 


oder die Summe von 116400. 
u. nach hatte ift zugufegen: durch das Einfreffen 
in den Grund, ; 


Il nach haben ift zuzuſetzen: weil das Stafeln die Wuh⸗ 


80 


rung befchädigen wiirde. 
u. ft. ſtrenge I. firenger. 








PT En und wer 


5 


Bl BEE, Sp — 


——f 


— — — 





Digitized by Google 
| 


